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Die ſociale Lage deg W
Einleitung.

In der neueſten Zeit hat man angefangen, der ocialen
Seite des Völkerlebens eine beſondere Aufmerkſamkeit
enden und zu unterſuchen, welches die age der Völker und
Volksſchichten V ezug auf die mehr oder minder erfreulichen,
mehr oder minder traurigen uſtände des ſocialen Lebens ge⸗
weſen ſei oder noch jetzt ſei; man hat nach den Gründen ge
forſcht, Völker oder Volksſchichten In minder erfreulichen
Verhältniſſen lebten oder eben, Uund nach den Mitteln zur Hei⸗
lung aller krankhaften Erſcheinungen dieſer Art Es hat ſich
hiemit nicht bloß diejenige Wiſſenſcha beſchäftigt, welcher dieſes
Gebiet eigenthümlich iſt, die Volkswirthſchaftslehre, ſondern
auch andere Wiſſenſchaften Aben dieſen Gegenſtand in den
ret threr Unterſuchungen gezogen, ſo daß erſelbe bald ein
Gemeingut faſt aller Wiſſenſchaften werden mõo Schon aus
dieſem Grunde darf ſich die Theologie demſelben nicht ver

ſchließen, darf der theologiſch gebildete Mann demſelben nicht
fremd ſein Für dieſen und insbeſondere für den zu praktiſchem
Wirken Beſtimmten hat aber dieſer Gegenſtan noch die weitere
Bedeutung, daß beſonders er des mannigfachen Uſam
menhanges irdiſchen Wohlbefindens mit der übernatürlichen
Beſtimmung des Menſchen ſich auf dieſem Gebiete nicht gleich
giltig verhalten darf W  te der übermäßige ei  um etn
ungewöhnliches Hinderniß Erreichung der übernatürlichen
Beſtimmung iſt, ſo hat auch die Armuth ihre bedeutenden
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Gefahren, und etztere zu weit ſich greift dann
nur zu et bei Vielen das Höchſte auf dem Spiele Alf
ſchon aus dieſem Grunde ſoll ſich auch der praktiſchen
Kirchendienſte befindliche Geiſtliche mit dem ede ſtehenden
Gegenſtande ekannt machen

Daneben noch der beſondere Umſtand ein, daß
unſerer Zeit welcher das Bewußtſein von dem E Werthe
des katholi  en Chriſtenthums gewiſſen Schichten der Geſell

7

2

bedauerlicher eiſe abhanden gekommen iſt gerade
ein lick die ſociale Lage der Völker und den Einfluß,
welchen die katholiſche Kirche auf teſe Lage auszuüben ImM

Stande war und iſt dazu dienen kann, dieſes Bewußtſein
wieder anzuregen und ſo chriſtlichen Sinne wieder Ein⸗
gang verſchaffen In dieſer Beziehung iſt beſonders auch
Eerne enntni des Alterthums der vorchriſtlichen Zeit
von großer Bedeutung, nicht bloß aus den Köpfen, 8

olge einer verfehlten Gymnaſial⸗ und akademiſchen Bildung
erne ganz unberechtigte Hochſchätzung des heidniſchen Alterthums
zum Nachtheile des Chriſtenthums ſich aufgenommen aben,
die irrthümlichen Anſchauungen entfernen, ſondern auch
durch Vergleichung der Wirkungen des Heidenthums mit denen
der katholiſchen Religion den Herzen Vieler die tebe zum
Chriſtenthume neu und feſter zu begründen. eſtvon äußeren
Gütern, er oder Unwerth der eigenen Perſönlichkeit, Ord
nung oder Zerrüttung des Familienlebens; das ſind die drei
Geſichtspunkte, Uunter denen die vorliegende rage in's Auge
gefaßt werden muß

eſt von üußeren Gütern.
Wie ſehr der en von zeitlichen Gütern Einfluß auf

das Wohlbefinden oder Mißbehagen eines Volkes zu üben Im
Stande iſt zei die tägliche Erfahrung; daß aber dieſer eſi
auch für die Erreichung der öheren Beſtimmung nicht gleich  —
giltig iſt kann daraus abgenommen werden, daß die tebe zur



Armuth ein rad chriſtlicher Vollkommenheit iſt welchen
erklimmen nur gebingeren Anzahl von Men  en möglich
iſt, ähren bei einer großen Menge von Menſchen der ruck
der Armuth Mißmuth und Unzufriedenheit rzeugt und —  Uur zu
ei ergehen und Verbrechen verſchiedener Art Uhr Es
wird demnach auch vom religiöſen andpunkte aus

diejenige Geſtaltung une größeren oder kleineren Theiles des
enſchengeſchlechtes nicht geprieſen 10 auch nicht gebilligt wer⸗

den können, bei welcher die Mehrzahl ＋ Volkes oder doch
Erne ſehr große Anzahl desſelben außer Stande geſetzt ift,‚ ſich

ſolchen Vermögensſtand 3u erwerben und erhalten
daß ſowohl der eigene ebensunterhalt. als auch den
Nachkommen die Ausſicht auf Eerne hnliche age röffnet wer
den kann Es ird alſo diejenige SI des Befitzes die
2 ſein, bei welcher die überwiegende zwar nicht
Reichthume, aber doch erträglichen Vermögens Verhältniſſen
en kann Hiefür fehlte aber bei den Völkern des heid⸗
niſchen Alterthums an den weſentlichſten Vorbedingungen, und
zwar ſo höheren Grade, 16 mehr ſich die
Heidenthume gelegenen zerſtörenden Kräfte For  It der
Zeit entwickelten Es fehlte vor allem der Arbeitsluſt
we erne der Grundbedingungen zur Erlangung und Erhal⸗
tung eines befriedigenden Beſitzſtandes iſt

Die Arbeitsſcheue heidniſchen Alterthume.
Wie der en überhaupt nach dem Ebenbilde Gottes

geſchaffen iſt ſo ſind auch die dem Menſchen mitgetheilten
Kräfte er der IN unendlicher Vollkommenheit ott
gelegenen Kräfte; und ſo kann die Arbeitskraft des en  en
mit der göttlichen Schöpferkraft erglei gebracht werden
Der en kann mit ſeiner Arbeitskraft zwar ni Tſchafſen
aber kann das was ott geſchaffen hat mannigfach
formen, ona iſt die Arbeitskraft für den
Menſchen Erhabenes und die Bethätigung dieſer ra

1 *



die Arbeit iſt enne erhabene und erhebende Aufgabe Es konnte
demnach INI Paradieſe die Arbeit wie ni Niederdrückendes
ſo auch Ni Beläſtigendes aben, ondern nur Erhebende
und Erfreuende ber durch den Sündenfall hat ſich die
Sache außerordentlich verändert Die Arbeit iſt zwar auch jetzt
noch ufgabe des Menſchen geblieben und hat als den

Charakter des Erhebenden und elnden nicht verloren aber
die Menſchen a  en das Bewu  ein dieſes Charakter mehr
und mehr verloren, Uund Ugleich hat die Arbeit noch

Charakter angenommen den der agé, und iſt dadurch
zur Strafe geworden In olge deſſen hat ſich bei den ge
fallenen Menſchen ſchon frühzeitig ene Arbeitsſcheue eingeſtellt

den letzten Zeiten des Heidenthum ungeheure Dimen  2  —
ſionen angenommen und die nothwendigen Beſchäftigungen mit

eiſernem Zwange mögli auf bedauerungswürdige en⸗—
ſchenklaſſe abgeladen hat e Uunter dem Namen Sklaven
als unauslöſchliches Brandmal des Alterthums insbeſondere
des gebildeten Alterthums daſteht Hiefür aben wie zahl
reiche Beweiſe

Schon Herodot macht bei Darſtellung der Kriegseinrich—
tungen der Egypter fünften Jahrhunderte vor Chriſtus die
Bemerkung 77 iſt den Kriegern nicht rlaubt Eemn Gewerbe
zu treiben, ſondern nur das auf den Krieg Bezügliche üben,
wobei der Sohn von dem ater Unterricht erhält Ob auch
dieß die Hellenen von den Egyptern gelernt Aben kann ich

daß auch dienicht mit Beſtimmtheit angeben da ich ſehe
Thracier und Scythen und Perſer und er und beinahe alle
Barbaren diejenigen, Handwerke erlernten und deren

Nachkommen den übrigen Bürgern nachſetzten, diejenigen aber

ſich der Handarbeiten enthielten, als edel betrachteten,
beſonders die, ſich dem Kriegsdienſte widmeten; dieß

＋

en alle Hellenen gelernt und beſonders die Lacedämonier
Am wenigſten verachten die Korinther den Handwerker 1 10

0) Herod 166—167



Unterſuchen wir ob wir die Angabe erodo bei den
Völkern des Alterthums beſtätigt finden Am wenigſten en
wir ieſelbe bei den Perſern beſtätigt Nach der Lehre des

Ahuramasda (Ormuzd) nämlich, welcher ſich 10 die Perſer
bekannten, gehörte nich bloß die Feldarbeit ſondern theilweiſe
auch anderwärtige Beſchäftigung zu den Religionsvorſchriften
und trug dazu bei die Daeva, die boſen Geiſter, zu vertreiben
Je mehr der en cultivirt wurde, L mehr wurde das

eich der öſen Geiſter beſchränkt Namentlich gehörte
auch den Religionsvorſchriften, Brücken und Stege über
das Waſſer egen ami die Bäche, (ren Wäſſer 10 dem
Iranier heilig waren, nicht durch hindurchgehende enſchen
und Heerden verunreinigt wurden Die hierin enthaltenen
Vorſchriften fanden eachtung, daß ſelbſt vornehme
Perſer, 10 auch atrapen und Könige nicht Unterließen, gen
händig Iu thren Gärten und Parks Bäume anzupflanzen
Hier al teben wenigſtens einige Arten der Arbeit ren

Anders war eS ſchon bei dem Unter dem Geſammtnamen
Arja bekannten 0  E, welches die Länder ndu und

Ganges bewohnte bei dem der er mit deſſen Zu
ſtänden die Griechen erſt nach den Zeiten des Herodot näher
bekannt wurden * dieſem 0  en ſich frühzeitig Lebens—
formen gebilde we enne unverhältnißmäßig große Maſſe
von Menſchen aus dem Kreiſe der arbettenden Bevölkerung
heraushoben Die Brahmanen, deren Zahl ſo groß war, daß
Vinduſara der ater des dem ritten Jahrhunderte vor ri  V
angehörigen Königs Acçcoka täglich deren —000 peiſte, aren

amm ihren Familien aller Arbeit entfremdet und nur mit

Religions Uund da noch mit Staatsdienſten tigt und
ſelbſt thnen em nöthigen Unterhalte mangelte,
war nicht die Arbeit das regelmäßige ittel denſelben

Auch die Mitglieder derzu verſchaffen, ſondern der Bettel
Dunker, des Al II 392 und anderwärts.

Dunker 372



nã  en Kaſte, die Kſhatrija, größeren eſt
um nicht genöthigt ſelbſt zUur Gewinnung des täg⸗
en Unterhaltes Hand anzulegen, verſtanden ſich nicht dazu,
Feldbau treiben oder gab ein Gewerbe auszuüben; der Krieg
war ihre einzige, ihnen naturgemäße Beſchäftigung. Brahma
hatte ja, wie uim Geſetzbuche heißt, dem Kſhatrija die
auferlegt, das olk 3u tzen, Liebe üben, zu opfern,
die heiligen Bücher zu eſen.) Nur den Vaieja, den Mit
gliedern der ritten Kaſte, war Arbeit zur Pflicht gemacht,
iehzu  . Handel und Ackerbau Der Betrieb von Gewerben,
welcher gleichfalls In den Händen der Vaiçja lag, an noch
tiefer als die Feldwirthſchaft, wie theils aus der Reihenfolge
der Beſchäftigungen tn den Geſetzen anu heils daraus
rkannt werden kann, daß Handwerker und Handelsleute trotz
thre Aufenthaltes in den Städten und en  ofen der
Könige weniger geachtet wurden, als die Grundbeſitzer. Es iſt
alſo nUur eine verhältnißmäßig geringe Anzahl von Leuten,
E die Arbeit zum Berufe hatten, und der Betrieb der Ge
werbe an auch hier, wie bei den von Herodot angeführten
Völkern, tief in der 1  en Achtung

So an ES bei den beiden Hauptkulturvölkern Aſiens.
enden wir uns nun mit Uebergehung ſolcher Völker, we  E,
wie die Aſſyrer und Babylonier, früh untergangen ſind, oder
we  27 wie die ſeythiſchen Stämme, nur wenig ekannt 9e
worden ſind, von da weg weiter weſtwärts, zu ſehen, ob
wir auch dort ähnliche Zuſtände Uden

Bei Aegypten mo man uim Hinblicke auf eine bewun—
derungswürdigen Baumonumente, die Pyramiden und Obelisken,
die Grabkammern und Tempelbauten, das Labyrinth und die
Paläſte Q. auf den Gedanken kommen, die Bevölkerung
dieſes Landes mu jedenfalls eine ſehr arbeitsluſtige geweſen
ſein Allein aus Herodot wiſſen wir, daß die ſämmtlichen

Käuffer, dbon ten 345



Krieger keine Handarbeit trieben, ſondern ſich edigli der
Kriegskunſt widmen mußten.“ omit war eine Anzahl von

mindeſtens 400.000 erſonen vorhanden, e 0 ſammt
Familien) von jeder Arbeit fern lieben Ja teſe Anzahl,

Herodot anführt, ſcheint noch niedrig ſein; denn
dem Germanicus Aſen bei ſeinem Aufenthalte in eg  en die
rieſter aus den Inſchriften von Theben vor, daß ein 700.000
Männer von ſtreitbarem er uim ande geweſen ſeien

— die
Geſammtbevölkerung aber belief ſich in der Zeit der Ptolemäer
(von vor Chriſti an) auf Millionen.“) Rechnet man

3u dieſen noch die zahlreichen rieſter inzu, ſo dürfte ſich
geben, daß die geſammte beſitzende nicht arbeitete, und
nur die aärmere Bevölkerung dieß zu thun genöthigt war.

Hiemit ſtimmt auch die Nachricht überein, daß Uunter der acht⸗
zehnten un Theben reſidirenden naſtie 2  0 Jahrhunde
vor ri die J8  lit gezwungen wurden, Frohnarbeiten
zu thun und namentlich die Städte Phitom und Rameſſes zu
bauen,) te die Angabe, daß ſich die Pharaonen jener Zeit
gerühmt aben, daß ke  In eg  er bei den Prachtbauten von

Uxor, Karnak und Medinat Abu Hand ans Werk gelegt habe,
ſondern daß die Fremden dazu gezwungen worden eien Und
enn die Pyramiden des Cheops und Chefren von den eg
tern aufgebaut orden ſind, ſo geſchah das nur mi  e An
endung von ang, weßhalb auch die beiden genannten
Pharaonen vom des Volkes verfolgt waren

Doch viellei hat ſich bei den europäiſchen Völkern,
bei welchen 10 auch heut zu Tage eine lebendige Thätigkeit
auf allen Gebieten der menſchlichen Arbeit ſich zeigt, ein
derer ei als bei jenen fern gelegenen Nationen, bethätigt?
In Griechenland an uin den älteſten Zeiten allerdings die
Arbeit in ren „Die Fürſten,“ emerkt Périn, „legten ebenſo

Herod II 168
Dunker
ExOd 11
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wie die Sklaven die Hand an bei allen Geſchäften des
materiellen Lebens art war ein Schäfer; Anchiſes befand
ſich bei den Heerden ſeines Vaters, als Er der enu gefiel;
die ſieben Brüder der Andromache erlagen auf dem eide
0 den Schlägen des Achilles. Agamemnon und Achilles
reffen in eigener Perſon Anſtalten zu ihren Gaſtmählern;
Ulyſſes bereitete ſelber aus einem wilden Oelſtamm das raut—⸗
bett, das ke  In Sterblicher von dem rte wegheben konnte, an

welchem C der Held gefertigt atte, und das für eine Ge
mahlin zum Erkennungszeichen diente.“) Wenn aber ſchon tm
neunten Jahrhunderte vor ri  u Heſiod ſeinen Bruder Perſes
aufforderte, die Arbeit pflegen, amt eine Scheune ſich mit
dem nöthigen Lebensunterhalte fülle; wenn ihm bemerkt,
dem Müßiggänger ürnten die Götter Uund Men  en, durch
Arbeit würden Männer reich, hiedurch werde bei Göttern
und Menſchen beliebt, nicht die Arbeit, ſondern der üßig
gang ſei ande ſo dürfte darin ſchon eine Andeutung
liegen, daß damals die Arbeit nicht bloß nicht mehr mit Eifer
geübt,, ſondern auch ſchon als verunehrend betrachtet, wenigſtens
der Anfang einer ſolchen Betrachtung gemacht wurde

In Sparta war eine ähnliche Haltung gerade bei dem
herrſchenden Theile der Bevölkerung ſchon zu Tage E
Lykurgus 0 die unnützen und überflüſſigen Gewerbe RQus

Sparta verbannt, gewiß mit um ſo größerem Erfolge, als
bei dem Gebrauche des Eiſens als ünze ohnehin einem
arkte für Erzeugniſſe derſelben gefehlt hätte Auch varen
die Handwerker in Sparta von allen Aemtern und ſtaͤatsbürger—
en Rechten ausgeſchloſſen; der ſpartaniſche Vollbürger rie
kein andwerk, ſondern überlie den Betrieb desſelben den
Periöken; 10 auch den Feldbau rie — nich ſelbſt, ſondern
ließ die ü durch eloten eſtellen; rieg und bee s

) rin eber den V der chriſtlichen90 187—-188
EO LCC. HuSHα 274—286



übungen und die Verwaltung des Staagtes waren —  — Arten

ſeiner Beſchäftigung.“
Wie uin Sparta, var ＋. in mehren griechiſchen Qaaten

inſoferne, als die Handwerker nicht zum Genuſſe der vollbür
gerlichen gelangen konnten; In Theben nußte Einer,

zum intri In ern Staatsamt ähig ſein, wenigſtens
ſeit zehn Jahren dem Gewerbe entſagt en „Man meinte,“
emerkt Döllinger?), „das Betreiben der Gewerbe eigne ſich

für aven und Nichtbürger, und ſo var der freie Hand⸗
werker ſchon dadurch, daß Sklaven zu Conceurrenten atte,
Iu den ugen der lebrigen herabgewürdigt.“ n teſe Mei—
nung war nicht v bei Müßiggängern beſchränkten Geiſtes
vorhanden; die größten Geiſter huldigten dieſer Anſicht und
Uchten ſie theoretiſch zu begründen. So Li bei Ariſtoteles:
„Da wir ehen von der beſten Staatsverwaltung reden, dieſe
aber diejenige iſt, bei welcher der QU glu  1  en iſt,
das lück aber, wie geſagt, ohne Tugend ni eſtehen kann,
0 iſt offenbar, daß un dem beſtverwalteten Staate, der abſolut
ni bloß beziehungsweiſe gerechte Männer beſitzt, die Bürger
weder Gewerbe noch Höckergeſchäfte treiben dürfen; denn etn
ſolches en iſt niedrig und der Tugend widerſtrebend; auch
Feldbau dürfen ſie nicht reiben. Sie müſſen nämlich Zeit
en 5  ur Gewinnung der Tugend und zum Betriebe der Staats—
geſchäfte.“ Der hier ausgeſprochene Spiritualismus war

auch das Syſtem des Lehrers unſeres Philoſophen, des Plato,
der rſt un ſpäterer Zeit von der nſicht zurückkam, die Er
kenntniß ſei das höchſte Gut, der den nothwendigen Uſammen⸗
hang der Erkenntniß mit der Tugend, die Abhängigkeit der
Tugend von der Erkenntniß uim Protagoras mit den
Worten ausſprach, „die Erkenntniß habe die Kraft, über den
Menſchen zu herrſchen, und enn Jemand das Ute und Böſe

5 Döllinger, Heidenthum und Judenthum 672 Dunker III 370
Arist II VII.



—.  —

erkenne, ſo könne er von eſtimm werden, An
deres zu thun, als was die Erkenntniß gebiete.““ Ja bei
Plato iſt ſelbſt die Anſicht zum Ausdrucke gekommen, nur der
Weiſe beſitze ahre Tugend, der Unweiſe etwa ein Abbild der—
ſelben. Wo ſich aber die Begriffe einmal ſo verkehren, da iſt
die Arbeit ern Hinderniß der Tugend, und nun kann ſelbſtver—
an  1 ke  In innerer rang zUur Arbeit mehr vorhanden ſein
ato rauchte ſich alſo nicht arüber wundern, daß auch
der Handel erachte wurde, ſo weniger, als ſeinem
Syſteme gemã die Verachtung der Gewerbe und der Hand
arbeit darin begründet ndet, daß Derjenige, welcher ſich ſol
chen Beſchäftigungen zuwendet, eine natürliche Schwäche in  1
tragen müſſe, deren die höhere Seite ſeiner eele über
die niederen Kräfte derſelben die Herrſchaft nicht erringen könne.“)

auch oblon zu ſeiner Zeit die Bürger von en durch
Wort und Beiſpiel zur Arbeitſamkeit aufgemuntert, die weitere
Entwi  ung konnte nicht verfehlen, der Arbeitsſcheue immer
mehr en zu gewinnen. In Attika trat um die Zeit des
peloponneſiſchen Krieges eine ewegung ein, „we die freien
Volksklaſſen der Arbeit abhold ma Und einem en auf
Staatskoſten zutrieb, indem ſie für die Rechtspflege und für
ihre Thätigkeit bei Volksverſammlungen Gehalte nahmen.

Unvermerkt trat die Arbeit der Sklaven die
der Arbeit der freien Männer; Müßiggang bemächtigte ſich
der Stadt.““) Es war auch ganz folgerichtig, daß ſich jener
Zuſtand entwickelte, welchen Döllinger mit den orten ſchil
dert „Der atheniſche Bürger wollte, wenn auch Arm, vor
llem frei, nämlich müßig ſein, nur Staatsangelegenheiten
bekümmert Und vom Staate genährt. XII Tag brachte man

auf der Agora, un den Volksverſammlungen, den ert  en,
in den Gymnaſien und eatern Von den zwanzigtaͤuſend

5 Plato, Prot. 352
Plato de Rep 590
Périn 191



Athenern, ſagt Demoſthenes, treibt ſich jeder, theils mit öffent  2
ichen, theils mit Privatangelegenheiten beſchäftigt, auf der
gora herum. Die früheren den Müßiggang beſchränkenden
Geſetze hatte die Demokratie als Eingriffe in die reihei auf
gehoben. Das Haus, dem Manne nur etn für den
en und die Nacht, man erſt mit Sonnenuntergan
Uf.0 So war die Arbeitsſcheue bei den Griechen eine her⸗
vorragende Eigenſchaft, In ganz beſonderer Weiſe n en,
aber auch un anderen Städten

Scheiden wir in auch von dieſem 0  e, das welt—
beherrſchende Rom ins Auge faſſen und ＋ ſehen, ob denn

auch hier eine ähnliche Geſtaltung der inge wahrzunehmen iſt
In en alten Zeiten war utn Rom allerdings die Arbeit mn
uſehen. „Wenn Unſere

nen einen wackern Mann en
wollten,“ ſagt Cato, „ſo ſtellten ſie ihn als einen ers⸗
mann, als einen 9  4 Landwirth dar Aus dem Kreiſe der
Landwirthe gehen die tapferſten Männer und die tüchtigſten
Soldaten hervor, und der rechtlichſte und zugleich feſteſte Ge
unn knüp ſich daran.““) Es iſt ekannt, daß Quinctius
Cineinnatu vom ug weg zur Urde eines Conſuls und
eines Dictators geholt wurde Es ＋ ein Zuſtand 2
den Périn mit den orten ildern dürfen glaubt: „Die

Familie des Römers arbeitet; der Herr beftellt die Erde
in Gemeinſchaft mit ſeinen Sklaven; die Frau wetteifert
Fleiß mit ihrem Gemahle, und man le ſie ohne Raſt für
alle Zweige der Hauswirthſchaft beſorgt eide bemühen ſich
mit unbeſiegbarer Ausdauer, die Beſitzungen der Familie zu
erweitern, ſo daß, wie olumella ſagt, die Thätigkeit der Frau
für die utm Innern des Hauſes gleichen Schritt hält
mit der Thätigkeit des annes für die außerhalb
desſelben. Von den Patriziern zwar wurden die Gewerbe ver

ſchmäht, bvon den übrigen freien Bürgern aber ohne Anſtand
Döll. 672

5 Cato de rustica.
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ge Das Leben des Patriziers theilte ſich V Ackerbau und
Krieg.“) Aber der ehen angeführte olumella ma für ſeine
Zeit (1 Jahrhunder unſerer Zeitrechnung) die Bemerkung:
„Jetzt, da die meiften Frauen ſo gänzlich em Luxus und der
Trägheit hingegeben ſind, daß ſie ſich nicht einmal mehr zur
Wollarbeit herbeilaſſen wollen, ſondern auſe ſitzend die
angefertigten Kleider verachten und in verkehrter Sucht andere
bon ihren Männern zu hekommen ſuchen, um ungeheuere
Summen, beinahe um das Vermögen gekauft werden
müſſen, darf man ſich nicht mehr wundern, daß dieſelben ſich
mit Ekel vo  — Qan und von den Werkzeugen der Landwirth—

wegwenden und für eine ganz ſchmutzige Sache halten,
nur wenige Tage auf dem Landgute 3zuU en Deshalb iſt,
eil die alte der ſabiniſchen und römiſchen Hausmütter
ni bloß ganz un Vergeſſenheit gerathen, ſondern örmlich zu
Grunde iſt, die Meierin nothwendig geworden,
die der Matrone zu thun, eil auch die Meier die
Stelle der Herren eten ſind, welche ehemals nach er Ge
ohnhei die Landgüter nicht bloß cultivirten, ſondern auch be
wohnten.““) Und On im erſten Jahrhundert vor ri

＋
0 Terentius Varro eine ähnliche age ausgeſprochen.
„Weil jetzt 4. ſagt E „die Hausväter un Pflug ver

laſſen und ſich hinter die Mauer zurückgezogen en und da—
hin gekommen ſind, daß ſie die an lieber iMn Theater und
tm Cireus bewegen wollen, als tm Getreidefelde und im Wein
erge, geben wir eld aus, amt uns Jemand Getreide
Uführe So en In dem Lande, In welchem Hirten, die
Gründer der ＋ ihre Nachkommen un der Bearbeitung des
Bodens unterrichtet aben, tm Gegentheil deren Nachkömmlinge
aus Ha 1 die Geſetze Weideplätze gemacht.““)

) PéErin 194
Columella XII.
Varro de rustiea Iib II
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Die Entwicklung des römiſchen Reiches war auch ganz
dazu angethan, eine Bürger mehr und mehr der Arbeit

Schon tn alten Zeiten die Benachtheiligungentwöhnen.
der ebejer bei Vertheilung oder enützung des Gemeinde—
landes, die Ueberbürdun derſelben mit Kriegsdienft und Ab
gaben und das arte Schuldrecht die Tendenz angebahnt, die
Zahl der leinen Landwirthe mehr und mehr zu verringern.
Die Lieiniſchen Geſetze (376 vor Chriſtus) ſollten dieſer Ten
denz entgegenwirken, indem nicht bloß durch Erleichterung der
Schuldbezahlung, ſondern insbeſondere durch eine billige Ver—
eilung des Bodens Und durch Antheilnahme der ebejer
dem Gemeindelande die Lage der leinen Grundbeſitzer verbeſ—
ſert und für die Zukunft geſicher werden Es 0
aber ſchon damals eine krankhafte Erſcheinung, die wir heut
zu Tage uin dem volkswirthſchaftlich grenzenlos zerrütteten
England nachgebilde ſehen, eine große u  ehnung gewonnen,
die einſeitige ege der iehzu  I ſo daß Lieinius geſtatten
mußte, daß ein Großbegüteter 100 tück großes und 500 Stück
Kleinvieh auf dem Gemeindelande weiden Was Lieinius
ſich von ſeinem Geſetze en mo  L, trat wenigſtens für die
Dauer nicht ein; die ereits vorhandene Tendenz ma ſich
weiter geltend. Nur der Weg wurde etwa geänder „Ehemals,“
emer Mommſen, „war der leine Bauer ruinirt worden
ur die Vorſchüſſe, die ihn thatſächlich Meier ſeines
Gläubigers herabdrückten; jetzt ard Er Tdrückt durch die
Konkurrenz des überſeeiſchen und inſonderheit des Sklavenkorns
Man fort mit der Zeit das Kapital führte die
Arbeit, das ei die reihei der Perſon, den Krieg,
natürli immer mn ſtrengſter Form Rechtens, aber nicht mehr
In der Unziemlichen eiſe, daß der freie Mann der Ulden

Sklave ward, ondern von Haus aus mit rechtmäßig
gekauften und bezahlten Sklaven; der ehemalige hauptſtädtiſche
Zinsherr trat auf tn zeitgemäßer Geſtalt als induſtrieller lan⸗
tagenbeſitzer. ein das rgebni war in beiden Fällen
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das gleiche die Entwerthung der italieniſchen Bauernſtellen,
die Verdrängung der Kleinwirthſchaft zuerſt Theile
der Provinzen ſodann u allen durch die Geldwirthſchaft
die vorwiegende ichtung auch dieſer Iu Italien auf Viehzucht
und auf Del⸗ und einbau ſchließlich die Erſetzung der freien
rbeiter den Provinzen wite i Italien durch Sklaven 0
Und ſelbſt Betreff des Weinbaues ert  e Varro von ſeiner
Zeit, man wolle ſich mit demſelben ni  mehr beſchäftigen und

lieber Wein aus Kos und 1⁰0 Ern

eit die Römer ihre ſcha über Italien hinaus
erweitern angefangen hatten ſeit ſie Griechenland unterworfen
hatten und mit dem Oriente Berührung gekommen
ſeitdem war der Sieg der Arbeitsſcheue und des ßüßigganges
entſchieden die Bemühungen der Gracchen den armeren 8⸗
Ei Urch Zuweiſung eines unveräußerlichen Grundbeſitzes zu
retten, eine Arbeitskraft zur Bedingung ſeiner Exiſtenz
machen und hiedurch die Arbeitsluſt erhalten, omi den
Zerfall der römi  en Geſellſchaft erne kleine Anzahl reicher,
ohne Arheit ebender Capitaliſten und en zahlloſes rbeits
ſcheues und Ct rod und Spiele ſchreiendes Proletaria
3u verhindern, ſcheiterten dem Widerſtande der Capitaliſten
und dem Unverſtande der Kleingütler Hiemit ſtand auch
die Theorie Einklange, E ſich Rom Betreff der

Kein Geſchäft war nach CiceroArbeit ausgebilde 0  e
freien annes würdig, welches Lohn getrieben wurde

Es te man den Ackerbau ausnimm der aber von

dem freien Manne ebenſa bei Seite ſetzt wurde ſo ztem
lich ni mehr übrig, was ein freier ann Ern Civis Romanus

völlig ehrenhafte etſe ühen onnte, als der Betrieb der
Staatsgeſchäfte und der rieg mit den hiefür erforderlichen
Studien Und ſelbſt mit dem Kriegsdienſte a es eine gen  —

0) Mommſen Römiſche Geſchichte 68 69
Varro
Cie de 011 42
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thümliche Bewandtniß. Schon in der Marianiſchen Zeit zogen
ſich nach Mommſen!) die eſſeren Klaſſen der Geſellſchaft vo  —

Heerdienſte zurück; die Bürgerreiterei, die aus der Klaſſe der
Wohlhabenden gebilde werden 0  e, var im Felddienſt ſchon
vor arius thatſächlich eingegangen; im Jugurthiniſchen
Kriege rſchien ſie nur noch als eine Art Nobelgarde für
den Feldherrn Uund fremde Prinzen; von da verſchwandſie ganz

Bei den beiden etztgenannten Völkern den Griechen und
Römern, trat die Arbeitsſcheue In ganz beſonderer Weiſe vor

züglich In der Zeit hervor, uin welcher die geiſtige Bildung
ihrem höchſten Grade na  en an aber ſeltſamer Weiſe
reffen wir ähnliche Erſcheinungen auch bei Völkern, we eine
derartige Bildung gar nie angeſtrebt aben Die Germanen,
on ſo rauh und der erwei  ichung fremd, beſchäftigten ſich
doch nur mit Jagd und Krieg; die Beſtellung der Felder und
die Beſorgung der häuslichen beitten te den Frauen,
Greiſen und ſchwächlichen Familiengliedern überlaſſen.“)

Auch die Kelten Iin Gallien und Britannien verhielten
ſich ähnlich Der Ackerbau wurde In Gallien nicht geachtet;
ſelbſt uim civilifirten Uüden galt eS für den freien Kelten als

e retagne warunanſtändig, den Pflug führen
Cäſars Zeit ein kornarmes Land, und ähnlich war eS 0  dar
bis den ein In Britannien war das Dreſchen des
orn noch nicht u Uund un den nördlichen Strichen orte
dort der Ackerbau ganz auf; Viehzucht war die einzige etannte
Bodennutzung.“) Die Tarteſſier In Spanien eriefen ſich auf
ein eſe thre erſten Geſetzgebers ati welches allen Bür—
gern Handarbeiten jeder Art, die den Sklaven überlaſſen werdenAWREDDe

ö
ſollten unterſagte. Die Luſitanier und Cantabrer ließen die

Mommſen II 184
Tacitus, Germ.
Mommſen III. 215
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nothwendigen rbeiten von thren Weibern und Sklaven be
ſorgen ſie ſelber wollten vom aube eben

So wir die Arbeitsſcheue Iu ungeheuerer Ausdeh
nung u  ber das heidniſche Alterthum verbreitet erne olge der
verkehrten Geiſtesrichtung und des moraliſchen Darniederliegens
der Heidenwelt und die Quelle noch ſtärkeren erfalle Es
edurfte durchgreifenden Kraft dieſes zu be
eitigen, ra 4 nur das Chriſtenthum bieten onnte
und kann Wir darin auch run afür a5ß
Chriſtus den größten et ſeines Lebens der Werkſtätte
eines Zimmermannes zubringen wollte, daß der Apoſtel Paulus
ſich ſeinen ebensunterhalt durch ſeiner an Arbeit zu ver⸗
dienen ſuchte, daß der heil Benedicet für ſeinen Orden

Anderbedeutenden tei des age der Handarbeit zuwies
el können wir aber daraus on entnehmen, daß ein auch
ur einigermaßen verbreiteter Wohlſtand bei den heidniſchen
Völkern eine Unmöglichkeit geweſen ſei Doch arüber ird
die Betrachtung von noch Eein paar andern Factoren mehr als
genügenden Aufſchluß geben Davon Iu Zukunft

Prof Franz rei

Der aatliche Schulzwang der heorie ind
Praxis.

II

Wir haben ereits nachgewieſen 7), daß der ſtaatliche
Lernzwang, inſofern darunter die Nöthigung aller Kinder zur
Erlernung der Elementar Schulkenntniſſe verſtanden ird

und für ſich betrachtet nach den Prinzipien des Naturrechte

Döllinger ! 671
JRVergl Jahrg 867 III Heft 29 beſonders 209 225



— 17. —
ke  une Berechtigung habe, wohl aber dem Staate das Recht zUu⸗
ſtehe, die unnatürliche Trägheit ſo mancher Eltern, die ihre
Kinder durch Müßiggang zUL Armuth und dadurch zUm Ver
brechen anleiten, dadurch zu verbeſſern, daß die Kinder auch
wider den Willen threr Eltern nöthige erne techniſche das ünftige
zeitliche Fortkommen ermöglichende Fertigkeit (Handarbeit oder
Handwerk), oder auch e nach den Anlagen und Wünſchen des
Kindes Anderes wodurch das zeitliche Fortkommen
möglicht wird wozu wir aber das 0 Unterrichtetſein
den Elementarkenntniſſen nicht 3u rechnen vermögen) zu
ernen Das iſt das Reſultat welches wir olge reiflicher
und vorurtheilsfreier Prüfung über den ſtaatlichen Lernzwang

aben Dieſer Lernzwang beſteht aber actiſch
allen eu  en Staaten die reie Schweiz ni ausg  en
Wie ſoll nun der Klerus bei dieſer Sachlage ſich verhalten?
Soll ELr ihn Uunter allen Umſtänden bekämpfen 2), oder kann
und ſoll man enſelben unter gewiſſen Vorausſetzungen eſtehen
laſſen? Dieſe rage bean  orte ſich ſo zu ſagen von ſelbſt,

man einmal das richtige Verhältniß der Elementarſchule
zur Kirche erfaßt hat

In den folgenden Zeilen ſoll aher die Stellung der
Kirche zur Ule klargelegt und die daraus ſich hinſichtlich
des Schulzwanges ergebenden Conſequenzen gezogen werden

i und Schule
dach dem was witur der vorausgehenden Abhandlung

erörter 0  en ſtehen olgende Grundſätze feſt
Das Unterrichtetſein den Elementarkenntniſſen des

Leſens Schreibens und Rechnens iſt wohl Intereſſe des
Einzelnen, wite der Geſammtheit (des Staates!) zu wünſchen,
nicht aber, die religiös 1  1  E Bildung und Erlernung

—— 324 und Taparelli Syſtem S 466 919 des ! Th
109 Urd der Schulzwang 56



n  1  en Beſchäftigung vorausgeſetzt, Anbedingt nothwendig,
kann daher auch und für ſich vom Staate mit Recht nicht
aufgezwungen werden. Unbedingt nothwendig und daher
aufzwingbar iſt aber für das einzelne Kind ſowohl wie für die
Geſellſchaft die ſittlich⸗-religiöſe Bildung; ſie iſt nothwendig
für das einzelne Kind, eil ihm die Möglichkeit eine höchſte
Beſtimmung erreichen, gewahrt leiben muß, nothwendig
für die Geſammtheit, weil nUur teſe Erziehung eine wirkſame
Garantie bietet für Heranbildung einer utm großen Ganzen 9e
ſitteten und für den Q brauchbaren Bevölkerung. Zur Ge
währung und Ueberwachung der religiös-ſittlichen Bildung und
Erziehung iſt aber 3.5 da eine Moral ohne eligion,
ohne ott nicht enkbar iſt, direkt und tn erſter Linie nur die
von ott iezu E  E Heilsanſtalt, die irche, befugt Aus
dieſer Stellung der ir ergibt ſich aber für ieſelbe das
Recht wie die Pfli die religiös-ſittliche Erziehung der Kleinen
un den Familien zu überwachen, und bei Pflichtvergeſſenheit
oder Unvermögen der Eltern helfend und ergänzend einzutreten,
reſp die Erziehung der Kleinen ſelbſt in die an zu nehmen.
Dieſer Pfli der Erziehung der Kleinen, und namentlich der
bon thren Eltern vernachläſſigten Kleinen ſich anzunehmen, iſt
die r auch von jeher nachgekommen, eingedenk des Aus
pruches thre Meiſters: Laſſet die Kleinen zu miir kommen,
denn ihrer iſt das Himmelreich. Weil aber die rieſter durch
die Verwaltung des Predigtamtes und andere ſeelſorgliche Ver—
richtungen ſchon ſehr In n und ſind,
ſo rklärt ich, wie ſchon in den früheſten Zeiten Kleriker
der niederen Weihen mit der Unterweiſung der Kinder zunächſt
in den Religionswahrheiten und dann tn anderen wiſſenswür⸗
igen Dingen etraut wurden. „7  E  er Pfarrer,“ lautet ern
ſchon früh tn der ganzen katholiſchen Chriſtenheit geltendes
Geſetz, „ſoll einen ertker bei ſich aben, der mit ihm ingt,
die Lection und Epiſtel vorlie und die Schule halten kann,
auch die Pfarrgenoſſen erinnert, ihre Kinder zUul Erlernung
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der Glaubenswahrheiten zur Kirche zu ſchicken, wo der Pfarrer
ſelbſt ſie un aller Frömmigkeit unterri  e. 40

In Ermangelung von Klerikern wurden woh auch ſchon
in früher Zeit 10  E Laien, gewöhnlich die den Pfarr
kirchen angeſtellten Küſter, mit dem erwähnten mte betraut,
die dann als iener der IE betrachtet und daher auch von
den Aufſichtsorganen der Kirche, den Pfarrern und Dekanen
beaufſichtigt wurden So en  anden In früherer Zeit die Ele
mentarſchulen.“ Aus dieſer Art der Entſtehung rklärt ſich
auch, wie kommen konnte, daß die Lehrſtellen der Ele
mentarſchulen faſt überall, namentlich in den Landgemeinden,
zugleich mit dem Meßner⸗ und Organiſtendienſte verbunden
. 1e nicht minder, daß hie und da auch Geiſtliche,
die ſogenannten Schulvicare, als Lehrer angeſtellt wurden.
Und wie früher, ſo entſtehen auch heutzutage noch die Elemen—
tarſchulen durch die ürſorge der Kirche mn allen jenen Län
dern, das Chriſtenthum erſt Platz greift Die er Sorge
des Miſſionärs, ſo bald eine Gemeinde geſammelt hat, iſt
die Gründung einer Schule, E der Leitung eines erprobten
Katecheten oder der Kloſterfrauen anvertraut ird

—  it Recht ird a  e die Schule eine Tochter der Kirche
genannt, mit Recht nennen die Biſchöfe Deutſchlands die Kirche
die Begründerin der Volksſchule, und erklären eierlich, ſie könne
iemals geſtatten, daß das Kind vom Mutterherzen 7.
die Schule von der e en werde.“)

0 pol Blätter Bd 237 Ueber die „Vorge
ſchichte der modernen deutſchen Volksſchule die reffliche roſchüre von

Dr. Zell. Die moderne Volksſchule und die aAdiſche Schul—
10 868 kam Uns leider erſt Schluſſe Unſerer

Abhandlung zu, wir ſie nur ürftig berückſichtigen konnten
5 erg die Cit. Schrift von Dr. Zell I eppe,

des olksſchulweſens um und 20; über die Entſtehung In Städten
Heppe 224, 285; 146

erg die Denkſchrift der V ürzburg yerſammelten .
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In Deutſchland iſt übrigens eſe Verbindung der Schule

mit der Kirche auch durch oſitive Rei

geſetze ausdrücklich
anerkannt. So lautet Art des Weſtphäliſchen riedens:
„LemploTUIII et Scholarum cuique parti UUaruII CUra

integra reservetur“ und im 31 desſelben Artikels werden
die Schuldienſte geradezu als „annexa“ der Kirchen bezeichnet
und der Obſorge der einzelnen Religionsgeſellſchaften überlaſſen.

An dieſen Beſtimmungen 0  en die äteren Rei

geſe
ni geänder Der für das Verhältniß der chriſtlichen Re—
ligionsgeſellſchaften zu den eu  en Staaten auch jetzt noch
maßgebende Reichsdeputations-Hauptſchluß hat ſie vielmehr In

63 ausdrücklich anerkannt, indem o* feſtſtellt, daß „insbe⸗
ſonders jeder Religion der eſt und Ungeſtörte Genuß thre
eigentlichen Kirchengutes, auch Schulfondes, nach der Vorſchrift
des Weſtphäliſchen riedens verbleiben ſolle.“ In der Zuer
kennung des Eigenthums über die Schulfonds die Kirchen
iſt aber doch offenbar die Anerkennung der Schulen als Reli
gionsangelegenheit implicite enthalten.

Uebrigens iſt das hiſtoriſche, auch auf poſitiven eichs  2  —
geſetzen beruhende Anrecht der Kirche auf die Schule ſo evident),
daß auch die entſchiedenſten Vertreter des modernen Staates
eS nicht in Abrede ſtellen

So ſagt unter Andern Robert dbon Mohlꝰ): „Während
einer ei von Jahrhunderten war ＋2 die ir allein,
we die Volksbildung ernahm, und daß Europa nicht
noch tiefer tn Barbarei und Finſterniß verfiel, iſt ihr zu ver
danken 76 Um aher eweiſen, daß das Schulweſen und

Das hiſtoriſche und poſitive Recht iſt Iin prägnanter Kürze dargeſtellt
in der ift des Erzbiſchofs dbon Freiburg Rechtsgrundſätze zur 5̃SSSIIIN Beurtheilung des eſetzentwurfes über  1 das Vo

ſchu

eſen In Baiern Regens
burg bei Puſtet 1867 24

Politik I. B 231 erg auch Blun Allg. Staatsrecht! Bd
344 Richter agt Urzweg (Kirchenrecht 297) „Die Ule bar ein

Theil der Kirche.“
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namentlich auch die Volksſchule ausſchließlich oder doch vorzugs⸗
weiſe der Leitung des „modernen Staates“ unterſtehe, unter—⸗
äßt man wohlweislich, ſich auf das hiſtoriſche Recht zu
berufen, ſondern nur Gründe a die angebli aus der
atur der Sache ge ſein ollen, näher betrachtet aber
als Nebelbilder einer liberalen Phantaſie oder einfach als Aus⸗
geburt des Gewaltſpruches: „Macht geht vor Recht“ ſich erweiſen.

Die Natur der Sache ſpricht vielmehr unzweifelhaft zu
Gunſten des primären nre  e der Kirche auf die Ele
mentarſchule. In der That Nach dem ſchon den alten Juriſten ge
äufigen Grundſatze —99 Accessorium sequitur Principale“ gehört
die Volksſchule offenbar in das Reſſort jener Gewalt,
das zu lehren befugt iſt, was hbeim Elementarunterrichte ſowohl
für das Individuum wie für die eſammthei die Hauptſache
iſt Daß nun für das Individuum die religiös-ſittliche Bil⸗
dung und Erziehung, wodurch ihm die Möglichkeit, ſein letztes

6 Endziel zu erreichen, gewährleiſtet wird, die Hauptſache ſei,
das ird wohl Niemand uin Abrede ſtellen, der noch die

„Was nützt dem en  en,Oorte des errn glaubt:
enn ET auch die Welt gewänne, ſeiner eele aber
Schaden 2⁰

Aber auch für die Geſellſchaft, für den Stagt. war und
wird auch uin ulun die ſittlich-religiöſe Bildung die au
ſache leiben ieß anerkennen alle nüchtern urtheilenden
Stayatsmänner und Rechtsgelehrten, und nUur die religionsloſen
Vor— und die gedankenloſen eter des liberalen Freimaurer—
um lauben auch ohne eligion, und namentlich ohne die
chriſtliche, ein geordnetes Staatsweſen einrichten zu können
Um nicht Ulen nach en tragen, führen wir nur einen
oder den andern ru berühmter Männer So ſagt
unter Anderm der geiſtreiche, überdie ſehr freiſinnige
Montesquieu ):, Die eligion, ſelbſt eine falſche, bietet die

L'esprit des 1018 2
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aran  E, we die Menſchen von der Rechtſchaffenheit
ihrer Mitmenſchen aben können.“

Auch der er  mite Leibnitz ſpricht denſelben Gedanken
aus, wenn eTr Puffendorf, der in der Politik den Stand—
pun der reinen Humanität vertritt ), bemerkt?): „Tolle reli-
gionem t IIOII invenies subditum, qui pro patria, PrO repub-
lica, PTO recto t justo discrimen fortunarum. dignitatum
vitaeque ipsius subeat, 81 eversis aliorum rebus ipSe COU-

sulere Sibi et 1 honore atque opulentia vitam ducere possi *
Jenen aber, die, wie Robert von Mohls) und Blun  ü
In der von thnen dem Staate vindieirten ege der „freien
Sittlichkeit“ oder „ſittlichen Humanität“ einigen Tſa für die
eligion Im Staats und Völkerleben gefunden zu haben
glauben, möchten wir uur die goldenen Orte zu bedenken
geben, we der Begründer der nordamerikaniſchen reihei
un ſeiner Abſchiedsadreſſe vom ahre 1796 die Nation
niedergelegt hat „D  ie eligion und Moral,“ ſagt Waſhington,

Ver—„ſind die unentbehrlichen Stützen der Staatswohlfahrt.
gebens würde der ſich auf ſeinen Patriotismus berufen, wel—
cher teſe heiden Grundſäulen des geſellſchaftlichen Gebäudes
umſtürzen Der politiſche Mann wie der religiöſe muß
dieſelben verehren und lieben Ein ganzes Buch würde nicht
hinreichen, die Beziehungen alle darzuſtellen, welche ſie
der öffentlichen Glückſeligkeit und der der Individuen en
Was würde aus dem Vermögen, der Ehre, dem en ogar
der Bürger werden, enn die eligion nicht verhinderte, die
Eide zu verletzen, mit deren die Rechtspflege die Wahr

) Ueber die Anſchauungen Puffen verg Bluntſchli, des
allgemeinen Staatsrechted und der Politik, München 1864, 130 Bluntſchli
vertritt übrigens denſelben Standpunkt und verhält ſich zu
den Puffendorfs.

Epist. Censoria COntra Puüffendorf VI.
99 Politik 231

Allgemeines Staatsrecht Aufl und des allgemeinen
Stgatsrechtes passim.
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heit U Nehmen wir einen Augenblick 0 daß die oral
für ſich allein eſtehen könnte Was aber der Einfluß einer
ſehr ſorgfältigen Erziehung vielleicht auf Geiſter von

einer beſonders glücklichen Anlage wirken vermag, das
verbieten uns die ernun und die Erfahrung von der
oral einer großen Nation 3u erwarten ohne die Mit
wirkung des religiöſen aubens.“

Auch Guizot emerkt kurz und reffen irgendwo!): „Die
Religion iſt ein ſolches Bedürfniß der Menſchheit und jeder
ſtaatlichen Ordnung, daß Staatsweisheit ſie am wenig⸗—
ſten In unſerer aufgeregten Zeit erſetzen kann.“ Was dann
insbeſonders den Einfluß der chriſtlichen eligion auf das

ſociale und politiſche Leben anbelangt, ſo 1  Cr denſelben In
markirten ügen der ereits erwähnte Montesquieu,
EL auf die Bemerkung Bayle's „wahre Chriſten könnten einen
exiſtenzfähigen Staat en die ntwor gibt „Warum
das nicht der Fall ſein können? Gerade ſie aren 10 Bürger,
die über ihre Pflichten ungemein gut unterri  0 ären, und
die auch ein ſehr großer Eifer eſeelte, dieſelben 3u erfüllen;
ſie würden ſehr woh ihrer ſich bewußt ſein, die das
Naturrecht für den Fall der 0  V  V die Hand gibt
Je mehr ſie der eligion chuldig 3u ſein glaubten, E mehr
würden ſie auch ihrer Pflichten das Vaterland ſich be⸗
u ſein. Die in die Herzen tief eingegrabenen Grundſätze
des Chriſtenthums würden unendli mehr 1 aben, als
jener falſche Ehrgeiz, den die Monarchien pflegen, als jene
üUgenden der Humanität, womit die Republiken ſich brüſten,
und als jene knechtiſche Fur die In den Deſpotien zua
iſt.“9 Auch Bluntſchli kann nicht umhin, den wohlthätigen
Einfluß des Chriſtenthums auf das Staats und Völkerleben

) Vergl Rechtsgrundſätze
Montésquieu L'esprit des 1018 Uv Ch Wir leſe telle

wohl nicht dem Wortlaute, wo aber dem inne etreu gegeben.



anzuerkennen. Denn ſchreibt un einem Staatsrecht!): „Das
Chriſtenthum iſt die nothwendige Grundlage, auf der alle  In
das große Gebäude des humanen Staates, der in ahrhei
Ein chriſtlicher iſt, kann aufgebaut werden.“

Dupanloup aher nur einen durch das Urtheil
des geſunden Menſchenverſtandes und die Erfahrung beſtätigten,
ſowie Ur das Anſehen der ervorragendſten Staatsmänner
unterſtützten Satz aus, ſeine eingehende Erörterung
der rage „was die eligion bei der Volkserziehung thun kann
und 0 mit den orten ſchließt?): „Da, ich beſtehe darauf;
venn die Religion immer die Erziehung der Kinder des Vol⸗
kes leiten würde, wenn ihr immer erlaubte, ieſelben zur
Ule der Achtung zu erheben, würde ſie dieſelben ſo groß
In ihrer Einfalt, ſo ar In ihrer Tugend ſo edel und reich
Iin ihrer Arbeit machen, daß man über die Ordnung, über den
Frieden, über das lück eines ſolchen Volkes aunen würde;
und die Nation, deren unerſchütterliche Grundlage ＋2 ſein
würde, bliebe reich und ruhig nach Innen, geachtet und
überwindlich nach Außen, und würde die er Nation der
Welt ſein.“

An der pitze eines jeden Geſetzes über den Elementar
unterricht ſollten er die ſchönen orte ſtehen, die im
ahre 1833 In Frankreich der Berichterſtatter über das dieß⸗
bezügliche eſe ausgeſprochen hat, wenn ſagtes) „Allein
die 1  1 Erziehung kann Menſchen und Bürger bilden,
und gibt keine 1  1  6 Erziehung ohne eligion.
Dieſer Erfahrungsſatz, gewiſſermaßen die Stirne des
Geſetzes geſchrieben, wird demſelben die Achtung der Uten

Allerdings nulr V der und II Aufl. In der III Auflage huldigt ＋
ereits offen der Humanitätsreligion des Freimaurerthums.

—0 Die Erziehung Th 331 der hei erſchienenen autori—
ſirten Ueberſetzung.

Dupectiaux Le Prétre OrS d'Eeole eutſche be von Trippe
53
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gewinnen, 1e aller Familienväter und wird es Uunter den
Ugen von ganz Europa zu nem Geſetze machen, das
großen civiliſirten Nation würdig iſt 4

Leider ſcheint bei den Rechtslehrern und Geſetzgebern,
die IM ſogenannten „modernen Staat“ das Ideal des Staates
überhaupt erblicken, das Verſtändni für derartige ſtaatsmän⸗
niſche Gedanken mehr und mehr abhanden zu ommen on
önnten ſie unmögli Enem Athem den Religionsunterricht
theoretiſch als „den ern der Bildung IN den Volksſchulen“
bezeichnen)), dem Unter den Unterrichtsgegenſtänden Ern „her  2  —
vorragender Platz“ ebühre, actiſch aber denſelben den übrigen
Unterrichtsgegenſtänden vollkommen glei  E  en und ogar
Ur Eenne geſetzliche Beſtimmung eiferſüchtig darüber wachen,
daß „bei Ertheilung des Religionsunterrichtes die beſtehende
(einſeitig vom Staate feſtgeſetzte) Schulordnung beobachtet und
insbeſondere die (einſeitig vom Staate aufgeſtellten) Lehr⸗
plan feſtgeſetzte Stundenzahl eingehalten“ er

Man ſucht eſe Zurückdrängung des Religionsunterrichtes
und dadurch die Minderung des Einfluſſes der Geiſtlichkeit
auf die Volksſchule durch den Vorwand motiviren, daß
die übrigen Lehrgegenſtände weltlicher atur jedenfalls nicht
aus  ießliches Eigenthum der Kirche ſeien Man kann und
muß Ugeben, daß die erwähnten Unterrichtsgegenſtände nicht
ausſchließliches Eigenthum der Kirche ſeien olg aber daraus
etwa, rage ich mit dem genialen Verfaſſer der Briefe über
Staatskunſt“), daß ſie ausſchließliches Eigenthum des Staates
ſeien? Das zu behaupten, würde den verkehrteſten BegriffISNSASIS ) gl Robert von Oh Politik 234

Entwurf eines Geſetzes über das Volksſchulweſen Baiern mit
Motiven. Amtl. Ausgabe Art. 15
Politik 234

erg auch Robert dbon ohl
Vergl Bluntſchli Allgem Staatsrech Bod III Aufl — 345

ebenſo Robert von 231
Briefe über Stagagtskunſt Berlin 1853 174
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vom Staate beurkunden Nein, eſen, reiben, Rechnen
U dgl ſind weder weltlich noch kirchlich. Sie ſind ni
ndere als formale Bildungsmittel, die von Privaten eben
ſowohl wie von Corporationen auch von V und
Staat) in Anwendung gebracht werden können, enn Uund
ſie derſelben zur Erreichung ihres Zweckes e  rfen Denn
wer das Recht hat, einen beſtimmten Endzweck anzuſtreben,
dem muß auch das Recht auf Anwendung jener ittel zuſtehen,
ohne welche das vorgeſteckte Ziel gar ui oder nur

ſehr mangelhaft erreicht werden könnte Da nun die Elementar—
kenntniſſe wenn nicht unentbehrliche, ſo doch ungemein ützliche
Hilfsmittel ſind zur eckung der Geiſteskräfte der Kinder,
ohne dieſe eckung aber die ſittlich⸗religiöſe Bildung und Er⸗
ziehung unmögli iſt, ſo ergibt ſich hieraus für die Kirche
das unzweifelhafte Recht, ſich derſelben in der Elementarſchule
3U bedienen reſp uin denſelben zu unterrichten. Man ird
er auch nirgends auf der weiten Welt eine von der T
gegründete Ule nden, in welcher mit der ege der reli—
giös-ſittlichen Bildung ni auch die Unterweiſung in den

Elementargegenſtänden verbunden are Da aber dieſe nter⸗
weiſung als Hilfsmittel zur Erreichung des der Volksſchule
geſteckten Hauptzweckes, er als ein Acceſſorium ſich dar

E kann die, wenn man will, we  1  e Natur der

wähnten Unterrichtsgegenſtände keinerlei Rechtstitel abgeben,
auf Grund deſſen der Staat die Leitung der Vo  Ule jener
n entziehen ürfte, we bei der grundlegenden eran⸗
ildung der jungen Generationen das eiſten hat, was für
die Einzelnen, für die Familien, wie für die Geſellſchaft das
Wichtigſte iſt

Wenn die Staatsgewalt deßungeachtet die ausſchließliche
eitung des Volksſchulweſens beanſprucht, ſo ſcheint uns der
run hiefür, wenn man von kirchenfeindlichen 1  en ab

will, in der einſeitigen Auffaſſung der Elementarſchule
als 0 Unterrichts⸗, nicht auch als Erziehungsanſtalt, oder
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auch der Meinung geſucht werden zu müſſen, Erziehung
und Unterricht önnten auch nebeneinander ergehen ohne ſich
gegenſeitig durchdringen und Unterſtü

en zu dürfen, 10 erne

gedeihliche Erziehung ſei möglich ſelbſt bei entgegenwirkendem
jedenfalls aber bei gänzlich indifferentem Unterrichte Eine
Auffaſſung verkennt aber nicht bloß den Zweck der Volksſchule
ondern auch die atur des Menſchen, und macht nebenbei
hemer die Rechnung ohne den 1 Sie verkennt den
Zweck der Volksſchule leſe hat nämlich nach der Annahme
der poſitiv chriſtlichen Pädagogik deren ehrſatze man doch
bei Ordnung der Verhältniſſe Ule für chriſtliche
Kinder vor Allem berückſichtigen 0  L, keine andere Aufgabe,
als 5⁵„5M den Kindern die Grundlage zu egen dem, was ſie
IM künftigen häuslichen, bürgerlichen und kirchlichen Leben
wiſſen können und ſein en Sie hat demnach nicht bloß
3u unterrichten, ſondern auch zu erziehen?), und zwar nicht
iii bloß für die Gemeinde und den Staats), ſondern auch
für das Ir  1  e Leben

Nur iſt die Ule was ſie ſein ſoll Fortſetzung
und nöthigenfalls Ergänzung der Familienthätigkeit Wie aber
IM der Familie ur die Erziehung nur dann ein erſprießliches
Reſultat rzielt werden kann, wenn ater und Utter von
gleichen Grundſätzen ſich leiten laſſen und harmoniſch zuſam⸗
menwirken ebenſo kann man auch von der Ule Eern die
Familien wie die Geſellſchaft befriedigendes Reſultat nur dann
erwarten enn die Bildung des Verſtandes mit der Bildung
und Erziehung des Herzens Hand Hand geht mit andern
Worten Unterrichts— und Erziehungsthätigkeit einander

erg Ohler Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichtes
H III und die Denkſchrift der bayriſchen Biſchöfe die ſich ierauf beruft 34

Die Schule iſt ogar weſentlich Erziehungsanſtalt Rechtsgrund—
ſätze S

ieſ cheint der bayriſche Entwurf 20 und 6 . Motive) anzu⸗
nehmen. die eit Den  Li 34



durchdringen und wechſelſeitig Unterſtützen. Die cele des
Kindes iſt 10 doch un hiemit kommen wir auf die Verken  2
nung der Natur des enſchen offenbar keine Regiſtraturſtube,
In deren ver  iedene 0  er man das, as in der Volksſchule
epflegt werden ſoll, 1e inzeln abgeſonder einheimſen könnte,
ſo daß ein Fach das In weltlichen Dingen Wiſſenswürdigſte,
ein nderes die Kenntniß der religiöſen Wahrheiten, ein rittes
endlich VA das zur Erziehung Gehörige enthielte.“) Nein;
glei  te die Seele eine einfache untheilbare u  anz iſt, deren
ver  iedene Fähigkeiten wohl logiſch unterſchieden, nicht aber
reel von einander getrennt werden können, da ſie 10 nur ver

iedene Eigenſchaften ein und desſelben Lebensprincipes ſind
ſo muß auch ern einheitlicher Gedanke die zur Ausbildung
jener Fähigkeiten angewandten ittel durchdringen und be—
errſchen, anders eine harmoniſche Bildung und Erzie  2  —
hung ermöglicht werden ſoll Dieſer Alles durchdringende
Gedanke, dieſes Prineip, un dem alle Unterrichtszweige thren
zu einer gedeihlichen Erziehung erforderlichen Concentrations—
un nden, kann aber doch offenbar ni Anderes ſein,
als jener Unterrichtsgegenſtand, dem allein ein Erziehungs—
lement innewohnt, nämlich die Religion.“)

Das getaufte Kind, das offenbar nit In zwei Theile,
un einen religiöſen oder kirchlichen und in einen weltlichen oder
ſtaatlichen, zerlegt werden kann, hat ferner, und dieß iſt ein
weiterer Geſichtspunkt, der bei Beſtimmung der Stellung einer
chriſtlichen Ule ins Auge gefaßt werden muß, neben ſeinem
natürlichen Vermögen auch die übernatürlichen Anlagen, Kräfte
und Ziele Soll nun die Grundforderung der poſitiv 1
en Pädagogik: „Bilde allſeitig und harmoni zur Wahr⸗
heit werden, ſo muß die Schulbildung neben den natür

erg Gewiſſen Glauben, Civiliſation 66
hierüber die trefflichen Bemerkungen bon Dupanloup in en

erke Die Erziehung eutſche Ausgabe Bd 145 und heſonders
307 und 316
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en Kenntniſſ en, Eigenſchaften und Zielen auch ſtetig die
übernatürlichen entwickeln und fördern, und durch ſie die
ürlichen eben und vergeiſtigen.“ Wie in olge der Taufe
das Kind durch ein eiliges unauflösliches and mit Chriſtus
und ſeiner tx verbunden iſt, ſo muß eS auch durch die
Schule in der Kindſchaft Gottes Erzogen werden, Uund mit Recht
gilt die frühzeitige Gewöhnung der Kinder ein
religiöſes en als eine Hauptaufgabe der chriſtlichen Schule.“)
Um aber teſe Aufgabe befriedigend oſen zu können, „muß,“
wie Guizot ſehr treffend bemerkts), „der Luftkreis der
Schule ittlich und religiös ſein.“ „Der Religionsunterricht
10 wie erſelbe ſcharfſinnige Staatsmann anerkennt, „nicht
Dte die Rechenkunſt dgl ein Lehrgegenſtand, den man
ſo eiläufig und 3u einer beliebigen Stunde behandelt. Der
Moral  2 und Religionsunterricht muß ſich mit dem Geſammt⸗
unterrichte und allen Handlungen des Lehrers und der Kinder
nnigſt verbinden,“ oder mit andern Worten, „die chriſtliche
Lehre, der chriſtliche Glaube, die chriſtliche Ueberlieferung von
den großen Thaten Gottes, die chriſtliche Anſchauung aller
Dinge muß,“ wie der geiſtreiche Verfaſſer der Briefe über
Staatskunſt ſich ausdrückt“), „Hauptgegenſtand und alldurch—
dringende Seele des Unterrichtes“ un chriſtlichen Volksſchulen ſein

Wenn 0  er unſere nen im weſtphäliſchen riedens
inſtrument Und In anderen Documenten die Schule einfach als
erin Annexum der Kirche bezeichneten, ſo aben ſie amt nicht
bloß eine infache hiſtoriſche conſtatirt, ſondern auch
der Wahrheit Zeugniß gegeben, daß die Volksſchule der Natur

Denkſchrift des Episcopats 34 benſo die des
öſterreichiſchen

Th
L'église el E SOCiétéE Chrétienne CH auch die FreiburgerDenkſchrift 49 und die Denkſchrift des bayr Episcopats 34
Briefe über  4 Staatskunſt, Berlin 1955, 1735 zin Werk, in dem

wahre Goldkörn ſocial-politiſcher Weisheit enthalten ſind
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der Sache und ihrem innerſten Weſen nach 1  e, oder
enn man ganz genau deren Stellung präciſiren will ernne

Sache der kirchlichen Gemeinden ſei Sie iſt einneł
Sache, eil der Hauptzweck der durch ieſelbe angeſtrebt
erden ſoll eln ſittlich religiöſer iſt, und demgemäß auch die

Hauptthätigkeit die In ihr entfaltet werden ſoll, das ſittlich
religiöſe Gebiet ehört worüber die Kirche und nicht der QH zu
wachen hat Weil aber die Kirchengewalt keine Willkürgewalt ſon
dern die Rechte Dritter vor em zu a  en berufen iſt ſo iſt ſie
verpflichtet bei rdnung und Leitung der Volksſchule auf die
vernünftigen Wänſche und Anſichten der Familien *
die Kirchengemeinde ilden, U  ich 3u nehmen In der 8⸗

werden 10 die Kinder der Familien gebilde und
weßhalb den Häuptern derſelben das Recht hiebei mit

zuſprechen und vernunftgemäße und eben deßhalb berechtigte
Wünſche zur Geltung zu bringen, nicht ohne Rechtsverletzung
verweigert werden darf Die oder Elementarſchule
galt 0  er Nit Recht ſchon frühzeitig als Sache der Kirchen—
gemeinde, und hieß deßhalb auch ihrer naturgemäßen Stellung
ganz entſprechen ſpiel oder Pfarrſchule Nach dieſem
Normalverhältniſſe der Elementarſchule zUur Kirche gebührt dieſer
auch ganz folgerichtig die eitung der Schullehrer Seminarien,
ſowie nicht minder die ührung und Beaufſichtigung des ge
ſammten Volksſchulweſens und mit Recht 30 wie der Ver—
faſſer der Briefe über Staatskunſt bemerkt!), das alte Her
kommen die Volksſchullehrer zUum Olerus

Der Q ſeinerſeits hat zu einer namentlich ausſchließ—
en Leitung des Schulweſens er Beruf no Geſchick

0 Briefe Uber Staatskunſt 173
ergl Briefe über Staatskunſt 169 beſond 174 Der

Q emer der „braucht ni zu ehren oll's ni un ver⸗

ſteht's auch nicht die Kirche ſoll 68 muß 8 und verſteht's und wird ſie
auch das Schulweſen allezeit beſſer verwalten als der hat's auch vbvon

jeher ethan Und eu gethan elbſt des chriſtlichen Staates Aufgabe iſt
nicht zu lehren un zu ſchulen
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Die Staatsgewalt ſoll ſich mit der Ausübung jener L be⸗

gnügen, die ihr ihrer weſentlichen Aufgabe nach zukommen.
Als aber müſſen anerkannt erden: Das Recht oderERNN vielmehr die Pflicht, bei Gründung von neuen oder bei Ver—
beſſerung der ereits beſtehenden Schulen ＋ und Gemeinde

unterſti

en, die dieſen 3 Gebote ſtehenden ittel
nicht ausreichen ſollten, 1e den iſche Schulzwang,
EL eingeführt iſt, handhaben; das Recht, alle olks
ſchulen ſowie die Bildungsanſtalten der Schullehrer in anitäts⸗
polizeilicher Hinſicht überwachen; endlich 3 un jenen Ländern,
In welchen mehrere Confeſſionen glei  erechtigt nebeneinander
eſtehen, auch das Recht, über das Schulweſen eine ewiſſe,
die berechtigte freie ewegung der Confeſſionen jedo nicht
beengende Oberaufſi 3zu führen Wo jedo die katholiſche
— noch als Staatsreligion eſtünde, da die Staats—
gewalt ihr auch das Vertrauen ſchenken, daß ſie In den von

ihr geleiteten Schulen dulden werde, was den Q
gefährden könnte Die chriſtliche Staatsgewalt kann der 0
liſchen Kirche dieſes Vertrauen um ſo mehr enken, als 10
gerade teſe r  L, wie auch von der wahren Braut Chriſti
nicht anders erwarte werden kann, durch eine mehr als tauſend
ährige actiſch bewieſen hat, daß ſie nicht ſtaatsgefährlich
ſei, daß ſie vielmehr den ſehnlichſten Wunſch hege, in treuer Ein
ra mit der Staatsgewalt zUm wahren0der Staatsbürger,
die 10 Ugleich auch riſten ind, zuſammenzuwirken. Von dieſem
Wunſche beſeelt ſträubt ſich auch die ix nicht principiell gegen
ein Mitleitungsrecht, das die Staatsgewalt neben ihr etwa Üüberö das Volksſchulweſen beanſprucht?), Mur dieſes Mitleitungs-—
recht nicht zu einer unberechtigten Bevormundung ſich Uswächst,
wodurch der Hauptzweck der Volksſchulen, die ſittlich-religiöſe
Bildung und Erziehung beeinträchtigt würde (Schluß folgt.)

erg Ketteler, Freiheit, Autorität un I2r  2, Volksausgabe 119
Vgl. die Adreſſe der öſterr. Biſchöfe an den Kaiſer 28 Sept. 1867;

ebenſo die Denkſchrift des v. Freiburg in den cit. Rechtsgrundſätzen 13f
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Die Feier der Meſſe für die Verſtorbenen.
(Fort Jahrg 1867.)

XVI

Anniverſarien. Ihr ET und weck
Von der Feier der Anniverſarien ſpricht, wie ereits

bemerkt!), ſchon Tertullian Lib. de monogamia CAP 10,
eS zur der chriſtlichen eleute rechnet, daß der

itwer für die verſtorbene Ehefrau, ſowie die Witwe für
ihren verſtorbenen Ehemann das heilige er jährlich
dem Tage ſeines Hinſcheidens durch den rieſter darbringen
laſſe; erſelbe chreibt einer anderen (de COrOILA

militis CAD 3 „Wé bringen für die Verſtorbenen den
Jahrestagen ihrer Gehurt (Ssc für die wigkeit, ihres
Todes) er ar

Von einer jährlichen Geda  nißfeier für die Ver—
ſtorbenen prechen auch die eiligen ohanne Damas  2
cen Sermo de Hdel def.) und Gregor von Nazianz,
welcher Letztere n der Trauerrede 01⁴ 1 laud fratr Caesarii)
auf ſeinen Bruder Cäſariu Uunter Anderm agt „Das In
die Opfer, welche wir geben; andere werden wir darbringen,
wenn wir, Cäſarius, deine Ahrliche Gedächtni  eier
begehen.“

Es werden aber die Anniverſarien gefeiert, 5„dami das
Andenken die Verſtorbenen nte erlöſche.“ (Const.
apost. Ib III 42.) „Denn wir wiſſen nicht‚“ ſagt Ama⸗
larius, „wie Ee ihnen uim anderen Leben ergeht Gleichwie
wir die Jahresfeier der eiligen unſerem 0
begehen, die der Verſtorbenen 3 U ihrem 0  45 und
auch, unſerer Andacht Genüge 3 U thun, indem wir

0 Theol pra Uartalſchrift ahrg 167 pag 72
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glauben, daß ſie einſt die Gemeinſcha der Heiligen kommen
werden Uebrigens iſt allzeit gut für die Verſtorbenen
eten, auch ihr Tag Vergeſſenheit gekommen; man

begehe nur ihr ndenken nach der Eingebung frommer Ge
müther, und es wird, wie ich glaube, bei ott nicht minder
angenehm, als der Jahrestag ſein. (Amalariusdediv Offic.
Ib C. 44.)

VII

Begriff und en der Anniverſarien.
Der Begriff der Anniverſarien kann weiteren

und Sinne aufgefaßt werden.
Im weiter en Sinne werden Unter den Anniverſarien

nach den Beſtimmungen der Rubriken und der Congregation
für heil Gebräuche alle 1lene Seelenmeſſen verſtanden,
die entweder jährlich wiederkehrenden Todestage),
oder auch anderen, nach kürzeren oder
längeren Zeitraume wiederkehrenden, durch teſtamen⸗
tariſcheVerfügung?) oder au durch Gewohnheits

bezeichneten, oder wohl auch der freien ahl

0 „Circa quod advertendum esb (Cum Caval. tOom III ECL.
0rd XXX II 5.), Nomlne Anniversar!1 Etiam VGS  xrSEe Iissamn, uae II0

singulis quidem, 8ed determinatis aIIIIIS Celebratur. (Ef. Bouvry Pars. III.
Sect. II. tit. V. 3801 II 5.)

5 „Ultimis VOluntatibus multum honoris radeferunt Ei 1deo
UnGc ulversar testaboribus relicta Conceduntur duplieibus
haberti.. Non dubitamus autem, quod EcCreti favor nedum extendatur
20 testamentorum 8  5 SIVE Sit Ssolemne aut Privatum⸗tum militare, 8Seu nuncupativum; 8ed Etram. 0 quamlibet Ultimam
voluatatem, SIVS. cCodicillum, 860 donationem, Vel renunciationem

mortis naturalis gut Civilis, aut dispositionem vel COntractum
quemlibet EXPressum, Juae 4 defunctis, dum viverent, fuerit habita, licet
naec tesbamenti, ad quod decreti verba 57* EX dispositione
testatorum, referr! videntur, appellatione 6 10  — veniant.“ (Cavaliere
OPP liturg. Tom III Cab deer 1II 0rd XXX 2.)

. die der folgenden Ummer angeführten Decrete T
Congregation der Riten bo  2 22 December 1753 und März 7614



überlaſſenen Tage (mit oder ohne Offieium defunctorum)
zUur Erneuerung des Gedächtniſſes für die Verſtorbenen
gefeier werden

Im engeren und eigentlichen S  iune aber verſte
man unter Anniverſarien nur fene Requiems⸗ Meſſen,
E für die Verſtorbenen ihren jährlich wieder
kehrenden Todestagen („quotannis die 1IPSOTuUum
obitus“) gefeier werden

teſe wollen wir eigentliche Anniverſarien ii rengen
Sinne nennen, Gegenſatze den uneigentlichen Uunter wel
chen wir jene Anniverſarien verſtehen, E nicht ährlich
wiederkehrenden Todestage, ſondern einem odermeh⸗

anderen Tagen gefeiert werden ſollen oderkönnen.
Sowohl bei den eigentlichen Anniverſarien i rengen

Sinne, als au bei den uneigentlichen aben wir ferner
zu berückſichtigen, ob ſie geſtiftet ſind oder nicht
und bei den uneigentlichen Überdieß noch, obb die Tage
ihrer Feier teſtamentariſch oder durch Gewohnheit genau be
eichnet, oder aber der freien Wahl überlaſſen ſind

Demnach erhalten wir vier verſchiedene Arten von

Anniverſarien:
Geſtiftete eigentliche Anniverſarien

2 Nicht geſtiftete eigentliche Anniverſarien;
Uneigentliche, geuau beze  neten agen ge⸗
ſtiftete Anniverſarien, und endlich
Uneigentliche Anniverſarien ohne nähere Beſtim⸗
mung der Tage threr Feier
Die Verordnungen der 11 bezüglich der Feier

der Anniverſarien ſind, 16 nach Verſchiedenheit derſelben,
ebenſa verſchieden und ſollen von dem tener der Kirche
gewiſſenhaft beobachtet werden

Anmerkung Da die Verordnungen der 11＋ bezüglich der nniver—
ſarien der Ind Art gleichlautend ſind wollen I dieſelben der
nächſten Nummer, Im jederholungen u vermeiden, Un Linem folgen laſſen
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Die Feier der 9e  1  en Anniverſarien,
ſowohl der eigentlichen, ſtrengen Sinne, als auch der
eigentlichen, für deren Feier aber beſtimmte Tage be

zeichnet ſind
Wir aben hier 4¹ Dreifaches zu beachten: welchen

Tagen teſe Anniverſarienfeier geſtattet welchen ſie ver
oten ſei 5) was zu geſchehen habe, der Jahrtag mit

für ſeine Feier gehinderten Tage zuſammenfällt und
C) welcher ttu beiden 0  en zu beobachten ſei?

a An welchen Tagen iſt die Feier der rage ſtehenden
Anniverſarien geſtattet welchen ift ſie verboten?

Jenen Requiemsmeſſen, teſtamentari⸗
ſchen Verfügung zufolge dem jährlich wiederkehrenden
Todestage für Verſtorbene gefeier werden, und en auf

andern, aber teſtamentariſch oder durch Gewohn—
heit genau bezei  neten Tag ge  1  en Seelen—
meſſen ſind von der Kirche nach den Begräbnißmeſſen die
meiſten Privilegien zugeſtanden

Dieſe Privilegien aben thren hauptſächlichſten Grund
der Gewiſſenhaftigkeit mit der die Kirche den letzten Willen

ehrt (5 Ut testatorum Voluntas adimpleatur“
und eſtehen was unächſt die Tage der eter dieſer
Anniverſarien anbelangt darin daß ieſelbe geſt
iſt festis duplicibus TIUUS I0OTIS IIIA)OTIS le
auch der igi des Feſtes der Erſcheinung

Daß die festa duplicia IIIAJOTà alſo um ſo mehr
auch die duplicia WIn OTa 3u den, für die Feier der rage
ſtehenden Anniverſarien freien agen gehören, wurde
durch mehrere Entſcheidungen der Congregation der tten aus
geſprochen So durch folgende

Novarien Predes Capituli et Canonicorum
éccClesiae NoOvariensis declaravit „Anniversaria
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et IIISSAS Cantatas de requie relietas disposi—
tione testatorum, quotannis die IDPSOTUuMm Obitus
etlam duplici I1IA)011 Contingentes cCele—
brari, OII comprehendi decreto 1DPSIUS edito
die Aug 1662 et approbato de IIIIS8SIS defunc-—
torum privatis, IIOII celebrandis festo duplici Hace die
22 Novemb. 2304

Zum näheren Verſtändniſſe der vorſtehenden Entſcheidung
bemerken wir Folgendes: Die Congregation für heilige Ge
bräuche hat mit Approbation des Papſtes Alexander VII am

Auguſt 1662 Ein allgemeines Deceret erlaſſen ), welchem
ſie die Feier der Privat Requiemsmeſſen festo duplici ſtreng
verboten, Ugleich aber verordnet hat daß wenn

Meſſen duplici verlangt verden die Feier derſelben
nicht verſchoben wohl aber die Meſſe des age nach dem
Directorium) geleſen und nach dem illen der Wohlthäter
für die Verſtorbenen applicirt werden ſoll leſe durch
Enen längeren Aufſchub einen Schaden leiden

Von dieſem Verbote aben nun Einige irrthümlicher
eiſe geglaubt daß Es ſich auch auf die Anniverſarien erſtrecke,
und deßhalb hat die Congregation der Riten auf das darauf
bezügliche Uſuchen 22 November 1664 deutlich rklärt
daß Urch das allgemeine Decret Auguſt 1662 nur

die Privat Requiemsmeſſen duplici verboten, die Anniver—
ſarien aber ieſem Verbote keinesweg eingeſchloſſe eten

Dasſelbe iſt auch durch die Ubriken des Miſſale aus

geſprochen, indem dort von dem allgemeinen Verbote wornach
„Anniversaria et IIISSAaE cCantatae de Equle Dictio „et“ Stat EXPO

Sitive Pro Hid ES adeoque COnC  Onemn Iilnime multiplicat; „ꝗJuae
coneeduntur sunt AHNTITVETSaTTLA et IIIISS:aE Cantu 1 die Obitus annuatim
recurrente hujusmodi autem IIIIS8S36 Cantatae Iun! „anniversariorum“
vocabulo EXPrImi solent, vel 30 AIIHIV.  TSarla reduceuntur (Cav CEr

Ord XXVA 1.)
2— Wir werden dieſes Decret ſpäter wenn von den Privat eguiems⸗

meſſen die Rede ſein wird éxtenso anführen
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nämlich missae ge Requiem 12 festo duplici nicht gefeier
werden ſollen) ne den Exequienmeſſen ausdrücklich auch
die Anniverſarien ausgenommen erden ).

In dem angeführten Deerete vom November 1664
iſt nur die ede von den eigen  en Anniverſarien im
rengen S  enne (ymissae Cantatae de requie, relictae V dis-
positione testatorum, quotannis 1IN die ipSOrum obitus.“)
Was jedo von dieſen gilt, a  E  e gilt auch I den un  —

eigentli  en Anniverſarien, nur die Tage threr
Feier en  er teſtamentariſ oder durch Gewohnheit

bezeichnet ſind Dieß wird beſtätiget durch olgende
Decrete —44

quen „Anniversari a PTO defunctis possunt
Celebrari IN duplici majori, dummodo sint 1eS
propriae 6 as signatae testatore, OH tamen In
festis de praecepto.“ Sept. 1745 UJ. 4175. ad
dub 1 Hn

Wilnen. Num anniversaria, ꝗguAE 449 v.
testatorum Oluntate Sunt Capitulo Prae-

Sertim Circa singula quatuor Nn!I bempora IN Cantu
celebranda, abSOIVI possint IN festo duplici majori
Der7 0Ohn tamen de praecepto, etiams!/ 168 11I1le
n0O 81 Vere 168 anniversarius defuneti?

„Affirmative.“ S. R. Dee 1753 4237 dub
Aquen. Sunt quaedam ecclesiae, Ubi anniversaria

defunctorum Celebrantur undecimo die obitus.
S1 die 12 Oceurrerit Officium duplex NOn festivum,
poteritne Cantari missa de requiem, Iu IPS die anniver-
84¹2 Obitus ?

In ecclesiis, 1IN quibus anniversaria celebrantur
undecimo die obitus, 81 die 112 Occurrat
Officium duplex 0 festivum, potest cantari missa

Rubr gen Missalis tit.



de requiem, In IpSàA die anniversaria, dummodo
168 I1Ile Veil EXIOSOrum consuetudine, Vvel 681·-
OTUM dispositione Etfixa 81t bTO celebrandis
dictis anniversagriis. Mart. 1761
dub 12

2 Was nun die igi des Feſtes der Erſcheinung
anbelangt, ſo iſt uns zwar keine En  eidung bekannt, wodurch
ieſelbe ausdrücklich und direct als ein für die Feier von
9e  E  en Anniverſarien freier Tag bezeichnet würde;
weil aber die fraglichen Anniverſarien (nach Cavaliere tOm. III.
CCL. 24 in ord.) auf gleicher Stufe ſtehen mit den geſungenen
Seelenmeſſen für uin der Ferne erſtorbene erſten un

gehinderten Tage nach erhaltener Todesnachricht!), und die Feier
dieſer Seelenmeſſen Urch das Decret der Congregation der Riten
b0o  — 27 März 1779 dub au  rückli IN Vigilia Epiphaniae
geſtattet iſt ſo wird die genannte Vigil nicht mit Unrecht von
den Rubriciſten?) auch für die Feier der auf einen beſtimmten
Tag geſtifteten Anniverſarien als ein freier Tag bezeichnet.

Eine, enn auch nur indirecte Beſtätigung des Geſagten
enthält das (weiter unten anzuführende) Decret der Congre⸗
gation der Riten vom November 1677 In dieſem Decrete
werden ämlich 3 u den für die Feier der Anniverſarien
gehinderten Tagen 00 die igi von Pfingſten un
Weihnachten, ah jene der Epiphanie wird nicht dazu  2
gezählt. Gehört ſie alſo nicht den gehinderten, ſo jedenfalls
3u den, für die Feier der In ede ſtehenden Anniverſarien
freien Tagen. teſe Feier aber iſt erboten:

An n Sonn⸗ und gebotenen Feſttagen
dubium: anniversaria. Sive missae quotidianae

Cantatae de requiem relictae dispositione téestatorum
PTO Certis diebus. I1Sque impeditis d1e dominico, 86

Siehe Quartal⸗Schrift Jahrg 867 P28. 411
erg die Bemerkungen 3zU dieſem Decrete in der Quartal⸗Schrift

867 bag. 411 Nota und PaR 414
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ali0o festo de praecepto. Cantari possint diebus Sub-
sequentibus., 86 antecedentibus, quibus Occurrunt Officia
de dupl IſIIa. 0 tamen de praecepto Praecipue de
Sanctis PropII Ordinis!

respondit: Indulgeri 11011 eUιcta tamen
IIS8A cantu de festo duplici Illl oecurrente quatenus
Adsit obligatio cantandi Die Mafi 1668

Januen Massarii Sanctae Mariae Vinearum CU·

patae Januensis Dioecesis, petierunt declarari stante
obligatione t faciendi diversa AnnIVersarla Statis
diebus, quibus OCCurrunt festa duplicia, NEGC NOnN tliam

tempus quadragesimale quatuor tempora, Vigiliae et simillia
possit Omitti cConventualis, vel potlius utraque 1III882,

cCantanda de 681U0 Currenti videlicet t de anniversario?
EHt respondit Missam conventualem nullo

pacto omittendam, 8ed utramque IIISSaAIN 6886E Cantan-
dam, Alteram de die, alteram de Tequlem; tiam quod
Oecurrat festum duplex dummodo 10 Sit de PTàSE“
Cepto 20 hoc. Ut testatorum voluntas adimpleatur t licite
eléeemosyna Ucrari PpOssit Pprou 1dem tliam respondit
una Pampelonen Sept 1607 ** Die NOy 1628 775

Ordinis de Observantia Franeisei
PTOVInCIaEe I1IA) 0TIS Polonige

Cum R decreverit festo duplici IInOTI t
I4)011 Sed 110 de praecepto cCantari IIISSAaI de
Tequlenl EUIII accipitur nuntlum de Obitu alicujus 1oco
dissito te Sub die Mazi 1686 t AnnIVerSaTIA quae
dispositione testatorum CU cantu quotannis sunt cele-
branda., possint Cantari etlams! 168 ESOruILII inciderit festum
duplex OII tamen de praecepto, 8Sub die Julii 1669
annuente Sanctlissimo Clemente quaeritur Guomo do
intelligendum duplex de praecepto: 2 quod
Sit Celebre ad populum, SEU festivum. 8SeU alio modo ?

auch das Deeret Urbis I. Orbis 3873
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Et adem reseribendum censuit: „Festum

duplex majus de Praecepto 681 11IIud, 1 9u 0Cceurrit
Offieium reeitandum Sub ritu duplici majori, cuique
legitimo superiore ꝗdnexum 681 praeceptum aAudi—
6n41 SASCTUM t Abstinendi ab operibus Servilibus.“
Ht ita declaravit die 11 Maji 1754

Der run des erbote der Anniverſarienfeier
Sonn— und gebotenen Feſttagen iſt 0  ein anderer,

als, et teſe Trauer au  en und zUr Trauer ſtimmende
Todtenfeier mit der freudigen Feier der Sonn— und age
und insbeſondere mit dem vorzüglichſten Geheimniſſe, welches
den Inhalt der Sonntagsfeier bildet, zu ſehr contraſtirt; denn

ihm“ (nämlich am Sonntage) ſagt Leo der 10
(ad Dioscurum Ep. 9 6.1 „fand durch die Auferſtehung
Chriſti der Tod den Untergang, das en den An
ang.“ Aus demſelben Grunde ird nach den kirchlichen
Beſtimmungen den Sonntagen auch kein Faſten beobachtet
und ni  nieend, ſondern ſtehend ebetet. Wenn aber trotz  2  2
dem ſolemne Exequienmeſſen praesente COTPOTE auch

Sonntagen und allen gebotenen Feſttagen, e nicht CU.

solemnitate gefeier werden, von der ＋ geſtattet
ſin ſo ſpricht 0  ur der Grund der Nothwendigkeit
Und die dem Verſtorbenen gebührende e Ehre ). —
erboten iſt die Feier der fraglichen Anniverſarien:

den Feſten und II Claſſe
Catanien. Stante decreto UIA Novariensi

die 22 Novembris 1664. gu declaratum fuit, Anniversaria

) nter der Vorausſetzung, daß der Exequienmeſſe nicht die
Pfarrmeſſe Unterbleibe. Quartal⸗Schrift Pag 90 und 213

„Admodum Erat Ugruum, quod amplius pateret spatium 1e1
obitus, V 4u nedum animae VIX Egressae et nondum adjutae
8Subs1id!a exhiber! debent, 8ed etiam debitus honor praesenti
Corpori, quamn 161 anniversario; In gu eldem animae V supple—
mentum sSolummodo deferuntur suffragia, 16 Praesens SCOTPUS est,
6Uu honor praestetur.“ (Cavaliere Cap decr. III V. 2.)
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1 missas Cantatas de requiem, relictas dispositione
testatoris quotannis, recurrente ipsorum Obitus die, etiam
1 duplici majori contingente, 0  — comprehendi 1N decreto
Alexandri V.  — de 0  — celebrandis missis privatis 1 festis
duplicibus; hoe deeretum Supra dietum 81t restrictivum.
ita, ut praedicta anniversaria et praedictae missae
de requiem relictae, Ut 0 possint Celebrari
N cantar! In festis & II classis, quae 1101 8untF de praecepto? Et dato, quod NoOn Sit restrictivum, 1IN
praedictis festis dupl majoris, II. Classis, Ut7
possint cantari missage de requiem PTrO implenda
devotione Statorum et haere dum, (ac tiam PTODSCSCS cantandis IIlis missis guae feria LIda prima cujuslibet MeEn-
818 PrO Ohnibus Hdelibus defunctis praescribuntur)?

Et censuit respondendum: 5„(Quoad primam
partem) deeretum E6nunciatum Comprehendere dup-
licia minora 61 maj ora tantum, 0O autem duplicia
altioris ritus: (et quoa secundam, sServetur rubriea
generalis Missalis tit 1 9*⁰ Et ita declaravit die
23 Augusti t 13 Septembris 1704 II. 3701 dub

Durch das Decret vom November 1664 wurde
klärt, daß die Fe  ter der (in anniversario die obitus) geſtifteten

Weil nunSeelenmeſſen auch 1IN duplici majori geſtattet ſei
die IIL CU. auch 20 duplicia majora gehören (denn
der höhere ttu faßt den niederen In ich) ſo entſtan der
Zweifel, bh jenes Decret auf die duplicia majora ſchlechthin

reſtringiren oder aber auch auf die E und II
auszudehnen ſei, und die Congregation der Riten gab auf die
arüber geſte

E Anfrage vorſtehende Erklärung. Eine
wurde ganz deutlich ſchon früher egeben

Collen. An 1IN anniversario Occurrente 1IN festo
dupl II C possit Cantar!i m1iSs8S2 de requie?

„Negative.“ die 5. Julii 1698 N. 3477.
dub



Zu den für die Feier der Anniverſarien gehinderten
agen gehören ferner

Die privilegirten Oktaven (von Oſtern, Pfingſten,
Epiphanie, Weihnachten und Frohnleichnam
Der Aſchermittwoch und die arwoche
Die igilien von Weihnachten und Pfingſten.

Die poſitiven Beſtimmungen der Kirche finden wir dar  2  ·
über In folgenden Decreten der

Taurinen. 2847 Supplicante IN S. R Joanne Bapt
de Marchis parocho ecclesiae Cathedralis Taurinensis Pp
declaratione: Cum rubricis missalis t decretis
prohibitum Sit. Cantare missam S1ivEe vOtivam de requiem,

181 praesente cadavere Vel gravi CAUS]. 1N festis
duplicibus, infra OCtavam Epiphaniae, aSChatis.
Pentecostis, Corporis Christi, 12 1012 hebdo—
mada majori, CTIAIV. Cinerum, Vigilia Pentecostis
et Nativitatis Domini; quaeritur: A anniversarium
regis Vel principis supremi reputandum Sit Cans8sa gravis,
deo Ut. 81 IN aliquo supradictis diebus Occurrat
ejusdem regis t principis supremi anniversarium;, CAN

tar!i possit m1Ss8s a de requiem?
EHt adem respondit: „Negative“ „Non
cantari.“ Et ita declaravit hac die 20. Novemb 1677
In dieſem Deerete werden, mit Ausnahme der Sonn—

und gebotenen Feſttage, alle anderen für die Feier der Anni
verſarien gehinderten Tage ausdrücklich rwähnt Nur die
Ocetav von Weihnachten iſt darunter nicht aufgenommen.
Daß aber au utn dieſer Anniverſarien verboten ſind,
erhellt aus folgender En  eidung der

Collen. 3477 qub ANn infra2 0Ctavas privi-
legiatas possit Cantar! miss 2 defunetorum Inln UNnI-
Vversar!i0 t Officio solemni?)).

„Negative.“ R Jul 1698
Siehe Quarta  Li 867 pag 419 NOta
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Hier wird die Feier der Anniverſarien allen rivi⸗
legirten Octaven verboten; nun aber iſt die ctav von Weih
nachten ene privilegirte ctav ErSO

Zur Begründung der hier angeführten poſitiven Beſtim⸗
mungen noch folgende Bemerkungen dienenNNSESES

Wir Aben glei am Anfange dieſer Abhandlung (unter
Nummer III) auf das allgemeine eſe der 1 hingewieſen,
wornach nämlich die als der Mittelpunkt der kirch
lichen Tagesfeier („Qquoad leri potest“) immer mit dem
icium des age übereinſtimmen ſoll Je die Tages  7  —
eter (der ritus) ſteht, 1e erhabener die Geheimniſſe ſind
L den Inhalt der Tagesfeier ausmachen E mehr dringt
die Kirche auf Beobachtung allgemeinen Geſetzes und

weniger läßt ſie u der Meßfeier ern eichen von dem
icium des age zu Da eS nun gerade die der

und II Claſſe ſind E 3u den bedeutungsvollſten Tagen3—tTt des Kirchenjahres zählen, ſo iſt S begreiflich, enn die1
denſelben die Uebereinſtimmung der mit dem icium

ganz vorzüglich verlangt und aher auch die Feier der Ann
verſarien verbieten muß

ind aber die Anniverſarien den Feſten und IIXI Claſſe aus em Grunde und mit vollem Rechte verboten,
ſo ſind ſie dieß ſo mehr allen agen, e
rer en Bedeutung nicht einmal die Feier bon Feſten

und II Claſſe zulaſſen Zu dieſen agen gehören aber die
Octaven von Oſtern, ngſten und Epiphanie; ferner die
igilien von Weihnachten und ngſten, der Aſchermittwoch
und die Charwoche

In den Octaven von Frohnleichnam und Weihnachten
werden zwar duplicia Mminora OCCurrentia und der letzteren
ogar ein festum semiduplex (St Thomae 29 Dec.) gefeiert;
dennoch aber ſind die Anniverſarien auch während dieſer beiden
Octaven unterſagt e ctav von Weihnachten hat nämlich
das Privilegium daß ſie mim irt erden muß,



ein ebot, das in der Requiemsmeſſe ui beachtet werden
könnte erſelbe run gilt auch hinſichtlich der ctav des
Frohnleichnamsfeſtes, da dieſes Feſt gleichfalls jedem Tage
ſeiner Octave wenigſtens commemorirt werden muß Dazu
omm noch eine andere von der Congregation der Riten
gegebene Urſache, die alſo lautet 39 augendam fdellum
venerationem augustissimum Hucharistiae SaCramen-

bum, ejusque cultum mM tOto terrarum Orbe promovendum
prohibitum est. celebrare missas vOtivas. vel PrO defunctis
infra Octavam Corporis Christi Die 21.Junii 1670, eodemque
die fel 166. Clemente approbatum. (ex C. 3873
Urbis I. Orbis 29 Sept

Die Feier der Anniverſarien iſt endlich noch ten:

Während der Dauer der Ausſetzung des ler
heiligſten und zwar, wenn die Ausſetzung 0b CAUSaà III

publicam geſchieht, wie zur Zeit des 40ſtündigen
Gebetes en Altären, wenn aber bloß 05
CAUUSaA II privatam, uUur Altare der Ausſetzung.
(Die Begründung Quartal⸗Schrift ahrg 1867 PaR 420.)

(Fortſetzung folgt.)

Paraphraſtiſche Erklärung der ſonn- und ſel⸗
taͤglichen Evangelien deg Kirchenjahres.

Pericopen aus em Evangelium des heiligen Matthäus.
Cap 1—16, E Maria Geburt.

Bekanntlich verfaßte der heil Matthäus ſein urſprünglich
un aramäiſcher Sprache geſchriebenes Evangelium zunächſt für
die paläſtinenſiſchen Judenchriſten, denſelben, als ELr tm
Begriffe war, den au ſeiner apoſtoliſchen Wirkſamkeit
von Paläſtina hinweg nach verlegen, einen Erſatz
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zu bieten für ſeine mündliche Predigt, we 4 bis dahin ihnen
gewidmet U9

Bezüglich des Zweckes, welchen der heil Verfaſſer mit
ſeiner Evangelienſchrift verfolgte, mu ſowohl die örtliche
ahe des erſten Leſerkreiſes dem Schauplatze, auf welchem
ſich die großen evangeliſchen Heilsthatſachen vollzogen hatten,
als auch die Kürze des zwiſchen der Abfaſſung des aramäiſchen
Originals und der Himmelfahrt des errn liegenden Zeit—
raumes ?) das geſchichtliche Moment wohl ni ausſchließen,
aber jedenfalls eit in den Hintergrund ſtellen gegenüber der
dogmatiſchen endenz, welche der heil Evangeliſt unzweifelhaft
ebenſa und I wie äußere und innere Gründe zur Ge
nüge arthun, mn erſter Ordnung verfolgte, die endenz nam
lich aus der Perſönlichkeit, dem Leben, dem Wirken, dem Leiden,
Sterben und Auferſtehen Jeſu im ſteten Zuſammenhalte mit
den betreffenden meſſianiſchen Au  rüchen des alten Bundes
den evidenten Nachweis zu liefern, daß in eben dieſem eſu
von azare der Urch das alte Teſtament hindurch ver

heißene, vorherverkündete, vorgebildete und von Israel war  —  2
tete Meſſias wirklich erſchienen und ſomit kein anderer mehr
zu erwarten ſei Es konnte ni fehlen, daß Urch dieſen
ei der ereits vorhandene Glaube des judenchriſtlichen
Leſerkreiſes ſeine kräftigſte erhielt, welche ihn zugleich
widerſtands— und vertheidigungsfähiger machte gegenüber den
durch Wort und That auf ihn gerichteten Angriffen der un

0 Iuter anberen Zeugen k. Alterth ſagt Euſebiu mit Berufung auf
Irenäu und rigenes: Mathaeus Hebraeis primum dem praedicasset,
inde V altas 4¹ gentes prolecturus Evangelium III Dabrio 8SSrn0Ole

conscribens 10 gued praesentiae 8a6 adhue Superesse videbatur, scripto
I1Ilis, relinquebat supplevit.“ Hist EScgl . 24, 8, 25

Nach einer alten glaͤubwürdigen Tradition, welche die Apoſteltheilung
uin das 12 Jahr nach der Himmelfahrt des Herrn ſetzt m Zuſammenhalt mit
obiger Zeitangabe des Euſebius, er  ien das aram. Origina Ungefähr 11 Jahre
nach Chr Himmelf. ( 43 Uhr n.) erſchien 10 ſelbſt die griechiſche Ue

ſetzung
noch bor der Zerſtörung Jeruſalems und vahrſcheinlich 66 oder 67 nach Chr
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gläubigen Judenſchaft. ibt ſich der bezeichnete dogmatiſche
Hauptzweck ſchon Iu der U des Stoffes nicht undeutlich
3u erkennen, bei welcher offenbar abſichtlich vorzugsweiſe jene
Momente und Thatſachen aus dem Leben und Wirken des
Heilandes beſonders berückſichtigt erſcheinen ), welche ecielle
Objecte der altteſtamentlichen Prophetie . ſo drängt ſich
die Anerkennung desſelben gleichſam unwillkürli auf bei auf
merkſamer Beachtung der Gruppirung und Einkleidung der ein
zelnen Erzählungen; eben die dogmatiſche Tendenz der Evan⸗
gelienſchrift veranlaßte nämlich der heil Matthäus, die ezügli
der Hauptmomente allerdings beobachtete ronologiſche Abfolge,
bezügli der untergeordneten Momente und Thatſachen ſo äufig
außer Acht zu aſſen und Begebenheiten, die der Zeit nach weit
von einander abſtehen?), bloß threr inneren Aehnlichkeit,

eines In denſelben gemeinſam ſich ausprägenden meſſiani⸗
ſchen Characters Unmittelbar einander zu reihen oder höch
en eine unbeſtimmte Zeitangabe dazwiſchen treten zu
laſſen Aus dem nämlichen Grunde rklärt ſich aber auch die
durchgängige Berufung des heil Verfaſſers auf die meſſianiſchen
Ausſprüche des en Teſtamentess) und die geeigneten rte
getroffene Einfügung der bezüglichen Stellen meiſten mit der
ausdrücklichen Bemerkung des Evangeliſten: „Dies alles aber

) Abſiammung bon Abvid, wunderbare Empfängniß und Geburt
von der Jungfrau Einführung durch den Vorläufer, feierliche Weihe zUum
Meſſiasamte, Beſiegung des Teufels Erleuchtung der Heiden Propheten
amt, — Wunderkraft Königthum Leiden und viele Ctelle Umſtände des
elben Tod und ehung; 1, 18- 23; ＋, 3— 153 4, 12—16;
1 * 15—21; 2 7 15 16 27., 3—10 Und andere Stellen

die einzelnen Under, welche Im und Cap in faſt un⸗
unterbrochener Reihenfolge aufgeführt werden, den übrigen Evangeliſten;

auch die um 13 Cap Uſammengeſtellten In keinem Falle
aber gil dies obn der Bergpredigt und

Nicht weniger als 20 Mal ſich leſe abſichtliche bei
während arcus nul ömal, UCA 8mal ohanne 1imal dergleichenAusſprüche anführen, und zwar meiſtens nicht abſichtlich, ondern aus dem Uunde

jener Ren éeren eden ſi referiren.
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iſt geſchehen, ami erfülle würde, was von dem Herrn
iſt geſagt worden durch den Propheten der da ſpricht
oder ganz ähnlich, wodurch die Jeſu geſchehene Erfüllung
der meſſianiſchen Prophetieen einerſeits nachdrücklichſt hervor—
ehoben, anderſeits aber als geradezu IM vorgefaßten Rath
chluſſe Gottes begründet hingeſtellt ird amt dadurch die
meſſianiſche Würde Jeſu eviden erwieſen und darum von llen
läubig anerkannt werden

Be der Verfolgung des angegebenen dogmatiſchen aupt  2
zweckes mu ſich dem heil Verfaſſer dann von ſelbſt die Noth
wendigkeit aufdrängen, vor allem andern Ausſprüche des
en Teſtamentes Betracht ziehen, e ſich auf die
menſchliche Abſtammung des Meſſias ezogen und deren Er
füllung an Jeſu nachzuweiſen Nun a ott hon dem
Stammvater Israels Abraham, wiederholt?) die Verheißung
gegeben, daß aus ſeinem Geblüte Derjenige hervorgehen
in welchem alle Völker der Erde ſollten geſegne werden,
der Meſſias und ort und fort hatte der fromme Israelite

Verheißung die kräftigſte V ſeines Qauben das
Object ſeiner Hoffnung, und in ihrer Erfüllung das Ziel ſeiner
ehnſu Tblickt Dieſe Verheißung war dann 8  un Zeit
Davids ahin beſtimmt worden, daß der Meſſias aus
deſſen königlichem Geſchlechte hervorgehen und zwar als
derjenige He berechtigte Thronerbe, Urch welchen das
theokratiſche Königthum Davids bis ans nde der Zeiten fort
geſetzt werden ſolltes); und ohne Zweifel gründete ſich eſon⸗
ders auf teſe Fundamentalweiſſagung die neben anderen bei
den Juden ſolemne Bezeichnung des Meſſias als des Sohnes
Davids PEI Eminentiam.

9 0  7½%½ vergl. C. 2, 15 und 17 6½%½% 3 C , ; 8, 17. 12,
17 und

²) Gen 12 22 18
am 13 14 16 Vgl ard 17 11—14

27 15 22 22 42 Mare 35 20



Einklange unun mit dem bezeichneten Hauptzwecke und
mi unverkennbarer Bezugnahme auf die angegebenen Funda⸗
mentalweiſſagungen ezügli des menſchlichen Urſprunges des
E  10 eginnt denn der heil Matthäus ſein Evangelium mit
der Genealogie des Heilandes

„Jeſus von azareth, an welchen als den Im en
Teſtamente verheißenen Meſſias wir glauben, iſt der That
der Sohn Davids eminenten Sinne und weil avi hin⸗
wieder derjenige achkomme raham war auf welchen ott
die ſeiner Zeit dem Abraham gemachte Verheißung übertragen
atte, auch enn er Abrahamide Zum Beweiſe deſſen fol
gende Stammtafel Jeſu

Abraham, der Stammpater des israelitiſchen
Volkes ud der wiederholt von ott erkläarte Träger des von

ihm aus dem Bundesvolke anzuhoffenden meſſianiſchen
Völkerſegens, den Sohn der Verheißung, Iſaak)),
den von ott deſignirten Tben der dem ater gewordenen
Verheißung ſaak den Jakob), und ott beſtimmte
dieſen mit Uebergehung des Erſtgebornen Eſau zUm Ahnherrn

enn An eden daß aum jemals Eln Volk mit großer Sorg
alt die Evidenthaltung der genealogiſchen Abfolge M den einzelnen ammen,
Geſchlechtern uInd Familien ſich angelegen ein ieß als das üdiſche ſo ange
8 als ſelbſtſtändige Nation exiſtirte, indem gerade bei dieſem viele und oft
die wichtigſten 2 des Einzelnen ſeinem Stamme oder Geſchlechte M der
inhärirten, daß ＋ den Genuß derſelben nulr gelangen konnte den voll
andigen genealogiſchen achwei ſeines rechtlichen Zuſammenhanges mit den
ſelben ſo egrei 8 ſich daß nicht bloß jeder auch noch ſo bſcure Israelite
ſorgfältig auf die Erhaltung und Fortführung einer Genealogie bedacht war
ondern auch daß insbeſondere auf die fortgeſetzte Evidenthaltung der genealogi—
ſchen Abfolge des Avi chen önigsgeſchlechtes aus welchem 10 der Meſſias
entſproſſen 0  2 nicht bloß von ette der Glieder dieſes Hauſes ondern auch
dvon der ganzen Nation das größte Gewicht gelegt wurde Es hat alſo
die nnahme viel Wahrſcheinlichkeit für ſich der heil 0  au habe die
nealogie Jeſu beret vollſtändig öffentlichen Urkunden vorgefunden

²) Gen 1 16 193 18, 105 2 * 13 26,
) Gen. 25,

———



des Meſſias); alo erzeugte dann ne den übrigen eilf
Stammhäuptern Israels den und bezeichnete un olge
göttlicher Erleuchtung uin ſeinem pro

etiſchen Sterbeſegen
ihn und ſeinen Stamm als denjenigen, aus welchem der her
vorgehen werde, „der geſandt werden 0  1. und „auf den die
Völker harren.“ 222

und Judas mit ſeiner verwitweten
Schwiegertochter Thamar, die ihn überliſtet atte, die willings-—
brüder Phares und Zaras); des Phares Sohn und Erbe
war Esron), der des Esron Aram; von dieſem ard

Aminadab, der ater des Naaſſon, der wieder zUum
Sohne a den Salmon

und Salmon heiratete ＋

＋ die ekannte
Buhlerin von Jericho, aber auch die nachmals ihres Glau
bens willen begnadigte Retterin der Kun  er Joſues und
zeugte mit ihr den Booz; dieſer elt  e als Levir“) die
Moabitin Ruth), E ihm den bed gebar bed wurde
Vater des Jeſſe und dieſer David, den nach Sauls
Verwerfung von ott erwählten und tm Auftrage Gottes von
Samuel geſalbten theokratiſchen König über rae und zu
glei den Begründer jenes Königsgeſchlechtes, aus welchem der

Gen. 28,
en 49, 810; aher ar auch zur Zeit Jeſu eine dbon den

ſolemnen Bezeichnungen des Meſſiad bei den Juden „Qui venturus est,“ „derkommen ſoll.“ Vgl Matth. 11
10 Gen 38, 4—30
erg Par 2, 9, Und über  4* die Geſchlechtsfolge von

Phares bis Qvid, verg Ruth 4, 18— 22, Wwo ſie
erg Ibſue Cap 2, und Hebr 11,

ſo wie hier ſich de
Nach dem Geſetze eu 25, mu  6 der Bruder oder der nãVerwandte (Ruth 3, 12 Und 4, 1) die itwe ſeines kinderlos verſtorbenenruder reſp Verwandten ehelichen und die aus einer ſolchen Leviratsehe ge.ornen Kinder wurden geſetzlich als die des Verſtorbenen betrachtet ind er.

namentlich der Erſtgeborne des Verſtorbenen amen und
Vergl Ruth Cap

Sam. 16, 115
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Meſſias ⸗König als edelſter und zugleich ewiger Sproſſe ent.  2

ſpringen ſollte); denn mit avi wurde der Urſprung des

meſſianiſchen Heiles, bis dahin dem Stamme (Juda) nach
determinirt, genauer eingeſchränkt auf deſſen königliche Nach
kommenſchaft, indem Nathan, der Prophet, 1 göttlichen Auf
trages ih verkündete 5 ott werde ihm nach ſeinem ode
einen Thronerben erwecken, der Einer von ſeinen Söhnen ſein
und deſſen ron und Königsherrſchaft auf ewige Dauer feſt
begründet etben werde. Dem David folgte als unmittelbarer
Thronerbe Salomon, ſein Sohn von der damals ereits ehe⸗
lich mit ihm verbundenen itwe des Urias, Bethſabee.“)

Die thronberechtigte ſalomoniſche Linie des

Hauſes avi pflanzte ſich fort ur Salomons Sohn Ro bam,
den ater des 10  . deſſen 0  n und Thronerbe wieder

Aſa war Dieſer zeugte den 0

＋

a

IL dieſer den Jorams);
von Joram aber ammte Iim vierten ra abſteigender Linie
zi a (Joram Ochozias, Joas, maſias, Ozias.“)

erg Iſaias Cap 14
. erg Par Cap 17 11 „Cum impleveris dies tuos Ut vadas

d patres tuos, suscitabo SEelnElII tuum post te, quod erit de Glis uis, et

Stabiliam regnum ejus et Krmabo Sohum ejus 1 aeternum

et tatuam EuIII V OnoO eh V egn Uusque V sempiternum
et thronus ejus erlb rmissimus 10 perpetuum.“

erg am Cap 11—12 24
erg Könige Cap 11 43, Cab 14 Un 15,

9 erg ard 10
bisVergl Paral. 3, un 12, Über die Könige von JIbram

zia verg 2 ara Cap 21—26 Daß ein oder das andere unbedeutende
Mittelglied in den Genealogien Übergangen wurde, IT nichts Ungewöhnliches,
und wird nach hebr Sprachgebrauche „zeugen“ und oft im weiteren
iune von bloß mittelbarer Abſtammung gebraucht. Der Evangeliſt hat die
fehlenden Mittelglieder ohne W deshalb ausgelaſſen, weil ſie auch In den
urkundlichen Verzeichniſſen, aus welchen r chöpfte fehlten, ui aber weil jene
Könige beſonders laſterhaft denn aus dieſem runde hätten bor allen
andern Achaz, Manaſſes und Ammon wegbleiben müſſen aber der anz
des Königthums Dar in jener Periode durch die Obmacht der Könige
bon Samaria verdunke
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1 11 nig zia fand ſeinen berechtigten

Thronerben un ſeinem Sohne Joatham, dieſer tn ſeinem
Sohne Achaz, dieſer wieder In ſeinem 0  ne Ezechias.“)
Von Ezechias überkam das Davidiſche Königthum deſſen Sohn
Manaſſes, von dieſem Iu gleicher eiſe Ammon und von

dieſem ebenſo 0  1 Joſias zeugte ne Johanan, Sellum
(Joachaz und Matanias (Sedekias) den Joakims), welcher
nach bloß dreimonatlicher Regierung ſeines Bruders bachaz
dem Aater auf dem Throne folgte Joakim aber zeugte den
Jechonias ⸗Joakin, nicht lange vor der Wegführung
un die babyloniſche Gefangenſchaft; denn Jechonias an erſt
tm neunzehnten ahre ſeines Alters, als er nach dreimonatlicher
Regierung mit ſeiner Familie und allem ſtreitbaren und beſitzenden

ns Exil abgeführt wurde 5).
12 13 15 In der Gefangenſchaft wurde Jecho⸗

nias ater des Salathiel)), welcher jedo ebenſo wenig als
ſeine theokratiſch thronberechtigten Nachfolger zUum factiſchen
Beſitze des Davidiſchen Königthumes gelangte. Salathiel zeugte
Zorobabels), dieſer den tu dieſer den Eliakim, dieſer
den äi, dieſer Sadok, den ater des Achim, de 90 Sohn

) erg 26 233 2 95 28, 27
Vergl. Paral. 32, 333 33, 20 und 25
Da dieſer Stelle dem echonia „Brüder“ beigelegt werden, wäh⸗rend 4 doch nach 3, 16 nur Einen Bruder (Zedekias) 0  . ſo haben

faſt alle Aelteren und Neueren kaum mit nre angenommen, 8 Abe ſich hierbn ehr ru wegen des Gleichklanges der Namen ein Irrthum der Abſchreiber
eingeſchlichen und der urſprüngliche Tert habe gehabt aber eugte den
bakim Uund ſeine Brüder (. J  bakim aber zeugte den Jechonias ＋w.“erg ara 3, 15 16

0 rgl. Könige 23, 30—33
Könige 23,34— 24

Vergl. Könige 24 716 E große Wegführung. Die 2 11 Jahreſpäter Inter edekia dem Oheim des Jechonias
17 und zwar wegen Lueas 3, 27 wahrſchein—lich geſetzlicher

ergl Esdras 5,
4*
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war. Aus tu entſproßte Eleazar, aus dieſem

Mathan, der ater des Jakob.“)
16 Jakob endlich zeugte Joſef, den jungfräulichen

Gemal Mariä, von welcher in olge Ueberſchattung des
eiligen Geiſtes eboren wurde Jeſus, welcher von allen
Gläubigen anerkannt und geprieſen ird als der riſtus,

als der im eminenten Sinne und übernatürlich geſalbte
Prophet, hohe rieſter und theokratiſche önig uin wigkeit.
Iſaias 61 Da nun in Salathiel und Zorobabel die
ſalomoniſche und nathanei  e Linie des Davidiſchen Hauſes
ſich vereinigt hatten und die durch Reſa fortgeführte Linie
der zorobabeliſchen Nachkommenſchaft mit Maria, die 10 elt
(Heliakims⸗-Joachims) Er  0  er war, ihr Ende erreicht
＋), ſo war oſe der Stammhalter des Davidiſchen Königs⸗
geſchlechtes, und ſeine theokratiſche Berechtigung auf Davids
Thron ging un olge ſeiner durch göttliche Fügung herbei⸗
geführten förmlichen Verheiratung mit Maria in aller Form

) Von Zorobabel abwärts ſind die 13—15 genannten nen Jeſu
in den kanoni  en Büchern des ni mehr erwähnt. Matthäus fand ſie
aber jedenfalls in öffentli beglaubigten Urkunden, des Tempelarchivs
bvor. (. oben

Bedeutſam der Eyvangeliſt zwiſchen QAο— und Joſef zum
letzten Male in der Genealogie des errn das Wort „zeugte,“ Uum nämlich an⸗

zudeuten, daß mit Joſef die natürliche Ordnung In der Thronfolge Davids ihr
Ende erreichte, mit Jeſus aber die wunderbare göttliche Ordnung begann.

erg mit Lue 3, Ind mit 27
98 Geſetz Rum. 27 „Wenn ein Ater ſtirbt ohne

einen ohn, ſo geht das Erbe auf eine Tochter Üher.“ ne Tochter nun,
we  e in das Geſammterbe der väterlichen 2  E Aud Beſitzungen intrat (Erb—
ochter) durfte ſich nach um 36, IIII mit Männern ihres amme
und thre Stammgeſchlechtes verheiraten. Arta var eine nach U
2, 3—5 ſowie nach Julius Africanus, Euſebius, Hilarius, Chryſoſtomus,
Epiphanius, Hieronymus (Comment. in Matth.), Cyrillus Alex., Ibannes Damase.

und da einen ma aus dem Königsgeſchlechte Davids Q0  . ſo
mu  e auch ſie dieſem Geſchlechte entſproſſen und ſomit Jeſus auch leiblicher Nach⸗
vmme Davids ſein

Lue 3, 23 mit 1, 16



Rechtens über auf deren von ihm durch die Verehelichung ge⸗
ſetzlich adoptirten ohn eſu Auf dieſen vereinigte ſich ſomit
wirklich jeder re  1  e Anſpruch auf das theokratiſche König⸗
thum, und da Er als König der neuteſtamentlichen Theokratie!)
über das ahre olk Gottes, JIsrael dem Geiſte nach,
en wird bis ans Ende der Zeiten ), ſo iſt er auch der
Fortſetzer des Davidiſchen Königthumes mn Ewigkeit, wie
ott durch den Propheten Nathan verheißen hatte.“

Wenn der Lucas In ſeinem Evangelium (K.3 V. 23—38)
eine bis dam hinaufreichende und ſcheinbar weſentlich von der
des Matthäus differirende Genealogie Jeſu entwickelt, ſo
klärt ſich den durchaus unweſentlichen Unterſchied be⸗
züglich der umgekehrten Ordnung mit Stillſchweigen über
gehen rſtens der größere Umfang der Genealogie bei Uca
ganz natürli aus dem wecke, welchen dieſer mit ſeiner 3

für he riſtli eſer beſtimmten Evangelienſchrift
verfolgte. Dieſem Leſerkreiſe gegenüber mu ＋2 ihm von
weit größerer Wichtigkeit ſein, durch Zurückführung der leib
en Abſtammung Jeſu auf dam die in ihm erfolgte Er
füllung des Proto⸗Evangeliums nachzuweiſen, als eine theo  2  2
kratiſch-giltige achfolge auf Davids Throne, e ingegen
Matthäus ſeinem nächſten Leſerkreiſe gegenüber vor allem nach
weiſen mu Da dem ritten Evangeliſten überall nur
die lei  1  e Abſtammung Jeſu thun iſt, eſu aber leib—
lich nicht durch Joſef, ſondern durch Mar  10 von David ah
ſtammte, ſo egrei es ich, daß das Davidiſche
in der nathaneiſchen Linie und nach Vereinigung dieſer mit der
ſalomoniſchen in Salathiel und Zorobabel von dieſem ab nicht
tn der Linie bind— Joſef, ſondern In der anderen Reſa

Heli (⸗Joachim) Maria fortführte. Daß aber Maria
Helis Tochter und zwar Erbtochter war und omi oſe (gui

Lue 1, 32 33
H Cor. 15 25 26, 64 U. d.
en. 3, 15
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fuit Cli Lue 23.) nicht eli Sohn, ſondern Schwieger—
ſohn, ergibt ſich on aus denjenigen Stellen alten und neuen

Teſtamentes ), eſu unzweifelhaft auch als leiblicher
achkomme Davids bezeichnet ird 1e aus dem mſtande,
daß auch Maria der Stadt Davids ſich der ätzung unter  —

ziehen mußte?) und die älteſte kirchliche Tradition beſtätiget
dieſe Anſicht zur enüge.“ Daß endlich Lucas als ater
Salathiels Neri, Matthäus aber Jechonias anführt findet eine
hinreichende Erklärung der nnahme Leviratsehe,
daß der enne der eibliche, der andere der geſetzliche ater
Salathiels war

KRirchliche Zeitläufte
Wer IM RNamen Gottes ans Werk legt und IN

wohlgemeinter ede vor den frommgläubigen Erdenpilger hin
Vü Augenblicken g9 Raſt dem ſtrebſamen Geiſte
die Großthaten des Ewigen verkünden, der darf auf enen

herzlichen Willkomm und erne freundliche Beachtung ſicherli
rechnen.

Nicht die unge aber und der von ihr gleitende
Fluß der Rede; auch nicht die u der Gedanken und
ihr in'sLebentreten Unter dem Klange volltönenden
Stimme, was den ſchweigſamen örer auf die Dauer feſſelt
ſondern der Herr ſelbſt der da Herrſchaft ausübt über
die Geiſter, daß ſie ſich gekehrt unerſättliche Freude und
unermüdete Usdauer erlangen, die Under ſeiner Herrlichkeit
und Macht immerfort rühmen zu hören.

Iſaias 14 14.4 Mich. 5, 1 u. a Luc. 1.32 bm
Tim. 2, 8; Hebr  14 u. a

erg Lue
erg oben zu 16 Note



Unermeßlich iſt 10 der et  um der Großthaten Gottes,
und 1e länger und ſehnſüchtiger der menſchliche et den erſten
Urſachen und Gründen der inge nachforſcht, e unwider—
ſtehlicher I er In ſeiner ru die Macht und den iebreiz
der ahrheit, die mit einnehmender Geſtalt die Herzen der
Sterblichen ſich zie Und auch die Stimme der
ahrhei wie ein auf Sinai's Höhen mit des Donners
ſchütternder Macht die angende Menſchenſeele erfüllen, auf daß
ſie vernehme des errn Gebot und in und Zittern
vandle die Fußſteige der uten, ſo kann ſelbſt nicht die ärteſte
ede des errn und der ſtrafende Blick, auf Petrus gerichtet
und die dröhnende Geißel auf den en der Tempelſchänder
geſchwungen der Lieblichkeit und röße der ewigen rbar
mungen irgend einen Eintrag bringen. Die Großthaten Gottes
und eine Erbarmungen bilden die mächtigſte affe der rei  2
tenden irche, le ſie die unverſiegliche Quelle des Troſtes
für die eidende und die unvergängliche Krone der Herrlichkeit
für die triumphirende ir ſind

Das mag denn auch einer der vorzüglichſten Gründe
ſein, weßhalb der Geiſt der Wahrheit dem von i ver—
ordneten ehramte mitgetheilt wurde, amit a  e  e un der
Verkündigung der 15 deſſen, der uns aus der Finſterniß zu
ſeinem wunderbaren berufen hat, rhaben über en

en⸗
Ci  l und Unbeirrt von veränderlichen Lehrmeinungen
ſtandhaft und Unverdroſſen am Lebensborne eiliger Wahrheit
fe und Heiligkeit Uund Wahrhei auch In der äußeren Ge
altung des kirchlichen Lehens zur Anſchauung bringe. Von
„kirchlichen Zeitläuften“ kann und darf alſo un dem S  inne
keine ede ſein, als ob die grundgelegten Wahrheiten in der
ir  L, ſich ſelbſt chon ewig, unveränderlich und irrthums⸗—
frei, das Intereſſe der „denkenden“ Welt zu erringen, den
verſchiedenen Zeitaltern, Bildungsſtufen und Staatsbedürfniſſen
ſich en und ganz hand und mundſam an den Menſchen
heranrücken müßten, wenn ſie nicht nothwendig In Mißcredit
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und Verachtung ſinken en In dem S=  inne der 75  ug
Allg Zeit 46 vom 22— ri 1856 und unſerer liberalen Auch
Katholiken, deren ügen das „wahre“ Chriſtenthum ein

vieldeutiges Syſtem von Lehrſätzen wäre, welches ſich als ein

Product menſchlicher Leidenſchaften und Begierden ganz nach
un ſeinem jeweiligen höpfer zUur beliebigen Verfügung
E — kann wohl von „Zeitläuften,“ aber iemals von „kirch⸗
lichen eredet werden, da bei dieſen das eſen und der
Charakter der Kirche ſachgemã unberührt gelaſſen te  en
heit zur billigen Huldigung der göttlich kirchlichen Autorität
übergeben und nur die mannigfaltigen Erſcheinungen vor Ugen
geführt werden unter denen die Heiligkeit und ahrhei der
ix  e, E zu allen Zeiten, allen rten und bei allen
Völkern Erne und ieſelbe iſt, hier Frieden waltet, dort
Kampfe hervorleuchtet, hier die Siegespalme erringt, dort mit
ma überhäuft ird

Im rieg und Frieden, Verfolgung und reihei un
Läſterung und Lobeserhebung wandelt die Ir unermüdet
den königlichen Weg des Kreuzes von welchem unſere Erlöſung
gekommen, von welchem aber auch der Chriſten einzig wahrer
Ruhm errühr

Die orte, über der Pforte des 0  er von
St eter alzburg ſchon neunten Jahrhunderte den
Wanderer begrüßten „Wer du mm als Freund betrittſt
die Schwelle des 0  er 1 dein Auge m  IL te
das heilige Kreuz“ aben für den Freund der ewigen Wahr
heit und des kirchlich gläubigen Lebens viellei keiner Zeit
tiefere Bedeutung und allſeitigere Geltung erlangt, als gerade

unſeren agen
Von den 0  en des atikan trahlt unauslöſchlichem

Glanze das reuz des Menſchenſohnes wie eS Petrus der
Felſenmann, Rom erri hat für ſich und die Seinigen
zUum Wahrzeichen daß keinem anderen als dem Gekreuzigten
Heil und Rettung den Menſchen egeben ſei
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In gu und immen agen te Rom an dieſem

Zeichen des Sieges und der Auferſtehung feſt; nie aber
ſich einer unter etri Nachfolgern mit größerem Rechte „das
reuz vom Kreuze“ nennen können als Pius IX., ſeit dem
ahre 1846 der 254ſfte tn der Reihenfolge der römiſchen Päpſte
Wann ward wohl einem derjenigen, die auf dem päpſtlichen
Stuhle geſeſſen, vielfachere Drangſal und größerer Undank be
eitet? Wer hat 1e die Bosheit der Menſchen und die
Argliſt der 0  E in einem ſo großartigen Maße gekämpft?
Wem hat die au berechnende Lüge teufliſcher Gegner und
der Verrath heuchleriſcher Freunde jemals tefe unden
geſchlagen

Viele, gar viele Unter den Trägern der Ti  tara aben
glei einem Pius üher Rom und den Erdkreis die Hand
zum Segen erhoben; wenige aber, nur wenige Aben glei
unſerm milden und liebenswürdigen ater ber ein ſo großes
Heer entfeſſelter Leidenſchaften ihre erquickenden Segensworte
geſprochen. Und wenn die grauenerregende Drohung der
König ſolle mit den Eingeweiden des letzten Prieſters rwürgt
werden — bisher noch nicht ausgeführt worden iſt, ſo te
die Welt von dieſem fluchwürdigſten und jammervollſten Schau  2  2
ſpiele nicht etwa eßwegen erſchont, weil diejenigen un den
Werken der Gottloſigkeit und des Frevels ereits rmüdet ſind,
die da glei mordgierigen Wölfen unausgeſe geheult aben
„Rom oder den Tod!“

Auch iſt es nicht twa der mächtige Arm derjenigen, e
das Recht im Namen Gottes handhaben und zur Beſtrafung
der Uebe  üter das Schwert tragen, daß das Angeſicht des
katholiſchen Erdkreiſes ſich nicht ſchon ängſt In die arbe des
Todes leiden mu Das Recht muß 10 dort zum Wander—
ſtabe greifen, man die frevelhafteſte Revolution öffentli
gut tei durch Sammlungen Unterſtützt und für ſie Sym
pathien ir Und in einem ſolchen an wird auch das
Schwert ruhig in der Ecke lehnen können, da der Arm des⸗
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der . höheren uftrage umzugürtennigen gelähmt iſt,

pflegt, die ungerecht Mißhandelten zu vertheidigen und die

unſchuldig Verfolgten zu chirmen
Wer aber Pius L vor den ruchloſen Anſchlägen ſeiner

ingrimmigen Feinde gerettet wer den rdtret vor der Barbarei
Zuchtloſen, die als Mitteldinge zwiſchen Menſch und Vieh

beſtändig mit ihrer ernun prahlen, die ſie doch gar nie ge⸗
brauchen ewahrt ver die beſtehende rdnung und die Hei  2
igkeit des gegen den wuthſchnaubenden mſturz und den

Geſetze erhobenen ortbru vertheidig hat der iſt es

wer daß ſeinen Namen die Jahrhunderte den ſpäteſten Nach
ommen verkünden und die Zeitbücher mit goldenen Lettern
anrühmen

Vom Kampfe, der „das Kreuz vom Kreuze“ ent
brannt war, erzählte die unge den volkreichen Städten
und den entlegenſten eilern von den Leiden des eiligen
Vaters hörten des eiten Oceans drängende Waſſerwogen be

richten, und Iu dem Urwald lauſchten ſchweigſam die Bäume
Und alsder bewegten ede über oms gefahrvolle Lage

0  6 die Preſſe ſeit Menſchengedenken über Rom und ſeinen
Herrſcher auf etri erhabenem ＋ kein Sterbenswörtlein
mehr geſprochen, ſo geſchäftig führte ſie jetzt ihr ſchwer wiegendes
Wort zu Gunſten der gerechten und großen Sache des eiligen
Vaters ein treuer 1. die maßloſen Angriffe frecher
Gegner War's mii doch öfter, als ſtröme aus mehr denn
auſen Herzen und Sprachen des frommen Minneſängers
Walther von der Vogelweide, Reim da er die Völker
zum Kreuzzuge nach dem an der Verheißung aufgefordert

„Herr Kaiſer ich hbin Frohenbot
Und meline omm von Gott
Die Erd' habt Ihr Er hat das Himmelreich;
Er Aßt Euch klagen als ſeinem Vogt

Seined Sohnes ande pocht
Die Heiden und revelt Euch;
Den Uebermüth gen ziehet aus 3u ſtrafen
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Tief bewegt vernahm das katholiſche olk der Klage

rnſte Mahnen, die Religion ſeiner ater ſah es in dem
frevelndem Kampfe „das reuz vom Kreuze“ eſe

el,
ſich und ſeinen Kindern eS die reihei und den Beſtand
der heiligſten Güter auf Gottes weiter Erde erringen zund gott
begeiſtert ＋ eS freudigen uthe zUur Pius IX

E  n weiter ernhar redigte der Biſchof von rlean

Dupanloup, mit hinreißender Beredſamkeit den reuzzug des
Jahrhunderts um Reiche des „Allerchriſtlichſten Königs“.

Hollands katholiſche Jugend bewies, daß das u
der heil artyrer von Gorkum, für ihr nniges Feſt
halten Stuhle etrt Iin den Tod gegangen, noch uin thren
ern rolle.

Das katholiſche Uund freiſinnige Belgien, welches In moa

cherlei Gefahren, Stürmen und Wechſelfällen die religiöſe und
nationale reihei ſandte tſen und Arme zUur Auf
re  altung der römiſch⸗katholiſchen Unabhängigkeit.

Doch was ſoll ich ſie alle nennen die Staaten, E
auserleſene Schaaren ſtellten zUm Schirme des pã  1
V  e Hat nicht ſchon der Geſchichtſchreiber Spanien, Eng  —
land, Amerika nd die Schweiz den Namen derjenigen Länder
eingereiht, ſich jemals eligion und Civiliſation,
deren Hort in Rom ift, Verdienſte erworben? Iſt nicht die
deutſche Tapferkeit als hervorragende Theilnehmerin jenen
glänzenden Siegen bezeichnet worden, Rom vom Beginn
des Oktober bis November auf dem utigen der Ehre
erfochten? Mit einem orte fraget den großſprecheriſchen
Einſiedler auf Caprera, die tollſte Revolution tn Flei und
Blut; fraget eine glaubens⸗ und ſittenloſen Rothhemden, die
ausgelernteſten Schandbuben in au und Bogen, wer thnen
bei Mentana den Weg nach dem römiſ chen Capitol durch die
Schlachtopfer des wahnwitzigen Schnapphahnes, Garibaldi, ver
rammelt? te alle werden auch antworten, ſie über
au noch die ahrhei ausſprechen können: Das katholiſche



60

olk des katholi  en Erdkreiſes hat Rom, die Kirche, die Ge
ſittung, die Menſchheit gerettet!

Keineswegs unbeda und eite war alſo das Wort,
welches die zur hehren achtzehnhundertjährigen Petersfeier nach
Rom gekommenen Biſchöfe Juli 1867 geſprochen aben

„Die Völker werden e nicht zulaſſen, daß dein hochehr
würdiges Recht, die ſicherſte Bürgſchaft aller Gewalt und aller
e, ungerã zertreten werde; 10 ſie ſelbſt werden orge
tragen, daß Dir ſowohl Deine reihei der 0 als auch
Deine Macht der Freiheit aufrecht erhalten etbe Biſchöfl
re

Die Biſchöfe des katholiſchen Erdkreiſes hatten bei der—
ſelben hochfeierlichen Gelegenheit, da ſie zur Schwelle der Apoſtel
pilgerten, begleitet von Tauſenden aus dem Prieſter⸗ und Laien  2
ſtande, aus dem unde des Statthalters Jeſu Chriſti
„einen neuen Triumph der ewigen Wahrheit“ vernehmen,

dem eiligen ater und Troſt eingeflößt und den
Mann des Kreuzes auf die nzeichen „eines heilſamen und
glücklicheren Zeitalters“ hingewieſen. euge 0  X, betheuerte
die erſtgebornen Söhne der eiligen Kirche, iſt uns jene iebe,
we die Gläubigen aller Nationen den Tag egen, bereit,
alles für Dich ertragen. Ihre Körpers  2  2 und Geiſteskräfte,
10 das en ſelbſt ſie ein für die e der Kirche
und die Ehre des apoſtoliſchen Stuhles. enda

Das Wort, welches die über den Tdtkreit zerſtreut cbenden
Hirten dem Mittelpunkte der Einheit, dem oberſten Hirten ge⸗
geben, dieſes gewichtige und folgenſchwere Wort aben die
katholi  en Völker aller Himmelsſtriche und Nationen und
Sprachen freudig und einträchtig gehalten. Es mögen hervor⸗
reten, die ſich im aufe der Jahrhunderte von Rom, dem
Mittelpunkte gläubiger Einheit und kirchlich-religiöſer Geſinnung,
losgeriſſen 0  en und ſie mögen uns dieſen unſtillbaren Zug
des katholiſchen Her  8  ens nach Rom und die opferfreudige Hin  —
gabe von Gut und lut für Rom erklären!
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8 iſt entſetzlich ſchaurig und roh, wenn der

mit der Drohung wuchtiger Knutenhiebe und den Eisregionen
Sibiriens ſeine Schäflein für ſchismatiſche Intereſſen be
geiſter Und ſo erbärmlich und kalt klingt zu bren wie
nur mehr noch die rohe Unkenntniß den arbettenden Maſſen,
der rerbte Sinn für religiöſe Gleichgiltigkeit bei den bürger⸗
en und lordſchaftlichen Herrlichkeiten und der nach Verſor⸗
gung trachtende Nepotismus unter den ienern des hochkirch
en Anglikanismus den lenden Kitt bildet der die auseinander—
gehenden Bruchtheile des Hochkirchenthums no  ürftig zuſammen⸗
eim Was aber Urde erſt der deutſche Proteſtantismus
zul Erklärung dieſer einzig der der Neuzeit da⸗
ſtehenden katholiſchen Kundgebung ſagen? Dieſer Proteſtan⸗
ismus welcher bis zUum ahre 1866 als größte Eigenthüm⸗
lichkeit den beſtändigen Wechſel der ar vielbeherrſchten
Gebiete des deutſchen Zollvereines aufzuweiſen ＋ eit dem
ahre 1866 zu vermuthen, daß ELr eine Grundfarbe und
Richtung von Berlin genommen habe, übrigen aber noch
Alles beim en geblieben ſei, omi wir verſtanden wiſſen
wollen Der Proteſtantismus braucht zur Durchführung ſeines
hiſtoriſchen Haſſes das Papſtthum Luthers „fromme
Fürſten“ und den modernen 7  eltheiland“ Garibaldi

Wie erbärmlich ſind alſo dort die kirchlich—religiöſen Zu
ſtände, ſich derei eines Volkes von der heiligen, römiſch
katholiſchen Mutterkirche losgeſagt! Von Jahr zu Jahr gleicht

ſichtbarlicher dem Unfruchtbaren Baume auf dürrem aide
oden, deſſen Schmuck Zeit ang In ſparſamem
Geäſte und verkümmerten Blättern beſtand bis daß auch leſe
leichten le vom Stamme ießen

Welch re Erſcheinung aber die katholiſche Kirche
Jahrhunderte iſt wollten wir ieſelbe dem troſtloſer

Vereinſamung verkrüppelten Haidebaume gegenüberſtellen das
ſich deutlichſten un den hochgehenden ogen auf

welchen Petri Schifflein mit ſeiner jubelnden Bemannung Uunter
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den Freudengrüßen undSegenswün  en der katholiſchen Welt
von E  räftig icherer Hand geleite wird

Lange, allzulange für die angſtgequälte Menſchen—
ruſt bedrohten nhei bringende Mächte Schiff und Steuer
mann, und das oſen der tief aufgewühlten Waſſer machte
für Augenblicke die ＋ ſtocken und das erzblu ſtille ſtehen
Nur hie und da zeigte ſich am äußerſten orizon ene lichte
freundliche elle, deren Ver  inden um ſo ſchmerzlicher be
rührte 1e finſterer ſich bald hernach das ngeſi des Himmels
geſtaltete Am iefſt ſchmerzten das beängſtigte Gemüth des

ehrlich reuen Katholiken die heuchleriſchen Thränen und
geblich Räthe mi welchen die alſchen und eckelhaften
Freunde des als er  ach verläſterten Roms die Katholiken
beläſtigten und die argloſen 3u du  en ſuchten

Langſam nulr entpuppte ſich das Geſchlecht der Lüge und
Verſtellung, welches unter der trügeriſchen Maske der „Reli—
gion der Liebe“ IM alten den Kirchenraub heraufbeſchwor
zUum Geſetze er  0 und nter allgemeinem Beifall durchführte;
Iu Oeſterreich auf Kloſter⸗— und Kirchengut lüſternen üuge
hinſchielte, zu ſeiner Einziehung drängte und IM Wege der
Gewalt und des Geſetzes zUum Gertragsbruche und Umſturze
der ſocial kirchlichen Ordnung IMm Staate aufforderte Iu Baiern
über das dumme olk ottete, weil ＋ ſich ni ſeinen atho
liſchen Glauben nehmen ſeine Jugend entchriſtlichen und ſeine
En durch die geſetzliche Fleiſches Emancipation verpeſten wollte
und II aden erzliberalen, freimaureriſch fortſchritt—
lichen Baden! Nun wiu können mit Fug Und Recht darauf
zählen, daß die großen katholiſchen Volksverſammlungen, wite

ſie 3. B Iu Mainz, Koblenz, Münſter, Trier reiburg
und an vielen anderen Orten bis erd der Iu Köln
gehalten wurden, für den badiſchen Liberalismus und
ſeine ſich üiberall kundgebende Rückſichtsloſigkeit Ein wirkſamer
Dämpfer ſein werden, die religiöſe Ueberzeugung Anderer
reſpectiren
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Wohl wahr wer ſich darin gefällt die Ehre der
Menſchenwürde nach der Anleitung Carl Vogt mit Ußen

treten und dem en als Stammvater des veredelten
Menſchengeſchlechtes Weihrauch zu ſtreuen der wird In und
taub ſein gegen die gerechteſten und heiligſten Forderungen,
we die ihm fremde Ueberzeugungstreue zur Beachtung
au  E und ſcharfeindringenden orten mit tauſendſtim⸗
migem egehren ankündigt.

te der Theorie vo  — *  amm oder dem Thierreich
huldigende Intelligenz wird unbegreifli nden,
auf einmal uIu den eu  en Gauen Junge un Alte, ei
und rme, Hohe und Niedere reſſen an den Stufen des
königlichen Thrones von Preußen und Baiern niederlegen,
für die Wahrung threr katholiſchen Intereſſen und die Auf⸗
re  altung un Unabhängigkeit des päpſtlichen Stuhles zu bitten

Noch Unbegreiflicher werden ihr die orte ſein, welche
der König von Preußen eim Empfange mner katholiſchen
Adreſſe geſprochen 77 kann mich nur freuen Aeußerungen
der Zufriedenheit zu vernehmen über neine IM der Thronrede
ausgeſprochenen Anſichten ezügli meiner Stellung zUum Papſte
Es iſt mein Grundſatz, die Parität beider chriſtlichen Confef
ſionen ſorgfältig zu 0  en, hierüber hat der miu mehr
fach ſeine Anerkennung ausſprechen laſſen, ſomit war ich um

mehr der Lage, jene Anſichten Throne era kund
ugeben; ich werde mich auch ferner emühen, durch die oliti
Preußens bei ſich darbietenden Veranlaſſungen das Intereſſe
erner katholiſchen Unterthanen der ürde und Unabhän⸗
gigkeit des Papſtes wahren.“ Wahrhaft königliche orte
an die Deputation der Katholiken von Culm und Ermeland
welche die Uebereinſtimmung des preußiſchen rone mit der
katholiſchen Welt heurkunden und zugleich die Erwartung be
ründen daß der proteſtantiſche König, welcher die „Anerken—
nung“ aus dem Munde des katholiſchen Oberhauptes recht
wohl zu igen verſte ſeinen gewaltigen Einfluß für
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die gerechte und heilige Sache des
wenden werde Pabſtis Stuhles ver⸗

Eine oſfene rage wird es immerhin bleiben, ob der
ron des ausgeſprochen proteſtantiſchen reußen aus einer
durch reifliche rwägung9 Ueberzeugun die Partei
des eiligen Vaters ergreift oder Iim Gefühle einer augenblick—
en „Zwangslage“ die vorherrſchende Zeitſtrömung Uunter den
Katholiken zu politiſchen Zwecken ausbeutet Was aber auch
immer der run dieſer jedenfalls hervorragenden Erſcheinung
auf proteſtantiſch⸗preußiſchem en ſein mag, das Eine iſt
gewiß, daß ſich das iberale und freiſinnige (2) Oeſterreich,
tn welchem der Bruch mit ſeiner katholi Vergangenheit In
den von Juden beherr und geſchriebenen Zeitblättern ge

prieſen wird, ordentlich Mühe gibt, 10 jeden Verdacht oder
ein eines freundlichen Einvernehmens mit Rom und den

katholiſchen Grundſätzen zu vermeiden. eſterrei wie
werde ich dich, mein liebes theures Vaterland! In kirchlicher
Beziehung nden, wenn ich V einigen 0  en, ſo es ott
gibt und die hochgeehrten eſer die „kirchlichen Zeitläufte“
aberma durchſchauen, mein Augenmerk beſonders auf
deine kirchlichen Uſtände richten werde ?!

Zur Diöceſanchronik.
Stuliliſche Na

eiſung über die Thätigkeit ES biſchöflichen

Ehegerichtes Im Solarjahre 1867
Im ahre 1867 Urden bei dem biſchöflichen Ehegerichte

32 Re  0  El neu eingebracht, um weniger als uim orjahre.
Es iſt bemerkenswerth, daß gerade von jener Zeit d

in welcher das Abgeordnetenhaus des Rei

rα

E ſeine Be
chlüſſe die 1＋

1

E Ehegerichtsbarkeit faßte, ſich die
Eingaben bei dem biſchöflichen Ehegerichte mehrten, ſo daß es



ſchien, die Parteien wollen noch bei dieſem Gerichte ihre Streit—
einbringen und aſe zur Verhandlung bringen

Speciell wurden uim ahre 1867 Ieu eingebracht
Eheſcheidungsklagen (2 mehr als im Vorjahre) und Spon—⸗
ſalienklagen (6 weniger als im ahre

Im Ganzen genommen agen dem biſchöflichen Ehegerichte
46 Rechtsſachen zur Verhandlung Ium ＋

re 1867 vor, und

Scheidungsklagen und Sponſalienklagen.
Von dieſen Sponſalienklagen Urden mit Urtheil

rledigt, un den übrigen en fand eine Ausgleichung der
Streitenden a

Be den anhängigen Eheſcheidungsklagen wurde die
Scheidung In Fällen bewilligt, In Fällen nicht bewilligt;
In 12 en fand die Ausſöhnung a E  en bleiben

Scheidungsklagen. 1e rühren ämmtli aus dem ahre 1867
her; ein Rückſtand aus früheren Jahren iſt nicht vorhanden.

Die Appellationen von den Urtheilen des biſchöflichen
Ehegerichtes als erſter Inſtanz um ahre 1867 weniger
als uim Vorjahre. Es wurden nämlich uim aAhre 1866 von
13 Urtheilen, im ahre 1867 nur von fünf Urtheilen die
zweite Inſtanz 0  E  1

Speciell wurde In Sponſalienklagen von Urtheilen die
Berufung angemeldet. Eine Anmeldung wurde nicht genehmigt,
eil die von Tagen verſäumt worden iſt; die
zweite Berufungs-Anmeldung erledigte ſich dadurch, daß der
Appellant innerhalb der geſetzlichen i ſeine Appellations-—
beſchwerde bei der zweiten Inſtanz ni einbrachte, mithin das
Urtheil der erſten Inſtanz tn Rechtskraft erwuchs.

In Scheidungsſachen wurden Ttheile a  E  11  5 In
Fällen wurde die Scheidung von der weiten Inſtanz ewilligt,

Dr Riederder dritte Fall iſt In der Schwebe.
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Stiftungen im 1866
Im Jahre 1866 wurden vo  — bi  öflichen Ordinartate

837 Stiftungen bei 194 Gotteshäuſern ratificirt.
665 Meſſen,Dem Gegenſtande nach wurden geſtiftet:

102 Aemter, 17 igilien, Libera, Lichter, Bitten,
Segenſti Miſſionsſtift., Novenne, Predigtſtift., Stift

zur Aufbeſſerung eines Cooperatorengehaltes, Litanei⸗,
moſen

2

2

. Caplanſtift., Maiandacht Die Werthpapiere,

die zul Bedeckung der Stiftungscapitale verwendet wurden,
ſtellen dem Nennwerthe nach die Geſammtſumme von

95 kr dar, wozu noch ein Grundſtück 3u einer Pfründe ommt,
und zwar auf onv autend in —59 Nationalanlehens—
Obligationen fl., in 50 Metall Obligat 20.467 fl.,
in 2 Metall Obligat. 800 fl., un Staatsſchuldver

rei⸗
bungen zu —4⁰½ 5784 fl., 3 3/½%% 5 fl., ù — R—j7⁰ 400 fl.,
VN Grundentlaſtungs-Obligationen 3zu 50½ 180 fu., auf Oeſt W
autend Päpſtliche Staatsſchuldverſchreibungen

Franes  —  5 in Privatſchuldſcheinen zu —w0 2740 Er.,
zu 40½ 831 bu., 3U 3½ 630 in Oeſt.

Aus den hier angegebenen 837 Stiftungen beziehen die
betreffenden Gotteshäuſer 1029 kr ebühren. Auf die
einzelnen Decanate vertheilen ſich dieſelben folgendermaßen:

174 Stiftungen un Gotteshäuſern;Decanat Linz
7 Pabneukirchen 1 ＋ ＋7.

artberg 28 77

7 Freiſtadt 27 11 ＋7

7 St Johann 21 ＋. 7

＋. Sarleinsbach ＋.

＋. Wels 39 7

＋. Atzbach 38 ＋. ＋.

79 Gaſpoltshofen 19 ＋

Kallham 7* *

＋. Peuerbach 3  5  2 7• 10  — 288  — ＋



Decanat Efferding Stiftungen Gotteshäuſern;
Frankenmarkt ＋. ＋. 7

7 Schörfling ＋.

Gmunden ＋. 7

367 alheim ＋.

7 Spital
＋. Steyer 7•

7 Weyer 7 7

Enns 2. 7• ＋

Schärding 17 7• 7*

＋.Andorf 7

. te 31 7 4.

＋. Altheim 26
＋. ＋.

Ranshofen ＋.

＋I. Pi  E  or ＋. 7

7 Oſtermiething 32 ＋7 ＋ & &
Im Vergleiche mit den ratificirten Stiftungen des

Jahres 1865 zeig ſich eine Vermehrung um 291 Stiftungen;
der Bezug der Gotteshäuſer iſt ahre 1866 571
15 kr er als im orjahre.



Literatur

Handbuch zur bibliſchen des en und
mentes für  4*0 den Unterri Iin Kirche und Ule, bwie Selbſt
belehrung dbon Dir Schuſter Mit vielen Holzſchnitten und
Karten 5. und Lieferung reiburg n Breisgau Herderiſche
Verlagshandlung 1865 Groß⸗Octav

Auf leſe 1  ·  E Geſchichte wurde ſchon oft aufmerkſam
gemacht, ſie wurde oft und mit Recht belobt und empfohlen.
So iſt ſchon im Jahre 1862 „Magazin für Pädagogik, Ravens—
burg, Heft“ zu eſen „Das Handbuch ſoll ern Bibelwerk
werden im weiteren Sinne nicht bloß zum Gebrauche für die
ule, ſondern nach den Bedürfniſſen jede gebildeten anne
überhaupt zur Erleichterung des Verſtändniſſes der ibel, zUur
Beleuchtung des Schauplatzes der eiligen Geſchichte, zur Auf
klärung über Zweifel und Einwendungen des Unglauben
die ahrhei der eiligen Schrift, endlich zur rbauung und
zUu frommer Lectüre. atürli muß bei dieſem ane über
den bloß katechetiſchen Geſichtspunkt hinausgegriffen werden,
obwohl dieſer deshalb durchaus nicht zurückgeſtellt erſcheint.
ber der Geſichtskreis des Verfaſſers iſt ein weiterer: Geo⸗
graphiſche, geologiſche, geſchi Forſchungen und Reſultate,
Aſtronomie, Alterthumskunde, Ethnographie mußten ihm dienen,
den au der bibliſchen zu erhellen, teſe ſelbſt
zu erläutern und gegen die Anfechtungen des Unglaubens
vertheidigen.“ nd In der Zeitſchrift für Erziehung und Unter—
richt, im Geiſte der katholiſchen irche, herausgegeben von

Kentenich, Seminarlehrer In Kempen, 12 ahrgang, Lieferung:
„Das Buch wird Geiſtlichen und zehrern ein werthvolle
nittel ſein, mögen ſie threm Unterrichte die ibliſche
b0  — errn Schuſter oder irgend eine andere Grunde legen.“
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teſe Anempfehlungen können im vollen Umfange be
tätiget werden. Deſſenungeachtet iſt dieſes Handbuch noch viel
zu wenig gekannt. In ündiger nd doch klarer und eicht
verſtändlicher Sprache werden uns die Begebenheiten aus der
Bibel vorgeführt, die beigegebenen Erläuterungen und Holz—
nitte erleichtern das Verſtändni uim en Grade, und eil
ſie uns dadurch ſehr anſchaulich und lebhaft werden, prägen
ſie ſich dem Gedächtniſſe leichter und dauernder ein

Was die Vorwürfe betrifft, die man namentlich der Tritten
Lieferung macht, daß der Herr Verfaſſer öfters ohne run
die conerete und anſchauliche Sprache der Bibel erläßt und
die Erzählungen In einer abſtracten Form wiedergibt, ſo iſt
dieſes wohl ſehr vereinzelt, und tn der ſe

U und ſiebenten
Lieferung iſt faft Ur  eg die Sprache der eiligen Schrift
beibehalten, was ge  1 einem Handbuche der bibliſchen Ge
ſchichte zUm Vorzuge gereicht. Denn das 90  1  e irken hat
ſich in einem beſtimmten orte geoffenbart und darum ſoll die
i  1  e Geſchichte mit dem orte der eiligen Schrift erzählt
berden te wir nicht bloß durch thren Inhalt, ſondern
ehen ſo ſehr Urch die ganze Art der Darſtellung. te rzählt
ſo ſchlicht, ſo nüchtern und doch ſo anſchaulich, daß man bei
der Geſchichte gegenwärtig zu ſein meint. Sie iſt mu  0
und äßt die Ereigniſſe ſelbſt reden, und dennoch alt ſie mit
kleinen ügen ſo reu und wahr, daß alles anſchaulich vor die
Seele Tt Die Anſchaulichkeit beſteht ferner In der Wärme,
mit der die Schrift rzählt So erzählt ſie die Thatſachen der
göttlichen Erziehung des auserwählten Volkes und des ganzen

ieſelbe ewige iebe, die teſe geleitet,Menſchengeſchlechtes.
hat ſie auch dargeſtellt, und erſelbe heilige Geiſt, der uin der

waltet, hat auch die Form ihrer Darſtellung geſchaffe
Von den höchſten göttlichen Und menſchlichen Dingen redend,
leidet ſie teſe in das chlichte, aber anziehende und anſchau
iche Gewand Idi  er orgänge und macht ſie zUm Gleichniſſe
und Bilde der Geheimniſſe des Reiches Gottes Sie iſt herab⸗



70

laſſend und vertraulich, daß einem wohl bei ihr wird Der
Satzbau iſt einfach, die Gedankenfolge anſchaulich und die Ver
indung der Sätze et faßlich. Dadurch wird die bibliſche
Erzählung auch für das Kind Urchau zugänglich

—

Frühpredigten auf die Sonn⸗ und eſttage des Kirchenjahres.
Nach älteren Vorbildern hbearbeitet don Heinrich Nagelſchmitt,
Pfarrer in Beck I QIn. Predigten auf die eſttage des irchen
jahres Erſter und weiter ahrgang Paderborn. höningh. 1865

Urz und gut
Die ausgezeichnete ellung Maria im Reiche Gottes und im

eben einerI Iu Cyclus don 12 Kanzelvorträgen auf die
Marienfeſte des Kirchenjahres nit beſonderer Berückſichtigung der ein
ſchlägigen dogmatiſchen Wahrheiten don Joh Schmitt, Prieſter
der Diöceſe Würzburg. Paderborn 1865 Schöningh.

Das Grundthema des Cyclus Ei „Maria, ausgezeichnet
von ott vor Millionen ſeiner eſchöpfe, 10 öllig einzig in
die Welt hingeſtellt, verdient auch von Gläubigen eine ſie vor den
anderen Erwählten Gottes auszeichnende Verherrlichung und
Nachahmung“ und entfaltet ich In Glieder, ſchließlich
3u einem organiſchen Ganzen ſich einigend. Die orträge ſind
logi izzirt, der Faſſungskraft des Volkes en  rechen aQus

geführ und auch für den gebildeten aten anziehend gemacht

Einhundertſechzig Entwürfe Grab oder Leichenreden zumeiſt
für und niedriggeſtellte eute don Johann Bapt en
Pfarrer un Gattnau Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage
Stuttgart. Übert Koch 1866 Ladenprei 18 Sgr bder 1fl

Wenn auch In ieſiger Diöceſe Leichenreden nicht
finden, o kann doch der Seelſorger bei vielen Gelegenheiten
einen Gebrauch machen von dem vorliegenden Buche,
in welchem die wichtigſten Wahrheiten des Chriſtenthums mit
fruchtbarer Anwendung ausgewählter Schri  exte entworfen ſind
Der reichhaltige Stoff iſt in Abtheilungen vertheilt. Abth
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enthält das fromme und tugendhafte eben; das geduldige
Leiden Gottes eſen, Eigenſchaften und Führungen;

heilige Vorbilder; heilige un andere Zeiten; beſondere
Stände und erſonen; das Sterbebett und den Tod; das

Begräbniß; die Unſterblichkeit der Seele und die Auferſtehung
des Fleiſches; das Streben nach und Lehen in dem Himmel.

Predigten (Aureden) zur eier der erſten heiligen Communion,
unter Mitwirkung mehrerer farrgeiſtlichen der — Rottenburg,
herausgegeben von Johann Bapt Pfi in attnauu
Zweite, veränderte und verbeſſerte Uflage. Stuttgart Koch 865
Ladenpreis 21 Sgr oder 12 kr

D  16e hier gegebenen en I mannigfaltig und ver

ſchiedenen n  E Bald 11 darin die Dogmatik, bald die
oral mehr hervor; bald iſt Alles Unter einem Grundgedanken
ſubſumirt, bald ſind freiere Ergüſſe, wie E ehen die Um⸗
ſtände erfordern. Alle teſe Verſchiedenheiten und Eigenthüm⸗
lichkeiten ruhen aher auf einer tiefen inheit, auf dem Glauben
an die Gegenwart 0

ſt uim eiligen Abendmahle. ur die
Brauchbarkeit dieſer Reden pricht der mftan daß ereits eine
zweite Auflage nöthig wurde, D die er längſt vergriffen Dar

Das Kirchenpatronat aac den Grundſätzen der katholiſchen und prote
ſtantiſchen Kirche und dem articularrecht an und außer Deutſchlan
don Iſidor Kaim eipzig 866 Verlag don M Priber.

Schulte ſagt In ſeiner Beſprechung dieſes Buches (Bonner
iteraturblatt 1866 Nr 12) „Die das öſterreichiſche Particular—
recht betreffenden Erörterungen ind wer  0  V. da ſie von Un—
richtigkeiten un großen und kleinen Dingen wimmeln, ſo daß
nur die genaueſte enntnt das Wahre vom Falſchen zu ſondern
vermag.“ Dieſes rthei kann ich Uuur beſtätigen

Von genauer Kenntniß öſterreichiſcher Geſchichte zeig
wohl die Behauptung nich (S 264), „daß der Religions-—
und Stüdinfonn ü einem Urſprunge und ſeiner Einrichtung 9e
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mäß ein reines Staatsinſtitut, ſchlechterdings nicht uim Namen
der katholiſchen 1 verwaltet werden darf

Wovon ſoll dann die Behauptung zeigen 195 „alle
neu ernennenden Domherren en vom Biſchof ohne Zu
thun des Kapitels nunmehr (Art 23) rnannt werden Der
itirte Artikel ande 10 doch nur vom Canonicus Pönitentiarius
und Theologalis

Für den Standpunkt des Verfaſſers dürfte die Behaup⸗
etwa auszuheben ſein „daß mit enehmigung

der Regierung nur der Biſchof, nicht der ern atrrona
über enne Leie 1 (in Oeſterrei verleihen dürfte,“ und
der ni dem dieſer Satz entnommen

Kurz, man ird Schulte echt geben müſſen enn CET

ſagt „Bezüglich des Rechtes iſt die Darſtellung Im

Ganzen vollſtändig Wo auf Conſtruction aus dem Geiſte
des canoniſchen Rechtes ankam iſt durchweg richtig vorgegangen
ſobald die Folgerung ge  hehen konnte vermitte Anwendung

privatrechtlicher oder doch rein juriſtiſcher Sätze Wo aber
irgendwie der tiefere run aus dem Weſen der katholiſchen
Kirche herzuholen war emerkt man ſofort daß der Verfaſſer
ſich auf ihm remden Gebiete bewegt Das Verhältniß des
particulären Rechtes zum die Stellung der Biſchöfe
zum Papſte dgl ſind inge über er zu keiner
laren Anſchauung gelangt iſ

Dionyſiu der von Alexandrien une onographie von
Dr Dittrich Privatdocent der Theologie Am Lyceum Hoſianum
Iu Braunsberg reiburg, Herder'ſche Verlagshandlung 1867

Eine Erſtlingsarbeit die noch manch' Geiſtesproduct
des errn Verfaſſers hoffen äßt Sie behandelt apiteln

„lir  1  E und literariſche Thätigkeit des von ſeinen Zeit
genoſſen hochgefeierten, von der achwe mit dem Beinamen
„der Große“ geehrten Biſchofs von Alexandrien und zwar
iſt das Capitel gewidme dem en des eiligen vor ſeiner
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Erhebung auf den biſchöflichen Stuhl, weßhalb hier beſprochen
werden die Schrift „NEO/ Oocecos* und „der Commentar 3zUm
Anfang des Eccleſiaſtes,“ das Capitel behandelt die erſten
ahre der biſchöflichen Amtsführung, deren Uebernahme von

Dionyſius der Herr Verfaſſer „mit annähernder Gewi  ei 10 in
den Anfang des Jahres 248 en 3u dürfen meint In teſe
Zeit der deciani  en Verfolgung verſetzt und wohl mit Recht
der Herr Verfaſſer die Abfaſſung der Schrift „＋¹ uαρπνοιο-ο

rigenes, die wir übrigens nur dem Namen nach kennen,
denn der Beweis, daß die von Verſchiedenen herausgegebenen
Fragmente derſelben Unecht ſeien, mu  0 anerkannt werden.
Da un dieſem Capitel auch der ſogenannten Feſtbriefe Erwäh
nung eſchieht, wird auch hier des Dionyſianiſchen Oſtercyklus
edacht, ſich die Beſprechung des Briefes den Biſchof
Baſilides rei der „weitere Auskünfte über die Oſterfeier und
namentlich über das öſterliche Faſten un der alexandriniſchen
Kirche gibt.“ Als Endreſultat der Erörterung des Capitels
über die „Stellung des Dionyſius zur Bußfrage,“ nach dem
Briefe des Heiligen au Fabius, Biſchof von Antiochien, und
einem Fragmente aus der Schrift „über die Buße an Konon“
rgeben ſich olgende Sätze Den Abgefallenen iſt die Auf
nahme in die Ir nicht unbedingt zu verſagen; die Für

der Bekenner und Martyrer iſt zu berückſichtigen;
Sterbenden darf die Reconciliation nicht vorenthalten werden,

ſie darum bitten und aufrichtige Reue zeigen; ſtirbt
ein un Todesgefahr Abſolvirter nicht, ſo iſt die über ihn ge
ſprochene Abſolution zwar giltig und er ein Mitglied der
Kirche, aber iſt gehalten, Buße zu thun, falls noch einer
weiteren Züchtigung bedarf. ird ihm nicht ertheilt.
Das Capitel mach uns ekannt mit den Bemühungen des
heiligen Alexandriners den Chiliasmus. Weil nun „auch
die egyptiſchen Nepotianer ihre chiliaſtiſchen Erwartungen aupt
ſächlich durch Stellen der Apokalypſe ＋ begründen ſuchten,
wurde auch Dionyſius dieſes Buch mißtrauiſch und ging
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nun auch ſeinerſeits daran, ES näher prüfen, wobei er dann
zu dem Reſultate kam, daß deſſen apoſtoliſcher Urſprung aller—

ing nicht außer rage ſtehe.“ Das Capitel ert  E
über die „Theilnahme des Dionyſius dem Streite über die

Ketzertaufe,“ und zwar war nach der heilige Biſchof
„über die Bedeutung des fraglichen Streitpunktes ni orientirt,
en  1e ſich weder direet für Cyprian und die Orientalen,
obſchon er ſichtlich zu ihnen hinneigt, mochte aber auch des

Papſtes Verfahren nicht billigen, und mahnte deßhalb wieder—

holt zUum Frieden. Später cheint EL ſich, edigli aus Achtung
die Entſcheidungen der Päpſte, der römiſchen Praxis

geſchloſſen zu haben.“ (Warum conſequent Synada ?)
iellei das intereſſaͤnteſte Capitel iſt das echſte. Es

handelt von der Trinitätslehre des Dionyſius, in Bezug auf welche
dem Verfaſſer, wie EL in der Vorrede offen bekennt, „die
Unterſuchungen von Hagemann (efr. Linzer theologiſch-practiſche
Quartalſchrift 1866 523) weſentliche Dienſte leiſteten,“
hl nach Dittrich „ni bloß der äußere Verlauf
des reite ein anderer als bei Hagemann,“ ondern auch
des erſteren „Urtheil über den inneren Entwicklungsgang V2
den Anſichten des Dionyſius über die Trinitätslehre“ abwei
von dem Hagemanns. Nach Dittrich iſt „Dionyſius, unklar
über das Verhältni von Sohn und ater, In ſeiner Polemik

die Sabellianer zu weit gegangen, Wahres und
Falſches, Dunkles und Halbrichtiges untereinandergemiſcht, dann
aber un Folge des römi  en Schreibens ſeine Anſicht geläutert,
corrigirt und uim Elenchus die volle ahrhei ausgeſprochen.“

Das Capitel beſchäftiget ſich mit den letzten Lebensjahren
unſeres „magister cclesiae catholicae,“ wie der Athanaſius
Dionyſius nannte, der 7•  ar uim zwölften 1e des Gallienus

Ende 264 oder Anfang So viel ber den In⸗
halt dieſer Schrift, die nicht umfangreich (130 Seiten! wohl
„ein ri  ige und treues ild von der Wirkſamkeit“ entworfen
aben dürfte des bedeutenden annes, das zeichnen ſ erli



„nicht ohne große Schwierigkeiten“ war, da „von deſſen zahl
reichen Briefen und Abhandlungen Uuns nur wenige Fragmente
und noch azu bei einem uin dieſer ache nicht durchweg
parteiiſchen Schriftſteller aufbewahrt ſind,“ wie der Herr Ver—
faſſer un der Vorrede mit Recht hervorhebt, die omi allen
Freunden der der tr und threr großen Männer
beſtens empfohlen ſei St

Handbuch zu den Vorleſungen aus der Paſtoral⸗Theologie.
Bearbeitet dbon gnaz Schüch Capitular dvon Kremsmünſter,

der theologiſchen Hauslehranſtalt 3u St Florian Al
Manuſcript gedruckt. Bd inz 1865 ruck dbon Feichtingers
rben und 272 Bd 1866 312 Selbſtverlag des
Verfaſſers

Die Paſtoral als Geſammt⸗Theologie In ihrer Be—
iehung auf den letzten Zweck, auf die Heiligung und Rettung
der Menſchen, faßt der heilige Gregor der 1⁰ vorzüglich
als un 10 als die Kunſt der Künſte auf, enn er ſagt
ESt ArS artium, St regimen animarum. Es iſt ihm leſe
Wiſſenſchaft Ni ein bloßes Wiſſen, wenngleich auch ein Wiſſen
aller jener Lehren, Regeln und Grundſätze, welche erforderli
ſind, ein üchtiger pastor animarum 3u ſein, iſt ihm die—

vorzüglich ein Können, enn Anwenden jener Lehren,
Regeln und Grundſätze, darauf abzielen, ei
eifrige, erfahrene und reue Seelenhirten zu bilden, welche ott
berufen hat, für das ewige Seelenheil aller Menſchen, beſonders
der ihm von ſeinem Biſchofe anvertrauten Gläubigen zu ſorgen.
Er ſoll un ſeinem dreifachen Amte als Lehrer, rieſter und
Regierer derſelben Allen werden, wie der Apoſtel ſagt,

Alle Chriſto 3u gewinnen; Oll ein „guter Hirt“ nach
dem Muſter Jeſu ſein. Die Form, nach der * ſein dreifaches
Amt verwalten ſoll, ſpricht der heil Gregor in ſeiner regula
Pastoralis mit ſeinem berühmt gewordenen Aliter folgend aus
Aliter admonendi 8unt VIri, aliter teminae; galiter Ad-
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onendi sunt Uvenes atque aliter aliter admonendi
sunt OPES atque allter 1ocupletes; aliter ꝗgdmonendi sunt
AEr! atque Aliter ristes te

Die ſo vn praktiſche ege ſcheint dem Verfaſſer bei
Abfaſſung und Behandlung ſeines erkes als Compaß vor⸗

geſ 3u aben, und ſo gelang ＋ ihm und zwar auf eminente
eiſe,‚ ſein glücklich den aſen gebracht oder vielmehr
als Kriegsſchiff auf den Kampfplatz der ſtürmiſchen Gegenwart
die er el geſte zu haben ich ſage Iu die er eihe denn
ſein Werk hat kein ODPUS der Paſtoralanweiſungen en und neuen

Styles üher wenn auch manches neben ich, was Fachmänner,
wie an Olz, auch verdientermaßen ausgeſprochen a  en
Es iſt er überflüßig, ＋

E weiter anzurühmen und die Vor—
züge hervorzuheben Nur auf Vorzug müſſen wite hier auf

erkſam machen, weil er von den Recenſenten überſehen worden
iſt nämlich auf die Hereinziehung der Behandlung pf Ge
ſtörter der Irrſinnigen Schwermüthigen, Melancholiſchen
Es iſt auch einmal Zeit, hohe Zeit daß dieſes geſchehen, was bis

her vernachläſſigt worden Wie ſoll ſich der Seelſorger bei vor

kommenden Irrſinnsfällen ohne vorausgegangene Anleitung
rathen und ehelſen wiſſen? Der er Rath und An⸗
gegangene iſt der Seelſorger der Arzt aber eide ſtehen rathlos
da Crede experto Ruperto Nur iſt wünſchen, daß die An
eitung zur Behandlung der Irrſinnigen Bei und Um

außer demſelben folgenden Auflage E
ein ausgezeichnetes Werk rleben wird ausführlicher,
eingehender beſprochen werde Die Aus  tattung iſt gut und der
Preis 50 kr für etde Theile außergewöhnlich tUig, den

auch nur die Selbſtauflage möglich ma
Dir der Theologie und Phil Bruno Schön
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Handbuch der Paſtoral von Dir Andreas Gaßner, Canonicus von

attſee, Paſtoralprofeſſor, Redacteur des Salzburger lrchen.
alzburg Im Verlage der erer ſel Wtw Buchhandlung.

Bände A 5 oder Heften ret eines Heftes mit ru
höogen 50 kr Oeſt Währ oder 36 kr U Iin Silber
Im E des Jahrganges 1867 der Quartalſchrift

wurde ſchon auf dieſes Werk aufmerkſam gemacht, und ſoll
mun hier eine urze Beſprechung desſelben folgen, inſoweit ſich
überhaupt ein Urtheil fällen äßt über ein Werk, das erft zur
Hälfte un die Oeffentlichkeit eingetreten iſt Zufolge der vor

angeſtellten Ueberſicht zerfällt das Werk nach einigen einleitenden
Bemerkungen über „Seelſorge an ſich 4⁰ und „Seelſorge als
Wiſſenſcha in zwei Hau  eile, eren erſter das rgan der
Seelſorge, der zweite die dem Seelſorger objectiv dargebotenen
ittel behandelt; der zweite Haupttheil iſt In Sectionen
getheilt: das Wort, Cultus oder Lithurgie, ſeelſorgliche
Disciplin. Ferner wird die aſtora VN einer fortlaufenden
Reihe von 2 Capiteln behandelt, deren manche wieder in
mehrere Artikel zerfallen. Was den In den ereits
ſchienenen Heften behandelten 0 betrifft, ſo ird ſehr viel
des Intereſſanten namentlich In der Abhandlung üher die Perſon
des Seelſorgers und In der Lithurgik dargeboten
ſich vieles, was ſelbſt In compendiöſeren erken vergebens
ſucht Die aufgeſtellten Grundſätze ſind ur  eg der ſtreng
kirchlichen Praxis vollkommen conform un die Behandlung von
warmen, echtkatholiſchem, prieſterlichem Geiſte durchweht und
belebt; das praktiſche Seelſorgeleben ſcheint auf, wie iſt,
und ird klar und eſtimm gezeigt, wie es ſein ſoll
nirgends iſt dem unpraktiſchen Idealismus zu viel Rechnung
agen Der och Herr Verfaſſer, deſſen Name durch die
Redigirung der vortrefflichen Salzburger Kirchenzeitung ſeit
Langen rühmlichſt ekannt iſt, enn das Seelſorgeleben durch
und durch, und hat aus großer, eigener Lebenserfahrung, wie
＋2 ſcheint, und aus den vorzüglichſten Uellen das Zweckdienliche



——  —
herausgehoben. Einige Tractate önnen als ganz vorzüglich be⸗
eichnet werden, „Auferbaulicher Wandel des Seelſorgers

Seeleneifer 24, die Abhandlung über die
Lebensweiſe und den perſönlichen Verkehr des Seelſorgers 56
bis 100, die Unterſcheidung, was als Gotteswor und was als
Menſchenwort zu betrachten ſei, 129, Geſchichte der Predigt

41.2, Strafpredigten S.172, Converſion und Eidesermahnung
196 Die tn das Gebiet der Lithurgik fallenden bis ſetz

beſprochenen Materien ſind ur  eg mit großer Ausführlich⸗
keit und Gründlichkeit behandelt. Wenn aber das Werk hinſichtlich
des aufgehäuften Materials und des In ſelbem ſich offenbarenden
kirchlichen Geiſtes gewiß alles Lob verdient und die V

eſer ſehr
befriedigen dürfte, ſo laſſen ſich anderſeits bedeutende Mängel
nicht verkennen. Zuvörderſt hat die Homiletik uim Hinblicke
auf die ganze Anlage des erkes eine ziemli tiefmütterliche
Behandlung erfahren; die hieher gehörigen Materien In In
Cirea Seiten abgethan Aund nit Ausnahme der „Befähigung
für das Predigtamt und der desſelben“ kann lan kaum
einer derſelben relative Vollſtändigkeit oder Gründlichkeit
erkennen. Wenn der hochw Verfaſſer, wie eine ote 158
andeutet, die Theorie der Beredſamkeit vorauszuſetzen ſcheint,
ſo hätte paſſender die Verwaltung des Predigtamtes überhaupt
eine andere Behandlung und Erörterung erfahren können va
mutatis mutandis nach „Schleiniger's Predigtamt“ oder noch
beſſer nach „Dupanloups opuläre Predigtweiſe“. Dieſer Mangel
vermindert die Brauchbarkeit des erkes für die brer der
Paſtoral⸗Theologie, da hier rhetoriſche Vorkenntniſſe vorausgeſetzt
werden, die u der ege ni mitbringen. Gegenüber
der weitläufigen Behandlung lithurgiſcher Materien 0 das
Werk jedenfalls ehr gewonnen, wenn auch das Predigtamt ein  ·
gehender beſprochen worden wäre

Ebenſo werden die Leſer an der Form und Durchführung
Manches nicht illigen können; gehöriger Sichtung
des ungemein reichen Materials, an ſyſtematiſcher Aneinander—
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reihung und überſichtlicher Behandlung; der hochw. Verfaſſer
kann ſich öfter nicht verſagen, aus dem reichen ſeines
Wiſſens alles ogleich anzubringen, was un irgend einer Be—
iehung dieſer oder jener eben behandelten Materie ſteht,
was aber paſſender anderswo ſeinen Platz gefunden ätte; da
durch hätten Wiederholungen und das oftmalige Verweiſen auf
andere Tractate vermieden werden können; z. B 106 und 107
von der Befähigung für das Predigtamt; in dem Artikel von der
„Lithurgie überhaupt“ kommt nach der Beſprechung des Memoriale
rituum ein kurzer Excurs: 233 „Vorläufiges von den Bene—
dictionen. Die lithurgiſchen Beſtimmungen über die Feier der
Patrociniumsfeſte 275 U. ſ. f. gehören nicht un die Schilderung
der Kirchweihe; noch weniger am U iſt die folgende Darſtellung
über translatio festorum, Occurrenz, Concurrenz 283 u. ſ W.,

rubrieiſtiſche Abhandlung zwiſchen consecratio und EXEV

Cratio cc˙.lesige eingefügt iſt! Warum der „Gottesacker“ nicht bei
den eiligen Orten überhaupt, ſondern erſt bei der Todtenlithurgie
beſprochen werden ſoll, nach der rankenfeelſorge ap
iſt nich recht einzuſehen. In dem Artikel „Subſtanzen des Cultu
fügt der Herr erfaſſer bei „Waſſer“ nicht lur die weitläufige Be
ſprechung des Weihwaſſer 6 — 409 ein, ondern nimmt davon,
daß „das Weihwaſſer ein Sacramentale iſt, Veranlaſſung,
dieſer Stelle 401 überhaupt von den Sacramentalien das
Nöthigſte 3u agen, um ſodann uim Capitel 24, wo nach derer
ſicht die Sacramentalien zur Behandlung kommen werden, ſich
kürzer aſſen zu können;“ 5 ein eſer mit einem olchen Einthei⸗
lungsgrunde ſich zufrieden gebe, iſt ſehr zu bezweifeln. Im Art
Liturg. Subſtanz: Oleum Verwendung des Chrisma für
Calix und Patena ſagt der Verfaſſer 526 „Da einmal
von Calix un patena hier die Re iſt, ſo glauben wir alles
Hiehergehörige an dieſer Stelle aureihen zu ſollen,“ undI
die liturg. Beſtimmungen über teſe eiligen Gefäße zwiſchen
II Chrisma und Oleum Catéechumenorum. Jedermann
würde leſe Gegenſtände unter dem Artike „heilige Gefäße“ ſuchen



Die angeführten Beiſpiele mögen genügen, das Urtheil über
den Mangel guten Ordnung zu rechtfertigen und den lebhaften
Wunſch zu. möge bei gewi erwartenden weiten
Auflage des erkes beſſere Sichtung und Aneinanderreihung
des Materials vorgenommern werden Was die aufgeſtellten Grund  2
ſätze und uſi

en etri olg der Herr Verfaſſer beinahe
durchgehen den beſten Gewährsmännern und den erprobten
Maximen, obwohl über die oder andere Anſicht und Behaup
tung ſich reiten ieße, — 406 über die Wirkſamkeit der
Sacramentalien Der ſprachliche Ausdruck iſt Ur  eg klar und

eſtimm die Darſtellung vielfach ſehr anziehend und gefällig, die

äußere Ausſtattung und der ruck gut der Preis verhältnißmäßig
illig Zur Brauchbarkeit iſt Eln ſehr genaues Realregiſter zu un

ſchen Das Werk iſt ob ſeiner ſachliche orzüge dem Seelſorge—
PKlerus ſehr zU empfehlen

OHicium defunetorum a0 Sacerdotum Editis altera
Frisingae Typis t sumtibus ET Atterer 1867

Das u  ern nthält nur Abdruck des bezüglichen
Officiums aus dem revier und die verſchiedenen Drationen
PTO defunctis aus dem 1  ale

Thomas Kempis Nachfolge Chriſti nit Morgen en Meß
etInd Communiongebeten, überſetzt von Dr ehaſtian I„
ne den Oeſterreich eingeführten Kirchengefängen Stereotyp
ausgabe; terter Abdruck Wien 1866 Verlag dbon Carl Sartori

Eine ſehr brauchbare Ausgabe des weltbekannten u  E



Der datliche Schulzwang m der Theorie
und Praxis.

Schluß.)
◻ und Schulzwang.

Hält man das bisher erörterte naturgemäße, auch durch
das hiſtoriſche und oſitive Recht anerkannte Verhältniß der
Elementarſchule zur ir feſt,‚ ſo beantwortet ſich die rage,
nter welchen Vorausſetzungen der Schulzwang von der
nicht bloß blerir werden kann, ſondern gewiſſenloſen Eltern
gegenüber ogar eine Berechtigung hat, ganz und gar von ſelbſt

Die elterliche Gewalt iſt nämlich, wie wir ereits be⸗
merkt aben und auch wohl von Niemandem beanſtände
wird, keine Willkürgewalt, der die Kinder auch ezügli threr
höchſten Intereſſen chutzlos preisgegeben daren Das höchſte
Intereſſe der Kinder iſt aber Unſtreitig die religiös-tittliche
ildung. Denn nur teſe gewährt einerſeits ihnen ſelbſt die Mög⸗
lichkeit, ihr jenſeitiges Ziel zu erreichen, und chützt anderſeits
die Geſellſchaft vor den Gefahren, die eine In religiös-ſittlicher
Verwilderung heranwachſende Generation ihr bereiten ur

Die Wahrung des Rechtes auf religiös-ſittliche Bildung
durch eine hierin competente Auctorität ieg daher ebenſoſehr
tm Intereſſe der Kinder wie der Geſellſchaft Als berechtigt
und verpflichtet zu jener Wahrung kann aber nur jene Gewalt
erachtet werden, überhaupt mit der religiös-ſittlichen
Bildung und Erziehung und deren Ueberwachung etraut iſt

1867. III 320



—
Der Kirche ＋

er erſter Linie ein ſubſidiäre Zwangs  2
recht pflichtvergeſſene Eltern zur ette Verwahrloſen
dieſelben ihre Kinder religiös ſittlicher Hinſicht ſo können
ſie entweder durch ir  r  4 Strafen oder Urch den weltlichen
Arm, den die t anruft gezwungen werden ihre Kinder

die von der Kirche beaufſichtigte und geleitete Ule
ſchicken, amit ſie hier zu ihrem ergenen und der Geſellſchaft
Frommen das erhalten, was die Familie ihnen widerrechtlich,
ſei Ees nun aus Trägheit oder Pflichtvergeſſenheit vorenthä

Wie man hieraus erſieht ift dieſer der 1 zuſtehende
Schulzwang ſich kein allgemeiner, ſondern ihr rin  2
cipiell nur Eltern zu, die ihre Kinder aus irgend
einem Grunde nicht religiös ſittlich erziehen önnen oder wollen
Da aber Au  eidung pflichttreuer und pflichtvergeſſener
Eltern der Praxis ſehr wierig ſein dürfte, ſo äßt ſich auch
die Einführung gewiſſen Sinne allgemeinen Schul⸗
pflichtigkei rechtfertigen Ich ſage gewiſſen Sinne
allgemein, eil die zwangsweiſe er,  4  Ung, die Kinder zur
Ule zu ſchicken, nur dann enne re  1  e Begründung hat
wenn von den Eltern keine genügende Bürgſchaft geboten
werden kann, daß dieſelben auf irgend Eerne eiſe zu auſe
hinreichen beſonders ſittlich religiöſer Hinſicht unterri  e
werden was durch ene Prüfung feſtgeſtellt werden kann

Für das praktiſche en iſt nun gleichgiltig, ob
enne derartige allgemeine Schulpflicht von der tE oder vo  —

Staate, ſei auf Anſuchen oder Einverſtändniſſe (ſei nun

a  7 ein ſtillſchweigendes oder ausdrückliches) mit der Kirche
Der Schulzwang ird aher, vernünftigeingeführt Urde

gehan  0 enne Berechtigung haben ange die Elementar—
Ule ihren Zuſammenhang mit der 1 bewahrt ſo ange
ſie iſt was ſie ſein ſoll ern Annexum der Ir und omt
Eeune Erziehungs— und Bildungsſtätte guter Chriſten, für
den Staat der ürgſcha iegt, daß ſie ein auch guteö taatsbürger werden



—  —
Da dieſer Zuſammenhang un allen Staaten, Iin

welchen der Schulzwang eingeführt ward, bis t die Neuzeit
wenigſtens actiſch feſtgehalten worden iſt, ſo iſt S erklärlich,

weder das Oberhaupt der Kirche noch deren Biſchöfe
gegen denſelben proteſtirten, ſowie warum überhaupt die rage
nach der Berechtigung des Schulzwanges erſt dann erörter
wurde, als man den erban der Ule mit der —
lockern und oſen egann Die Berechtigung des Schul
wanges wurzelt ehen uim kirchlichen, nicht im ſtaatlichen E
Und Ducpetiaux hat vollkommen recht, wenn Er hinſichtlich des
zwangsmäßigen Unterrichte ſich alſo Ußert 40  „.

„Der ganze Schulſtreit nit ſeinen endloſen und ver
wickelten Verzweigungen vurzelt V dem religiöſen Principe.“
Soll die Ule ihren chriſtlichen Charakter ehalten oder ſoll
die eligion daraus verbannt werden, das iſt die Frage, die
vor allem eine lr nd Familienväter befriedigende Löſung

„Man befreie,“ bemerkt Ducpetiaux weiter, „die
Katholiken von der ur der Entchriſtlichung der ule,
man gebe hnen in dieſer Beziehung ernſtliche Bürgſchaften,
und der Widerſtand der Katholiken als ſolcher wider das
Prinzip des Schulzwanges wird einen großen et ſeiner
ra verlieren. Man wird fortfahren können, Meinungs-⸗
verſchiedenheit zu egen, aber der Streit wird auf ein anderes
Gebiet, als das confeſſionelle, übertragen werden, mit einem
Worte der Streit über Berechtigung und Nichtberechtigung
des Schulzwanges ird aus einem prakti  en ein theoretiſcher
werden, den die Re

Sphiloſophen und Staatsrechtslehrer nach
ihrem Gutdünken entſcheiden mögen.“

(So ange aher dieedas Elementar⸗Schulweſen eitete
oder doch Hand In an nit dem noch chriſtlichen Staate in der
Förderung der Volksbildung und Volkserziehung gehen könnte.)

Leider hat man in der Neuzeit auch die Elementarſchule
aus der Stellung, die ihr die atur der Sache, die

. Le Prétre hors d'école, deutſch von Trippe 72
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und das oſiti Recht anweiſen herausgerenkt man hat ſie
theils aus doctrinärem Unverſtande, theils aus offen nge
ſtandenen oder doch der des erzens gehegten kirchen⸗
feindlichen und revolutionären 1  en zur Staatsanſtalt g9e⸗
macht Selbſt das Mitleitungsrecht das man ſeit halben
Jahrhunderte der x noch gelaſſen 0 und womi teſe
wie die Familienväter ſich zufrieden geben, ſucht man ihr
neueſter Zeit entziehen nd will der von ott begründete
Erziehungsanſtalt der Men  ei nUur mehr geſtatten, als
Fachlehrer den Religionsunterricht zU ertheilen und das religiös—
ſittliche en den Elementarſchulen zu überwachen, aber
ſelbſt dieſes nur Iu Abhängigkeit von dem Placet der Staats
regierung

Stellung ſoll nun der Klerus gegenüber dieſer
monopoliſirten Staatsſchule, u der die Kinder durch
den Schulzwang gedrängt werden, einnehmen? Soll jede
Bethätigung ihr verweigern, ſoll allgemeine nter
richts  —  2 Uund Lernfreiheit auf eine a ſchreiben und den
am auf der ganzen Linie beginnen?

Hier aben wir nun ni mehr rage des Rechtes
ſondern ernne rage der chriſtlichen Aghei und Politik
vor uns Denn nach unſerm Dafürhalten ſind vom and
punkte des ricten Rechtes aus Unterrichtsmonopol und ſtaatlicher
Lernzwang prinzipiell verwerfen Deshalb iſt es auch
unzweifelhaft heilige Aufgabe aller das Ehriſtenthum noch
liebenden Angehörigen Staaten, denen das Unterrichts—
monopol und der ſtaatliche Lernzwang noch nicht eingeführt
in ſich dieſe Danaer Geſchenke vo  — a zu halten, ſelbſt
wenn die dermaligen Lenker des Staatsſchiffes intra
mit der Au und ihr enn Mitleitungsrecht über die Elementar

den bayr. eine Geſetzes über  3 das Volksſchulweſen.
Amtl. Ausgabe 15 Art.

Die Beweiſe hiefür ſind Tti. dieſer Abhandlung angeführt
Cf. III. Heft 867



ſchulen einräumend, den Volksunterricht zu pflegen nd zu
fördern ſich anheiſchig machten Denn bei der Tendenz des
modernen Staates, ede Wirkſamkei der auf das öffent  —
liche Leben zu beſeitigen und ſie auf die Sacriſtei und Kanzel zu
beſchränken, bei der Rührigkeit des kirchenfeindlichen Liberalis
mus, dem die conſervativ⸗kirchliche Partei In den meiſten Län—⸗
dern muth  2 und thatenlos gegenüber ſte würde bald ein
kirchlich— oder auch nur poſitiv-chriſtlich geſinntes Miniſterium
einem kirchenfeindlichen weichen müſſen, dem dann die Aus⸗—
beutung des ereits geſetzli eingeführten Lernzwanges 3u
Gunſten des Indifferentismus und des Unglaubens ein leichtes
pie are Mit Recht wehren ſich a  er die Katholiken
Frankreichs und elgiens eine Reform des Unterrichts—
weſens, die vor Allem von thren Gegnern gepredigt wird, und
die nach den offen ausgeſprochenen en der leitenden Geiſter
den Zweck hat, nicht den Schulunterri  1 überhaupt,
ſondern die religionsloſe obligatori 3zU machen

Dupanloup hat er vollkommen Recht, enn eLr mit
beſonderer Rückſicht auf teſe Verhältniſſe Frankreichs und
elgiens den obligatoriſchen Unterricht als eine euchelei, als
einen rt brandmarkt, vor dem man ſich un acht zu
nehmen habe, obwohl durchblicken läßt, daß Verhältniſſe
geben könne, In welchen der Schulzwang viellei keine be
ſonderen Unzukömmlichkeiten tm Gefolge habe.?)

Derart bisher un der That tm großen Ganzen
die Verhältniſſe In den eu  en Ländern, In welchen der
Unterrichtszwang Uunter ausdrücklicher oder doch ſtillſchweigender
Zuſtimmung der kirchlichen ern bereits über ein halbes
Jahrhundert geſetzli beſtanden hat

Hier räg ſich nun vor Allem
Wird der am den Schulzwang einen Erfolg

aben und welchen? Wir können Uuns un dieſer Hinſicht nicht
5 olksunterricht, Rede n Mecheln, deutſch 33

d.



86
Den Lernzwang läßtallzu roſigen Anſchauungen ingeben.

man unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ſicherli nicht
fallen; ebenſowenig iſt eine Beſchränkung des ſtaatlichen Unter
richts-Monopols bloß Gunſten der Kirche
könnte ieſe, wie auch UC will, um Verein mit der ehr⸗
en Volkspartei die „allgemeine Unterrichtsfreiheit“ erkämpfen.

Die allgemeine Unterrichtsfreiheit kann aber, wie ſie in
neuerer Zeit überall verſtanden wird und In Belgien ra
in's en eingeführ iſt, von der Kirche nie als
ſich Gutes betrachtet und als ſolches principie gebilligt
werden, weil die U der Gottloſigkeit und dem Irrthume
nie gleiches Recht wie der ahrhei einräumen darf Die
allgemeine Unterrichtsfreiheit kann demnach nur zugelaſſen,
wohl auch von der —— ſelbſt herbeigeführt werden, wenn

ſie unter zwei unvermeidlichen Uebeln als das malum
minus ſich ar  2 Ob aber bei den gegenwärtigen Ver—
hältniſſen Deu  an die „allgemeine Unterrichtsfreiheit“
unter allen Umſtänden, ſelbſt dann als das kleinere
anzuſehen wäre, wenn der Kirche ein den confeſſionellen
Charakter wirkſam ſchützendes Mitleitungsrecht auf die on
vom Staate geleiteten Volksſchulen gewährleiſtet würde,

Denn was Ur die nächſteauben wir uns zu bezweifeln.
olge der Proclamirung der allgemeinen Unterrichtsfreiheit in
Deutſchland ſein?

Da das Anſehen der 1 ank dem Liberalismus
gebrochen iſt, ſo bleibt das Schickſal der von ihr zu gründenden
Schulen mindeſtens zweifelhaft. Andererſeits aber würden In
olge jener Proclamirung Freigeiſter jeder orte, unterſtützt
von den Geldjuden der Bourgeoiſie, ſogenannte Freiſchulen,
wie tn Belgien, eröffnen, aus welchen die 1 grundſätzlich
verbannt wäre, die aber deßungeachtet hie und da, beſonders
tn den Städten großen Anklang en dürften

U  em hat die ſäculariſirte gegenwärtig nur über
geringe Schuldfonds verfügen, die überdie von der die
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acht handhabenden Staatsgewalt der freien Dis⸗
oſition der rechtmäßigen Eigenthümerin vorenthalten werden
Bei dem auch ereits die Maſſen gedrungenen Indifferen⸗
tismus und der allgemein he L  no iſt auch von
der Opferwilligkeit der Gläubigen nicht ſonderlich viel
warten Die Meiſten würden ſich mit der confeſſionsloſen
Gemeindeſchule egnügen, wenn anders das Gebharen der
erſelben wirkenden Lehrer gegenüber der eligion nicht
maßlos Are wofür Eernne ſchlaue Politik ſchon ſorgen dürfte
Die ir würde allerdings durch ihre wenigen eigenen
Schulen one Reſultate chriſtlicher Erziehung erzielen, die
aber durch die verderblichen Früchte der nun ihrem Einwirken
ganz oder doch größtentheils entzogenen Staats und Frei⸗
ſchulen hinlänglich paralyſirt ürden Wir glauben daher
unmaßgeblichſt, eS ſei, ſo ange der Lernzwang beſteht, ein

kleineres der r auf alle Gemeinde  ulen ge
ſetzlich ern entſprechendes Mitleitungsre zuſteht, als wenn

ſie von dieſen grundſätzli ausgeſchloſſen ware oder ſelbſt ſich
zurückzöge, und nur wenige von ihr begründete Schulen zur
freien Dispoſition hätte

Anders allerdings der Lernzwang auf
gehoben würde Da aber geg  0 ein am für Auf
hebung des Lernzwanges In Deutſchland keine Ausſicht auf
Erfolg hat bleibt der irche, da aus zwet unvermeidlichen
Uebeln das kleinere 3u wählen iſt, zUur Zeit ni Anderes
übrig, als mit der liberalen Partei um den ihr von echts  2  2

gebührenden Einfluß auf die nach der atur der ache
und dem ange der ihr gehörenden Volksſchule zu
ämpfen mögli viel von ihrem e retten

Aber wie weit, wird man fragen, darf die ir
dieſem ereits allen eu  en Ländern entbrannten Kampfe

) das 3 Schriftchen Gewiſſen Quben Civiliſation von
Brixen, Buchhandlungeinem QAien, der derſelben Anſicht Uldigt.

1867, beſonders 69



nachgeben, iſt der unüberſteigliche Grenzſtein, dem ſie
der die Elementarſchule meiſternden Staatsgewalt ein ent
ſcheidende „Bis hieher und nicht eiter“ entgegenhalten
muß? Nach unſerm Dafürhalten iſt dieſer Grenzſtein, wie
ereits angedeutet der durch „entſprechende Bürgſchaften
geſicherte confeſſionelle Charakter der Volksſchule“
Wird dieſer nicht bloß actiſch modo aufrecht erhalten,
ondern auch geſetzli und zwar nicht bloß auf dem Papier
ſondern durch reelle Garantieen erbürg ſo rachten wir
Unter den gegenwärtigen Zeitumſtänden mit denen wir nun

einmal rechnen müſſen, Cin friedliches Zuſammengehen der
Kirchen und der Staatsgewalt der Schulfrage nicht bloß
für möglich, ſondern ogar für erſprießlicher, als die „allgemeine
Unterrichtsfreiheit“.

An dieſer hranke muß aber auch die um ihrer  3
ſelbſt und der durch die aufe ihrer höheren Obſorge ver

rauten Kleinen willen Uunter allen Umſtänden pflichtgemäß feſt
halten Urde ſelbſt teſe Schranke durch geſetzliche Einführung
confeſſionsloſer Communal-— oder Staatsſchulen irgend

an mißachte ſo muß ſie ohne weiters mit allen
ihr Gebote ſtehenden 0  en des Geiſtes die höchſten üter
der Menſchheit chützen

Sie kann vorzug sweiſe auf dieſes Ziel gerichteten
Kampf um ſo zuverſichtlicher wagen, weil ſie demſelben alle
Freunde des Rechtes die nicht dem freimaureriſchen Liberalismus
verfallen ſind Bundesgenoſſen 0  en ird ſelbſt jene, die
für bedingten Staats Schulzwang entſchieden die Schran
ken treten Denn alle teſe ſtimmen darin überein, daß das
er natürlichſte Recht auf Erziehung der Kinder den Eltern
zuſtehe, “) teſe demnach das Recht haben verlangen, daß
die öffentlichen Elementarſchulen, die 10 die amilienthätigkeit

Garantieen hinreichen arüber hat der Episcopat zu entſcheiden
erg alter Naturrecht und Politik ſelbſt Bluntſchli, Allgem

Bod 343
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nur unterſtützen und nöthigenfalls zu ergänzen. eſtimm
ſind, nicht nach dem Belieben einer fluctuirenden Kammer—
majorität, ondern den vernünftigen un  en und gerechten
Forderungen der chriſtlichen Eltern entſprechend eingerichte
werden Dieſes Verlangen iſt um ſo begründeter, als 10 die
Familien der einzelnen Schulgemeinden Es ſind, L zur
Herſtellung und aulichen Inſtandhaltung der Schulhäuſer
te zur Beſtreitung der Schulbedürfniſſe und Ergänzung
der Lehrerbeſoldung In Ermangelung anderer on her⸗
gehalten aben und noch herhalten.

Es iſt nun unzweifelhaft ke  in Wunſch der Eltern ver

nünftiger, keine Forderung derſelben berechtigter, als daß ihre
Kinder nur nach den Grundſätzen jener Religion erzogen und
unterri werden, zUu welcher ſie ſich ſelbſt bekennen.

Die aAhre Religion iſt aber kein In der Luft ſchwebendes
Abſtractum, dem die einzelnen Confeſſionen nur ſtückweiſe
participirten, ſie iſt ielmehr nach ihrem Geſammtinhalte ver
örpert in der von Chriſtus geſtifteten katholiſchen Kirche
Dasſelbe müſſen von ihrem Standpunkte aus auch die von der
katholiſchen Kirche getrennten chriſtlichen Religions-Geſellſchaften
von ſich behaupten, wenn ſie anders ſich nicht ſelbſt aufgeben
wollen Das Recht der Eltern auf onfeſſionsſchulen ergibt
ſich hienach von ſelbſt Denn nur teſe gewähren den Eltern
die Bürgſchaft, daß ihre Kinder nicht un einer ihrer eigenen
Confeſſion und hiemit dem Chriſtenthume ſelbſt feindſeligen
Weiſe erzogen und unterrichtet werden

0) Der freimaureriſche Liberalismus will die poſitiven Religionen In der
Ule durch eine ſogenannte Humanitätsreligion rſetzen Treffend emerkt hier
Über Dir Glaſer (Enchelopädie der Geſellſchafts— und taatswiſſenſchaften

27) „Eben ſo wenig als 8 eine Sprache gibt, die als allgemeine Menſch—
heitsſprache den beſonderen Sprachen ginge, eben ſb wenig gibt 8 eine
allgemeine Humanitätsreligion, die vbon den poſitiven Religionen verſchieden waäre.  A.
Diejenigen, .  2 die poſitive igion läugnen, aben arum nicht minder
ihre ſehr ſtlive gion ſi ten ihre eigenen Begierden und Leidenſchaften
aAn und haben ihren Cnltus in dem Fröhnen derſelben.“



—  —
Mit der Nichtbeachtung dieſes Rechtes von ette der

Staatsgewalt würden ſelbſt jene Gründe in Nichts zuſammen—
allen, die für einen bedingten ſtaatlichen Lernzwang zu prechen
cheinen Denn bei der Colliſion zweier geht das auf
einen höheren we gerichtete als das wichtigere dem zUur
Realiſirung eines untergeordneten Zweckes gegebenen, als dem

unwichtigeren vor Nun aber iſt klar, daß das Recht, nach
ſeiner religiöſen Ueberzeugung en und eine Kinder erziehen
dürfen, auf den höchſten we gerichte iſt, da 8 ſich nUur als
ein Correlativ der jeden Menſchen obliegenden Pflicht arſtellt,
die jenſeitige Glückſeligkeit anzuſtreben. In richtiger Würdigung
dieſer Anſchauung aben auch alle Verfaſſungsurkunden der

Neuzeit das Princip der Gewiſſensfreiheit obenan geſtellt. une
Gewiſſensfreiheit ohne ein Recht auf dem Gewiſſen entſprechende
Schulen iſt aber eine heuchleri Phraſe, ein leerer tte ohne
Mittel Da man nun die Gewiſſensfreiheit glei  am als das

Palladium der Errungenſchaften der etztzeit überall hochhält,
ſo kann es nicht Wunder nehmen, daß jene Re  ehrer und
Staatsmänner, die Im modernen e  aate keine nach Be
lieben re  are Phraſe, ondern etu anzuſtrebendes erblicken,
mit unſeren Nſt

en übereinſtimmen.

So ſagt, um zunächſt einen allgemeinen Usſpruch, aus
dem das Recht auf Confeſſionsſchulen als nothwendige Oon-
ſequenz ſich ergibt, anzuführen, der eru Dahlmann:

„Der ſeiner höheren Beſtimmung etreue en bringt
dem Staate jede Opfer des Eigenthums und der Perſon, nur

nicht das Opfer ſeiner höheren eſtimmung ſelber: alles ſein
Recht mag er hingeben, nur nicht das, worüber 4 ke  un Recht

Und mit beſonderer Rückſicht auf die Ule emerkt
05 „Wenn die Ule antichriſtianiſirt oder auch

nur mit der betreffenden Confeſſion In egenſatz geſtellt wird,
dann iſt ihr onopol oder ihre maßgebende Macht ni

Politik 10
Rechts⸗ und Staatslehre 493
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mehr gerechtfertigt, eder in directer Weiſe bei der allgemeinen
Volksſchule, noch auch indirecter Weiſe bei den ildungs⸗-—
anſtalten für den Staatsdienſt, dann gilt das Recht des Ge⸗
wiſſens. Man kann keinen Va  1  eL zwingen, ſein Kind
einem ſeiner eligion feindlichen Einfluſſe 3 U über
geben Dann gilt nicht minder das Recht der 11
ſelbſt, den eru der Erziehung, den ſie hat, geſondert
bO  2 Staate 3u verfolgen.“ Daß die Kirche auch ihrerſeits
ein Unbeſtreitbares Recht hat auf Erhaltung der Confeſſions-—
ſchulen, iſt nzweifelhaft Die Kinder werden ihr 10 durch die
Qufe als lebendige Glieder einverleibt, und en ona ein
unveräußerliches Recht, nach ihren Grundſätzen unterri
werden, woraus für die Kirche die entſprechende rwächſt,
für einen olchen Unterricht Sorge 3u tragen.

So lange die Elementarſchulen, deren oberſte eitung
zur Zeit der Staat ausſchließlich tn Handen hat, Confeſſions⸗
ſchulen ſind und dieſer Charakter geſe garantirt
i ſt, ſo ange ferner dieſelben dadurch, daß ihre Uunmittelbare
Geſammtleitung der Geiſtlichkeit anvertrau 1 den einzelnen
Familien wie den anerkannten Religions-Geſellſchaften genů

Bürgſchaft für eine dieſen beiden Factoren utſpre—
en religiöſe Bildung und Erziehung gewähren: ſo lange
ird auch ein gemäßigter und vernünftig gehandhabter Schul

wenigſtens nicht na  eilig, viellei ogar wo  ätig
ſich erweiſen, und er auch von der Kirche blerir werden
können.

Wollte man aber auch noch nach dem Wegfalle dieſer
Bürgſchaften für Familie und Kirche In olge von Gründung
confeſſionsloſer Communalſchulen und Enthebung des Klerus
von der unmittelbaren V über die Vo  Ule den Zwang
zUum Beſuche der nach und nach unzweifelhaft der Entchriſtlichung
verfallenden Staatsſchulen aufrecht erhalten, ſo önnte eine ſo
flagrante Rechtsverletzung nUur zum Verderben des Staates
ſelbſt ausfallen. „Denn ke  In a hat 3e, mit Dahlmann



prechen, „ohne Schaden beſten Theile ſeines Volkes
zu nehmen ſich die Kinder zugeeignet nach ſeinem
efallen ſie 3 u bilden uns aber verbietet ollends beſſere

WirEinſicht die Seelenverkäuferei den a a
a  en keinen run es den Spartanern nachzuthun; weder
die gleiche orge laſtet auf un no rühmen wir Uns des
Rechtes dem Staate Güter z u opfern die mehr eL
ind als Cin taat der dieſer pfer bedar

Zur größten Betrübniß des Patrioten wie des riſten
ſcheint aber der neueſten Zeit ſelbſt von dieſer flagranten
Verletzung der unveräußerlichen 2 der Kirche wie der Familie
nicht mehr zurückzuſchrecken Denn den beiden den Kammern
vorgelegten Geſetzentwürfen über das Volksſchulweſen Iun Bayern
und aden und üngſt Oeſterreich iſt der confeſſionelle
Charakter der Elementarſchule prinzipiell untergraben 2* man

ſtrebt Confeſſionsloſigkeit an

Die Annahme dieſer ntwürfe ur die geſetzgebenden
Factoren, viellei noch verſchärfter eiſe wie überall die
Fortſchrittspartei will würden 2  — e, 5 10 die xiſtenz der
chriſtlichen Confeſſionen,“ wie Ho rath Zell ni mit Unrecht
emerkt „Au höchſte gefährden

Dahlmann Politik 259 gl auch Bluntſchli der ſeinem
Staatsrecht (II Bd 344 leſe orte ſich aneigne und

entſchieden die Uebergriffe des Staates I„nn das heilige Re der indivi
Uellen reihei und des amilienlebens“ die 4 als „ebenſo verderblich wie
widerrechtlich“ bezeichnet ſich ausſpricht Seltſamer iſt dieß erſe
Bluntſchli der im Herrenhauſe bei Debatte Über die adiſche

der Mann derSchulfrage leſe Grundſätze gänzlich verläugnet Man
Wiſſenſchaft wurde ein des Parteimannes

Vergl Uber den bahyr Entwurf die trefflichen Anmerkungen dem⸗
ſelben herausgegeben bei in Regensburg 1867 beſonders das Reſumé
derſelben 133 — 140 dann die ausgezeichnete Denkſchrift des bayr Episco⸗—
pate beigegeben Nſp des Biſchofs vbon Regensburg an den Klerus
ſeiner Diöceſe 30 eber Aden ſiehe die treffliche roſchüre des
errn Dir Zell die moderne eutſche Vo und die neueſte badiſche
Schulgeſetzgebung, Herder 867

S. 121
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Durch eine bleibende egelung des Volksſchulweſens
zum Nachtheile der hiebei gerade meiſten Intereſſirten,
are eine glimmende Brandfackel in das olk geſchleuder
und die Urſache eines fortwährenden Krieges zwiſchen QUα
und Kirche egeben

Die irche, ſo ſie zum elle der Schule, der Fa
milien und der Geſellſchaft, einträchtig mit der Staatsgewalt
gehen wo  L, ihr nur etn die confeſſionelle Bildung und
Erziehung hinlänglich ſicherndes Mitleitungsrecht auf die Ule
elaſſen ürde, are durch die Rückſicht auf ihre Miſſion und
die ihrer eitung vertrauenden Gläubigen gezwungen, den ihr
in übermüthiger Ueberhebung oder aus doctrinärem Unverſtande
hingeworfenen Fehdehandſchu aufzuheben, und un Gottes Namen
den Kampf für reihei und Recht zu wagen.

Ein ſchließlicher Triumph des verkannten Rechtes und der
widerrechtlich geknechteten reihei wird, ſo hoffen wir zuver⸗
ſichtlich, dieſen Kamp krönen, 01 nders nicht vom Klerus
allein geführt, ondern auch das gläubige katholiſche Volk,
deſſen Rechte e ſich 10 weſentlich mithandelt, hiebei uin Mit
leidenſchaft gezogen ird

em aber der Klerus und das gläubige olk Unter
der Führung ihrer Oberhirten für das gute Recht der r
und die rechtmäßige reihei un die ranken treten, möge
von der Geiſtlichkeit auch ernſtlichſt ahin gewirkt werden, daß
der Schulzwang vernünftig gehandhabt erde, und die
Kinder nicht mit zu Vielerlei geplagt werden.

Endlich darf der geſammte Klerus e ni ſich fehlen
aſſen, pfli  eifrig In ſeiner Miſſion auszudauern, Uum die
Völker wieder für die Kirche zu begeiſtern Uund jenen Einfluß
auf das öffentliche en wenigſtens theilweiſe wieder 3u ge⸗
winnen, der ihm von echtswegen ebührt Tugend und all
ſeitige Wiſſenſchaft, die 12e  0 nicht auf die Studirſtube
ſich beſchränkt, ſondern racti tůn  8 Leben eingreift,
werden hiebei, wie immer, die beſten Dienſte thun



—  —
Die Ir wird aber, den ihr gebührenden Einfluß

auf das öffentliche Leben wieder zurückzuerobern, auch die An

endung jener untergeordneten Mittel nicht Umgehen können,
we ihr die Richtung der Zeit die Han gibt Grün⸗
dung und Förderung zeitgemäßer Vereine (Caſino's und

Geſellenvereine In Städten, Joſefsvereine auf dem Lande) und

nachhaltige Unterſtützung der katholiſchen Preſ
fehlen ſich utn dieſer Hinſicht beſonders.

In derartiges, allerdings umſichtiges aber, die

Verhältniſſe es geſtatten, energiſches Eingreifen des Klerus
un die immer brennender ſich geſtaltende ſociale rage wird,
wenn auch viellei erſt Iun einiger Zeit, den Partei⸗Terrorismus
der liheralen Kammern brechen, und der durch den indifferenten,
um nicht zu agen, glaubensloſen Liberalismus corrumpirten
öffentlichen Meinung eine achtunggebietende katholiſche entgegen—

Aus der Ule zweckmäßig geleiteter Vereine
werden Männer hervorgehen, die ut bloß In ihrem Privat⸗
leben brave Katholiken ind, ſondern die auch un ihrer öffent  2
en Thätigkeit unter der Leitung hervorragender Führer das

Gewicht ihres nfehen und ihrer Stellung für die
atholiſche Sache und die wahren Intereſſen des Volkes In
die ag werfen. Die vom liberalen Phraſengeklingel
ethörte Menge wird, enn ſie nich bloß ihre ſpecifiſch
religiöſen, ſondern auch ihre bere  tigten ocialen
Intereſſen, die un unſerer Zeit ohnehin mit den
religiöſen innigſt verwachſen ſind, von entſchiedenen
katholiſchen Laien um Vereine mit dem Klerus arm vertreten

ſieht, die ethörte Menge, ſage ich, ird dann eine wahren
Freunde wieder erkennen, und den liberalen Heerführern
den Scheidebrief geben Hat leſe Stunde einmal geſchlagen,
dann können die Katholiken auch der allgemeinen Unterrichts—

erg die neueſte Broſchüre don Niedermaher (Fran bei
Hamacher ann auch die iſtoriſch-politiſchen Blätter Bd 60 (Jahrg

972 — 978. und Poſtzeitung 867 Nr. 308 vom be.



reihei getroſten Muthes entgegenſehen. Denn „ein chriſtliches
Volk, das dem Liberalismus abgerungen iſt, wird von ſelbſt
auch von deſſen Schulen ſich ab und der Kirche ſich zuwenden,

teſe wieder einmal un der Lage ſein wird, eigene Schulen
zu gründen.“

Daß dieſe Stunde, die glückverheißene Morgenröthe einer
eſſeren Zeit bald herannahe, das möge ott walten!

Di. I. Ev Diendorfer,
Oſeſſor des Kirchenrechtes In Paſſau

Zur älteſten Kirchengeſchichte des Landes
ob der uns

Verum enim VETO Uil OPUS est Eeclesiae
sanctis commentitiis neque Pietas ignorantiae
Hlia est. Hansiz, Germania

Jede Urgeſchichte ieg um Dunkel. Echte Documente fehlen
theils ganz, theils ſind ſie ſo pärlich und ewähren ſo wenig
Licht, daß nur die allgemeinſten Umriſſe erkennbar ſind Dieß
iſt namentlich bei der älteſten Kirchengeſchichte des Landes ob der
Enns der Fall, die naturgemäß mit der Errichtung des Bisthums
Paſſau durch den eiligen Bonifaz abſchließt. Erft Hieronymus
Pez und Hanſiz haben den Wuſt von Ueberlieferungen, die bis
ahin für Geſchichte gegolten hatten, geſichtet. hre Anſichten
lieben bis Beginne Unſers Jahrhunderts maßgebend, bis
Winter, Kurz und Filz die Forſchungen wieder aufnahmen, die
dbon Rettberg, Dümmler und lück weiter geführt wurden.
te Reſultate, die hiſtoriſche Kritik 3u Tage gefördert
hat und die freilich mehr negativer als poſitiver Art 1n und
ſein können, mit beſonderer Rückſicht auf die Sage zuſammen

2

2
zuſtellen, iſt der Zweck der vorliegenden Arbeit

So auch der erfaſſer der itirten roſchüreCiviliſation 70
Glauben, Gewiſſen,
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Die Chriſtianiſirung des Landes ob der Enns.
Es iſt eine oft wiederkehrende Erſcheinung, daß ſowohl ein⸗

zelne Geſchlechter als Städte und Völker thren rſprung
mögli hoch in's Alterthum zurückzuſetzen und einen be
rühmten Namen zu knüpfen ſuchten Es war dieſe nur

möglich in einer Zeit, un der die meiſten Uellen äng
lich und die hiſtoriſche Kritik noch In der iege lag
ene Ahnenſucht verpflanzte ſich auch auf den en der Ge
ſchichte der Kirchen und uUg hier tefe Wurzeln So ſoll
nach Spanien der Apoſtel Jacobus, nach England oſe von

Arimathäa zuerſt die un des Evangeliums gebracht
haben. So rühmte ſich Frankreich, daß dort die erſten Keime
des Chriſtenthums durch Maria Magdalena, Martha und
Lazarus gelegt worden ſeien. Aber auch unſer Land, das unter
den Römern von feſten aſtellen ewacht als Noricum ripense
den renzwa die Barbaren, die vom linken Ufer der
Donau drohten, bildete, konnte ſich jenen Ländern die
ette ſtellen. Auch für die tr von Lorch, das die
ſehnlichſte des Ufernoricums war und der Knotenpun
wichtiger Straßenzüge die zweite ali Legion ihr
Hauptquartier und eine Abtheilung der Donauflotille thren
Stationsplatz atte, eine bedeutende Waffenfabrik ſich be
fand, wurde von der Geſchi

reibung apoſtoliſcher Urſprung

) Chr Glück, die Bisthümer NoOricums, besonders das lorchische,
Jeit der römischen Herrschaft. Sitzungsberichte der Philos. Eist. Classe

der Academie der Wissenschaften VII Band, 102 Gaisberger,
Lauriacum und eine römiſchen Alterthümer. Linz 1846, Dr. Fr
Kenner, Archäologische Funde IN Lande Ob der anns. Wien 1866 VIII
Die Sage hat die Ausdehnung Or wei Üübertrieben. Noch etzt erzählt man

daß Florian und Ebelsberg Vorſtädt geweſen eten Kurz, Beiträge
zur des Landes ob der nns Linz 808 III Pritz
des Landes ob der un Linz 846 56 Uebrigens meinte man n im
zwölften Jahrhundert, daß Lorch ſich ſeiner ro und Bedeutung,
ſeines Reichthums und herrlichen Ruhmes ebenbürtig oms eite ätt
können. (Vita 8. Floriani metr. bei Pez. Script. 35.)
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in Anſpruch genommen. Und ten ihr hiefür nicht
Belegen zu fehlen Wenn vir den Beweis Holzner's, der
aus einer des Römerbriefes darthun wo  e, daß
Bayern und mithin auch das an ob der Ens, weil e8 un
der Welt Aund zwar tn der römiſchen lag, chon zu Zeiten der
Apoſtel und noch ehe Petrus nach Rom kam, das Licht des
Evangelium erhalten habe, unur als Curioſität erwähnen, ſo
ſucht Hanſiz, der gelehrte und ſcharfſinnige Geſchichtſchreiber
der „Metropole von Lorch V ſeine Behauptung des apoſtoliſchen
Urſprunges der Lorcher Kirche auf Gründe zu tützen, we
„mit Beſeitigung der jüngeren Documente, Chroniken und
Hypotheſen nur auf en und ralten Monumenten en
und auf die ſich menſchlicher Glaube ohne Verdacht eines Be
truges verlaſſen kann“. Er E fünf Beweiſe auf und zwar:

Das er Denkmal iſt nach ihm der Brief des Papſtes
mmachu 8—5 den Erzbiſchof Theodor von Lorch,
deſſen Echtheit noch Niemand bezweifelt und die ogar Benediet VII
— 9 anerkannt habe ene Ulle aber ſage aus⸗
drücklich, daß die Kirche von Lor eine ündung der Apoſtel
ſei

Dasſelbe beweiſe das Leben des eiligen Severin, das
Eugippius geſchrieben; es er durch 0  E ein Biſchof von
Lorch bezeugt. 9

De statu religionis christ. inter Boſos ber prima quatuor sgecula.
Ingost. 1776 erg Winter: Aelteſte Kirchengeſchichte von Altbayern,
Oeſterreich und hro an 813 37

In terram exivit et in znes orbis
terrarum verba Bekanntlich ſind Worte nur Citat aus PS. 18,5

—0 Hansiz, Germaniage“ SaCrae tomus Metropolis Lauriaeensis CU

episcopatu Pataviensi! Aug Vind 1727
— Die orte der Ulle lauten: Diebus vitae tuae, pallii SUUm

ab Apostolica sede, sieut decuit, poposcisti: quod Utpote ab eilsdem APO—
stolis fundatae Ecelesiae lbenter indulsimus.

Vita 8. Severini auctore Eugippio. Edidit Kerschbaumer. Sca-
phusiae 1862 30, Nach der Ausgabe bei Pez, Scriptores Terlim

Austriacarum, Lipsiae 1721, . 29.) Valentem nomine monachum mittens ad



Einen eiteren eleg enthalte die Biographie des hei
igen Antonius von Lirin, die Ennodius Biſchof von Pavia
(＋ 521), verfaßt habe; uu derſelben geſchehe peciell des Lorcher
Biſchofes Conſtantiu Erwähnung

Ebenſo lieferten die cten des eiligen Maximilian
Zeugniß für die apoſtoliſche iftung unſerer Landeskirche

Das ünfte Monument ſeien Uralte Schriften und

otizen, auf die ſich n neunten und zehnten Jahrhundete
die Päpſte ihren Erläſſen an die Metropole von Lorch be⸗

rufen hätten, ſo Eugen II 826 Agapit II 946 und
Benediet VII 974

Doch alle teſe Belege und ſind wie Hanſiz ver

ſichert die Kerntruppen halten der Kritik ni Stand
Es fehlt ihnen jede Beweiskraf

Die päpſtlichen Bullen I wie heutzutage feſtſteht
ur  eg gefã und aus der aſſauer biſchöflichen Kanzlei
hervorgegangen

Constantium ejusdem 100 (Lauriaci) Pontifieem el V cacteros Ma-—

nentes „Hac, inquit noete distrietius excubate
œ9—— Ennodi Tieinensis Episcopt 60 Sirmond Bibliotheca

veterum patrum Ura et Studio Gallandu Venettis 1776 XI 157

er Script COl 18— Tune igitur Laureacensis Ecclesia

tempore Cbr! Per apostolos et orumdem discipulos Catholiea de 2666E184

——— IS (Urolphus archiep Laur.) Ecelesiam Cathohee gubernan-
dam vestris ugen chreibt die Biſchöfe un Fürſten vbvon Un und
Mähren partibus suscepit, quibus Stiam quondam RBomanorum quoque
Gepidarumque getate i septem Episcoporum Parochias Antecessores 8Uul

Jure Metropolitano obtinuerant dioecesim.
Inventis quibusdam exemplaribus Chartae vetustate admodum at-

tritis 1II Archivo Petri Teperimus hane (Scl ecclesiam Laur.) 1II exordio
nascentis Eeelestae rudimenta Pel GEpsse

———— Et omnibus Eeclesiarum dioecesibus Pannontae AEG (Ecclesia Laur.)
antiquitate el Archi Episcopnh diguitate Primittiva Creditur Hans!:z

Richtiger iſt Benediet Des 972 Juli 97⁴4) zu ſchreiben
Dümmler Piligrim dbon Paſſau

Dümmler Piligrim von Paſſau und das Erzbisthum Lorch Leipzig 854
19 53 , Schon Kleimayrn (Nachrichten vom Zuſtande der Gegenden Un.

Juvavia, Salzburg 784 75 hat die Echtheit aller U.



Ebenſo eweiſen Eugippius und Ennodius Beide
Documente deren Glaubwürdigkeit über allen Zweifel rhaben
iſt,‚ conſtatiren nur daß zur Zeit des Severin erſelbe
kam kurz nach dem ode Attila's ins Ufernoricum und
ar 482 der Kirche von L  orch ein Biſchof Conſtantius vor

ſtand), aber ſie erhärten keineswegs deren apoſtoliſchen Urſprung
Die Acten des h Maximilian ſind ein Produkt des äteren

Mittelalters wahrſcheinlich bald nach dem U  re 12³¹⁷ verfaßt
und ihnen muß 0  er jede Beweiskraft abgeſprochen werden

eig 0n nähere Unterſuchung Gründe deren
Nichtigkeit und Haltloſigkeit ſo iſt das Schweigen er en
Geſchichtſchreiber die über das Leben der Apoſte berichteten Uund
die von Eenner Reiſe eines derſelben nach Noricum ni wiſſen,
9  63 en  elden Deshalb die Sage nur eiſe
aufzutreten und begnügte ſich mit der Andeutung der Mög⸗
ichkeit des unmittelbar apoſtoliſchen Urſprunges der Kirche
von Lorch

Einige haben Iu dem Apoſtelfürſten Petrus den Stifter
jener Kirche vermuthet Man ſo nier Kaiſer Claudius
wurden die Juden und mit ihnen auch die Judenchriſten die

weifelt und Kurz (Beiträge III 76) den des Symmachus glänzend als
Fälſchung nachgewieſen Filz (über das wahre Zeitalter der apoſtoliſchen Wirk—
ſamkeit des heiligen Upert Iu ayern IM VII Berichte des Muſeums Franeiseo-
Carolinum 74 eſtritt glücklich eren hei In eine Fußſtapfen rat
Pritz (Geſchichte des Landes ob der Enns 1 136 Näheres Iu der Beſprechung
des Erzbisthumes Lorch

) lück (⁴ 75 hat 8 ogar wahrſcheinlich gema daß
der bon Ennodius erwähnte Conſtantiu ni Biſchof dbon Lorch ondern irgend
einn anderer Biſchof Pannoniens ar Soj bleibt uns ni nderes übrig,
ſo chließt T ſeine Beweisführung 93 als enen noriſchen und pannoniſchen
Biſchof Conſtantius anzunehmen un olglich des heiligen Antonius eben aus
der Reihe der Denk  al der noriſchen irchengeſchichte zu reichen

Dümmler 79, 13
inter, Vorarbeiten zur Beleuchtung der öſterreichiſchen und

bahriſchen Kirchengeſchichte. München 805 59
Von der urſprünglichen Einführung— des Chriſtenthums Iu Oberöſter—

reich und deſſen aldigen itung Mon Linz 1804
7
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man von ihnen wenig unter  ied, aus Rom vertrieben. Ohne
Zweifel aren Unter ihnen auch Petrus und Marcus. Dieſer
aber kam bei dieſer Gelegenhei ins üdliche oricum (nach
Aquileja). Wie leicht konnte er von da un die größte
des Ufernoricums herabkommen und wie et konnte Petrus
ihn begleiten und ſo das Evangelium in Lorch predigen
Dasſelbe behauptet Aventin“) vom Apoſtel Paulus Dieſer
habe, fo ſagt er, nach ſeinem eigenen Geſtändniſſe von eru⸗
alem beginnend überall weithin bis nach Illyrien und längs
des ganzen Laufes der Donau zuerft die Verehrung der Götter
ekum  IL und nachdem eLr teſe geſtürzt, habe ½ das Zeichen
der Erlöſung überall aufgerichtet. Roch beſtimmter T uim Be
ginne des vierzehnten Jahrhunderts die Anficht auf 2 der Apoſtel
Philipp ſei als Bekehrer Noricums zu verehren. Denn dieſer habe
In Scythien gepredigt, 4  ten aber ſei ein Land Europa's, zu
dem nach idor auch Germanien, das Norieum mfaſſe, gehöre
ieſelbe Schlußfolgerung mo au der otiz Aventins,“)
daß der Apoſtel Thomas in Germanien die chriſtliche Lehre
verkündet habe, Grunde liegen.

Doch mit voller Uver nennt die Sage die Evange⸗
liſten uc und Marceus als die erſten Glaubensboten Noricums.
Sie len einen zu en einer Inſchrift des adt
thurmes von nuns Dieſe ſagt.

Aspicis exiguam NeGC magni nhominis Urbem
Quam tamen aeternus cCurat amatque Deus.

Haece de Laureaco reliqua St. his Mareus IN Oris
Cum Luca Christi Ogma professus erat.

Jahrg Heft M. Raderi Bavaria sancka. Onaci 1615 112
Multi quaerendo ambitiose prima Christianae legis apud Bojos initia, prin-
eipes Apostolorum IN Germaniam atque Ctiam Boicam Petrum et Paulum et
Thomam, Titum et Mareum, Luceium Cyrenensem et alios deducunt, quae
Utl nulla auctoritate nituntur, ita securius EUu silentio transmittuntur.

) Annales Bojorum Ingolst 1554. 129.
Bernardi Noriel Chronicon Laureacensmum et Pataviensium Pontifi-

UuNn bei Pez, Seriptores
150 Thomaimn Germanis praedieasse testis eSt Sophronius.
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Der kundige Pez aber, der ieſelbe beſichtigt

hatte, ſie nach dem Style und den Schriftzügen ins ſieb⸗
zehnte höchſtens ins ſechzehnte Jahrhundert ), und anſiz hat
ieſelbe, obgleich ſie ihm ſehr wo  ekann war, unter die 1—  en
und uralten Monumente vonr nicht aufgenommen. Sie iſt
alſo völlig werthlos⸗ und mit Recht emerkt Winter:“) „Indeß,
enn wir das er des Steines auch mehrere Jahrhunderte
über die Wiege der lutheriſchen Religion hinaufſetzen, ſo bleibt
es immer richtig, daß das Monument erſt ein Jahrtauſend
nach der Begebenheit verfaßt wurde und zu beurkunden
infähig Schrieb die locale Sage, als deren Ausdruck wir
die ri in Enns betrachten können, das oli  E Werk
den beiden ännern zugleich zu, ſo fehlte nicht tim
men, e a  E nur für einen derſelben un Anſpruch nahmen.
Daß Lucas un das noriſche Hochland der en gekommen ſei,
glaubte man, durch olgende des Epiphanius

aus dem Ende des vierten Jahrhunderts beſtätigt:
„Dieſem (dem Lucas) wurde aufgetragen, das Evangelium 3u
redigen, und ELr hat dieß in Dalmatien, Gallien, Italien und
Macedonien gethan; der Anfang aber war in Gallien“ (0½  N
* 2  S 77 Taνια. Es iſt hier offenbar das cisalpiniſche
Gallien, alſo Oberitalien emeint. Hanſizs) will beweiſen, daß
Epiphanius Ii jener Gallien gleichbedeutend mit ber
pannonien und Noricum enommen, und daß es 0  er gar

Dissert.
Er reihte ſi in die Zeit Marimilians II ein (a 15)

ScCl uum Auctor ignoratur, uti et aetas, forsitan Luthericolarum
tempora, qui templum Mud tempore Maximihiani II Caesaris arripuerunt,
haud excedit. Später, als eR erfuhr, daß nandu Pighius (Hercules ＋OGdi-
Clus 140) übrigens hat bereits Lambeeius (Comment. de biblioth Vindobon.
1668, VIII 633 die Bemerkung Pighiu au  Am emacht)leſelbe chon 574 U und für alt habe, änderte PT eine Meinung(Coroll. II staturque, VersuSs ilos multo antiquiores esse.)

Vorarbeiten
2 Haer. II. 11 haer. 51 (Edit. Petavii, Parisiis 62  2 455.)
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ni widerſinnig ſei zu behaupten daß Lucas auch das Ufer
erühr habe und bis zu deſſen Hauptſtadt vorgedrungen

ſei, um ſo mehr, da er Gallien länger als irgendwo
8SedHanſiz überſetzt nämlich 60* 5½2  87 77 TaXMA nit

Gallia Prae Cgaeteris (Sc IuNUS praedicandi Evangelium
Lucas praestiti verweilte

teſe Hypotheſe, die ſich auf mnen 5⁵N geſchichtlicher
Hinſicht ſehr verd tigen elator“, der der Zeit und dem
rte ziemlich fern an beruft und die ſich auf enen

Satz tützen kann der ſo verſchiedener Auslegung ähig iſt und
ſie auch gefunden hat, Hypotheſe kann auf Glaub—
würdigkeit nich den geringſten Anſpruch rheben und ſo hat
denn an ſiz auch ſehr wenig Nachbeter gefunden In viel
früherer Zeit und weit entſchiedener die Behauptung auf,

habe Mareus Lorch zuerſt das Evangelium gepredigt
Mareus ſo glaubte man allgemein, 1  ete die Kirche
quileja und e zwei und ein halbes Jahr dort Es däuchte
alſo ſehr wahrſcheinlich, daß ihn der ſer für die Lehre des
et auch ins Ufernoricum über die en führte, zund daß EL
Iu Lorch die erſten Keime des Chriſtenthums egte Dieſe Schlu
folgerung hat nur den Cnen Fehler, daß die Cine ramiſſe
auf der e fußt mM der Luft hängt Der Aufenthalt des heil
Mareus quileja iſt nämlich vollkommen Unerweisbar und
ſelbſt den Gewaltanſtrengungen des Geſchichtsſchreibers
Patriarchates Jo U  el iſt ui gelungen Thatſache
er zu ſtellen Prüfen wir ſeine Belege

3 A. a. 9.1  . Quojam nihil absonum COiltare Luceam aut penetrasse
30 mteriora Norici aut Ultra eHam 20 Celeberrimam NOrIieI Ripensis
Metropolim Pervenisse.

So nennt ihn u  Ar, bricum II, 87 Epiphanius Wwar bekanntli
Biſchof von Salamis.

So ührmann: Alt Ind neues Oeſterreich! Wien 1734 , 28,
und der er des on der urſprünglichen Einführung des Chriſten⸗
um in Oberöſterreich 4—— *

Monumenta HEeclesige Aquilejensis. Argentinae 1740
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1e Acten des heiligen areus die aus dem 9e
ſchraubten Styl für ein Produkt der Iu Italien eY

wachten klaſſiſchen Udten rklärt übergehend. ſtellt die
Acten des Hermagoras und Fortunatus als Beweisgründe
er Linie ber ſchon der erausgeber derſelben hat über
ſie ern ſehr ungünſtiges Urtheil gefällt ELr begründet
indem Er auf die M denſelben vorkommenden barbariſchen
Name wie Ataulph 1u die auf die Zeit der
Völkerwanderung hindeuten auf die und langen Reden
und endlich auf die Wunderſucht in weiſt die ſich Die ein rother
aden durch die Legende zie Ihm ſtimmt lemon
und die ganze vorurtheilsloſe Kritik unbedingt bei Rubeis ſucht
die cten zwar 3 retten,d gibt aber ſelbſt deren Ungenauigkeit

0 Keta Sametorum 25 April (AA Xprilis III 546.)
XX 2 Julit Sie erzählen Apud Urbem Bomaſmn Profectus

est Petrus Apostolus UII UIII Paulo ApOstolo, adducentes
SCCEUUIN Mareum el morabatur CU 618 Pbe Boma Tune dieit
V Petrus, quid hie moraris? Eece u plenissime eruditus de

Surge el Vomutbus, guae feeit Dominus noster Jesus Nazarenus
Urbem, Juae dieitun Xquileja, Xustriae Drowmhctae, 20 praedicandum Verbum
Dominti TFune 6chpiens 3 Mareus Driman sOortem ＋I bacul —UIII Pontifie rtus
ripuit ter, 64 VGSII pervenit 20 Uetam Urbem quae dieitur Aquileja
Veniens utem apud praedictam vitatem ivenit 1Di Uuvenem, Nomlne

Atulphum HHium Mustris 66 Clvitatis, epra laborantem
Curavit; Cumque NMareéeus Praedicaret bidem Pel miquot ann0Os, emieuit
III 601 desiderium vultum Petrti videre

XX Iulit III g0 ETPO 60e de 118 pronuntioplures
SeEnumnmae sSinceritatis notas habitura (Scl acta), abessent IIOlna quaedam
Propria, antiquitatem 104 redolentia totque sermocimnationes brecdesque, Ut
Mihil dicam de miraculhs lempus VGTO scriptionis et auetor 108 latent

0 Mémoires Servir Phistoire ecclésiastique Bruxelles 1690
575

A C01* 6 un beſonders 23
60 Nohlm Aacta Hermagorae adeo venditare, Ut nihil

habeant sordis, qua detergi obeant. COl Commenta CTO Erroreésque 1

10 Opuscula (86 Chronica et Acta) quod attinet ad Praesulum gesta,
Sedis aliasque CirCumstantias facile rrepere potuisse 40U abnuo
Patent Enulmn Crror origines, vel invectae seihicet 61 61 112
vel Seribarum Oscitantia etiam IImta lingendi licentia
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und Interpolationen zu und egnüg ſich ogar mit der be⸗
ſcheidenen Behauptung, daß ſie Im en Jahrhunder ge
ſchrieben worden zu ſein ſcheinen.“) Dieß angenommen,
liegen doch dieſelben dem erzählten Factum ſieben Jahr
hunderte ferne und können daher nuur als Zeugen der Sage,
keineswegs aber als Bürgen geſchichtlicher Thatſachen auftreten.
0  E Urtheil werden wir en müſſen, wir jene
Nachricht zuerſt bei einem Geſchichtſchreiber aus der zweiten
Hälfte des a  en Jahrhunderts, bei Paulus Diaconus nden,
der unter den angeblichen Miſſionen der apoſtoliſchen Zeit
auch der Sendung des areus nach quileja und des Hermagoras
gedenkt.“) So rklärt ſich auch das Vorkommen derſelben
Angabe in karolingiſchen Diplomen, deren d  E  E ſich vo  —

ahre 803 datirt, und V den Martyrologien des Ado, Erz⸗
biſchofs von Vienne —  L Notkers von St Gallen
(FL 912) und U  ar (geſchriebe auf Befehl ar des
Kahlen im ahre 87⁵59 ſowie In des erſteren Weltchronik.)
Ebenſowenig kann auffallen, daß einheimiſche Kataloge und
Chroniken jenen Namen die Stirne rieben. Doch ſie
In ſämmtlich viel zu jung, au nulr auf den Namen
von Quellen Anſpruch machen können, Uund ſelbſt die Iteſte
Chronik Aquilejas, die Rubeis in's neunte Jahrhunder hinauf⸗

Idque SaIl E confieitur interpolationem accessisse,
seculo OCtavo, immwo superiore septimo etiam Sexto Herti potuit.

— . Hine et Hermagorae actorum getas incipit sSublu-
Cere, quae Seculo Octavo itteris exarata fuisse videntur.

ſtammte aus emem en Longobardengeſchlechte, das in Friaul
begütert war, wurde am Hofe des Ratchis 44—749 „ war! ſpäter
Mönch in Montecaſino und dbon 781—787 Hofe QAr des Großen
Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen. Aufl Berlin 1866 114

In der der Biſchöfe vbon Metz, Pertz Monumenta Germaniae
hist. 61 (Petrus ECUIII Bomam venisset) Marcum qui praecipuus inter elius
diseipulos habebatur, Aquilegiam destinavit, quibus Hermagoram,
„Omitem, Maréeus praefecisset, ad Petrum EVerSuS ah nihilominus Ale-
Xandriam missus est.

5) Angeführt bei Rubeis, Mon Ececl Aqui.
Rubeis
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rücken will,) beruft ſich ausdrücklich auf die (ten des Hermagoras.
Geradezu vernichtend aber für die Behauptung, habe Marceus
durch mehrere ahre in quileja gepredigt, iſt das till  —
weigen des eiligen Hieronymus und Rufinus Beide wiſſen
ni von jener atſache, obgleich ſie der apoſtoliſchen Zeit
noch ziemlich nahe tanden und mit den Denkmalen der Kirche
von quileja eéekannt ſein mußten Die matten Gründe, die
Ubei dagegen nführt, verdienen nicht erwähnt werden
Der Aufenthalt des eiligen Marceus In Alexandrien wird
durch Epiphanius und chon Ur Euſebius bezeugt Beide
wiſſen aber ni von deſſen eiſe nach Aquileja. 6) Die
(ten des heiligen Domnius endlich, eines Schülers des
poſte Petrus, 4 Muchar mit ſolcher Beſtimmtheit
dem Biſchofe Heſychius von Salona, der ſie um's Jahr 400
mit Benützung lterer Geſchichtsquellen geſchrieben en ſoll,
beilegt, obwohl deren Herausgeber Farlatið) nur ſehrſ
jenen als Verfaſſer andeutet, und in denen auch der Eeumun

½ Muratori etzt ihre aſſung in's ahr 358 weil das Exemplar,
das PI vor ſich hatte, die Erzählung bis 3zum ode des Patriarchen Nikolaus
6 führte. Rubeis fand ein remplar, das mit dem Patriarchen
Maxentius 4 kam 811 auf den Patriarchenſtuhl und das var
ihm run die Chronik dem neunten Jahrhundert zuzuſchreiben.Sie iſt auch von ÜUbei V appendice, C00 6 beigefügt.

Hieronymus in ridon in der Nähe Aquilejas eboren, bar ſelbſt
längere Zeit in jener Doch weiß T in der Biographie des heiligen
Mareus in ſeinem erke de Scriptoribus ecclesiastieis ni von eſſen
Predigt in Quileja. Rufinus 400 war rieſter in Aquileja.

A 11
3 Haer. 31,

16, 3, 39 Vgl. den Ttike. arcu Evangeliſt“ in Herzogs
Real⸗Encyclopädie für pro  I Theologie und

arkus, ſo mein Rubeis (a 13 predigte zuer V Egypten,
kehrte dann zu E  u zurück, zog mit dieſem im 44 nach Rom und ging
49 wieder nach Alexandrien; in der Zeit von 44 — 49 habe ET wahrſcheinlichdie Ir  E von Aquileja geſtiftet

0 47
I1vricum SacCrum Venet. 1751, 406
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des heiligen areus nach quileja gedacht wird werden
von E  erg, com  en Auctorität als in gewöhn  —

Legendenſtück“ bezeichnet Deshalb hat bereits der
Kritiker Tillemont3) emerkt daß der Behauptung, Mareus
habe die Kirche Aquileja geſtiftet; jede Stütze des Alter  —
thums fehle, und der gewi ſehr umſichtige lück chreibt
daß dieſe Nachricht die Prüfung nicht aushalte

Mit dem Apoſtolate des heiligen Mareus Aquileja,
der Tur die Quellen der Geſchichte Lorchs wir dieß
Wort für unbegründeten Annahmen aus dem ſpäteren
Mittelalter gebrauchen wollen 10 is II die neueſte Zeits)
als unumſtößliche That galt fällt aher auch die Einzige
Stütze der Behauptung, der heilige Evangeliſt habe Lorch
für die ehre Chriſti gearbeitet, wie ſie Aventin ſich auf Eein

Iteres Werk erufen 65 und nach ihm mehrere Andere —0
aufſtellten.

0 Oeeidentis DrOvinctas Christ!i Fidei) Cum Petl 8

Pl aSCOnEeS ablegaret Jareo Kquilejam Carntae e Pros doe  Im O
Patavlium gestinato orte een ſehr ſprechender weil 4  für den Satz
Retthergs) Domnium similiter Salonas I'G jussit.

2) Kirchengeſchichte Deutſchlands, Göttingen 1846 154 Anm
Mémoires U, 169 0n 116 vOH boimt 66 radition S01

ondée SUul' P'antiquité
A  d. O 140

—— Die de  U Geſchichtsſchreiber kannten den heiligen Mareus ur

al  5 Stifter der Kirche von Alexandrien aber 1 der von Aquileja
——— Bernardi NOrIiei Chron Cremif bei Rauch Berum Xustriasarum

riptores  7  — Vindob 1795 382
)Dümmler (a 26 — 41) hat dieſelben Liti zuſammen⸗

geſtellt
Skizze ener des Bisthums Linz bis zur

eformation inz 861
Hanſitz ( 13) nenn ſie CertO Certius

— A 130 In actis Diorum I Pontifteum Laureacensium
seriptum lego Divum Mareum Paulus collegam SUuUIII vocat
Laureact Philosophiae nostrae mysteria interpretatum fuisse

10 Megiser Annales Carinthiae, Chronika de Löblichen Ertzhertzog
thumbs Chärndten Leipzig 612 129 Catalogus Patav bei Duellius,
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Das Schweigen aller en Documente ſtand den un

beſtimmten Angaben der päpſtlichen Bullen als heredter Proteſt
Ii ſuchte ſich nun aus der Klemme U helfen,gegenüber.

indem man zwiſchen unmittelbar und mittelbar apoſtoliſcher Grün—
Ung der Kirche von Lorch Unterſchied. Man erklärte jene Norte
der päpſtlichen Briefe für ſtehende Formeln, wie ſie gang und
gäbe geweſen ſeien, Man wies nach, daß jene Stellen, ichtig
interpretirt, nicht den apoſtoliſchen Urſprung, ſondern nur das
hohe Alter der Lorcher bezeugten. Denn 99 auf
der Hand, daß durch die Zugabe der mittelbaren Stiftung
den Boden unter den Füßen verlor. „Dieſe Stelle (utpote ab
isdem Apostolis fundatae Eeclesiae). ſchreibt Muchar, „ äßt
offenbar eine Auslegung 3u 1e eine IäM Sinne,
daß die Apoſtelfürſten eter und au zu Lorch die ehre
Chriſti gepredigt und verkündigt hätten, erweiſet 3u viel und

um ſo mehr bei allem Mangel anderer gediegener und gleich
lautender Quellennachrichten; die andere, daß nicht ur jene
Apoſtel ſelbſt, ſondern mittelbar durch ihre Jünger, oder
auch ur die Jünger der Jünger zu Lorch eine Chriſtengemeinde
geſtiftet worden ſei erweiſet für den apoſtoliſchen rſprung
3u wenig. Aber auch abgeſehen von all' dieſem, ſo In jene
Worte nichts als gewöhnliche Kanzleiſprache und In einem ſehr
weiten Sinne zu verſtehen, inwiefern nämlich von den 0  eln
die Lehre Chriſti in alle Welt ausgegange iſt und in dieſer
Hinſicht alle Kirchen als von den Apoſteln geſtiftet angeſehen
und angeprieſen werden önnen.“
SHaeom Ubrt Aug Vind 724 , 297 (nad Dümmler 570

Mareus Pauh Gollega Laureaet Evangelium doceuit 4 l110 CH IS t1
Hanſiz (a 13) hält eine eiſe des heiligen Mareus nach Lorch nicht
für unwahrſcheinlich. Ebenſo Fa

Uſtein Bayern München 1763,
, 59.) Koch Sternfeld (Beiträge. Paſſau 825 , 3) chreibt 5  inzelne hoch
herzige und begeiſterte Männer lehrend un predigend Süden her,
ſo Marcus. zicht der Evangeliſt, ſondern Ein Schüler des Paulus, von
Aquileja.“

) Winter, Vorarbeiten , 36—59
A 79 ſt nur das 0 Winters (Vorarbeiten , 58.)
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Doch auch ohne dieſes Hinterpförtchen bekannte ſich die
Sage in ihrer vielgeſtaltigen Form zur mittelbar apoſtoliſchen
ründung der Lorcher Kirche, 10 ſie ſcheint ogar geneigt, einen
Vermittlungsverſuch zwiſchen eiden niit  en zu machen, indem
die Biographie des heiligen Maximilian behauptet, ſei jene
Kirche durch die Apoſtel ſowohl als a u durch eren Schüler
ſtifte worden, aber ohne⸗ daß teſe Behauptung Erfolg
ehabt 0 In einer gleichzeitigen Schrift ege wir

nämlich zuerſt der unbeſtimmten Angabe, ſei durch Schüler
des Apoſtels Petrus noch zu deſſen Lebzeiten Lorch durch das

Licht des katholiſche Glaubens erleuchtet worden Schreitwein
un der zweiten Hälf des fünfzehnten Jahrhunderts verſichert
Uns, es habe der Apoſtelfürſt eigens rediger nach Lor ge
an und zwar Iim ahre 47  5 doch nennt eLr nicht deren
Namen. Die Sage aber begnügt ſich ni mit allge  2  2
meinen Andeutungen, ſie will beſtimmte Namen, beſtimmte
aten, ſie individualiſirt. Und ſo auchen auch bald einzelne
Männer auf, we als die erſten Glaubensboten des Ufer
noricums ausgegeben werden, und die man von quileja 0  e,
von jener irche, welche nd Rom das höchſte er uim Occidente
für ſich nu Anſpruch nahm und un der Mitte zwiſchen Lorch
und dem Brennpunkte des katholiſe Lebens, Rom, lag Es
iſt dieß, enn wir Titus und Crescens,“) die man auch
Glaubensboten Noricums machen vollte, als außer dieſem

) Dez Script. . Tune igitur Sancta Laureacensis Eeclesia tem-
Petri ber Apostolos el eorumdem discipulos Catholica ſide est)

Enwici von — dbon brian Ita Wilburgis
(Peꝛ Script. 5 212)

Raueh Seript. II, 437 Ihn chreibt ru (De Laureaco veteri
admodumque celebri et de Patavio Germanico libri Basilege 1553 21)
faſt wörtlich ab

Hanſiz Germ , 15 itu predigte in Dalmatien, II Tim
Hanſiz 15 rescen war ein Schüler des Apoſtels Paulus

(I Tim O.) und iſt der angebliche Stifter der von Mainz erg,
Kirchengeſchicht , 83
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Sagenkreiſe ſtehend, nuriIDMm Vorbeigehen erwähnen, Hermagoras,
der angebliche Schüler und Na  olger des eiligen Mareus
und deſſen „Archidiakon“ Fortunat Die Acten des Hermagoras
wiſſen nichts von deren Miſſionsreiſe nach Lorch Sie
zählen nur, daß Hermagoras quileja redigte und daß
ihm alle Völker Italiens der Apoſtelfürſt ihn Qm

lich zum Erzbiſchofe „der italiſchen Provinz“ erhoben
zuſtrömten und der Glaube große For  1  e machte während
die Wuth der Heiden zu Schanden vurde: ſie eri  en
noch, daß der Heilige men Prieſter Und enen Diakon nach
Trieſt an „zund daß Er auch für „andere Städte“ E  E
hat Auf dieſe mo fich Bernardus Norikus, der lene
Aeten ſehr wohl kannte ſtützen als die Vermuthung aus

ſprach, daß die 1 von Lorch wenn ſie überhaupt ſchon
gegründet war durch teſe eiden das Wort Gottes habe
empfangen önnen. “ tleſe chwanke Hypotheſe, die auch iun

i) nden früheſten Matyrologien wird Armigerus, Armagerus Armagirus,
Ermagoras geſchrieben; erſt bei Notker findet ſich Hermagora ſpäter finden
ſich die Namen Hermachoras, Ermachora Hermecoris, Herwechoras ACta2 Sanet
Julhii III 249 Auffallend iſt daß die artyrerverzeichniſſe den brtuna durchwegs
an die erſte Stelle (Praefixo Ubt gue Fortunati nomnmne ſag Pinius der
Herausgeber der Acta Hermag daß Venantins Fortunatu (geſtorben
Beginne des ſiebenten Jahrhunderts als Biſchof von Poitiers) bei der Schilderung
des ege welchen ſein Buch nach om zu machen 0  E, nur von artyrer
brtunga aber nicht von Hermagoras ſpricht

Kut Aquileiensem fortasse 44CCE.  8  SerlS urbem
Cantianos Domiut VenererlSs alnICOS
AC Fortunatt benedietam martyris III

Pinius (a glaubt der widerſprechenden Nachrichten Fortunate
annehmen müſſen wohl mit nre da ein Feſthalten Ran den Acten
des Hermagoras ſeiner Kritik die Hände gebunden hat

—— Die Acta Herm bezeichnen ortuna ausdrücklich als Schüler des
Hermagoras quem ab nfantia A Dei timore enutrierat nicht aber des
areus Wie Bernardus Norikus (Rauch, Script 382 427) angibt

— Hermagoras 2 Petro aCCipiens baculum Pontificatus et velamen
Sacramenti factus est „Proton Episcopus“ Sic.) PrOVInhCIaEe taliae

Peꝛ Ser 1297 (Rauch 382) Per hos (Ermachoram et Fortunatum)
ErHO Primos verbi Dei semmatores poterat Ecelesig Laureacensis, 81 tune
fundata Prat ecCipere Verbum Dei
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den ſpäteren Chroniſten Aquilejas nicht den geringſten Halt
Erfand wurde von Schreitwein zur Gewißheit erhoben

chreibt daß Urch Hermagoras und Fortunatu Noricum
und Pannonien der Same des Evangeliums gelegt worden
ſei Ihm olg der Humaniſt Cuspinian der noch den
weiteren Umſtand hinzufügt daß durch ſie die meiſten Be
wohner bekehrt wurden Doch leſe Behauptung te ſpäter
hin ohne alle Vertreter Afur aber konnte ene andere

Anſicht die beiden Biſchöfe von Pavia ru und Juventius
die Schüler des Hermagoras die dieſer von Aquileja orthin
abgeſandt hatte, ſeien die erſten Glaubensprediger Lorchs 96
weſen gefeierte Namen M der Ei ihrer Vorkämpfer aufweiſen
I beſitzen zwar die Acten des Syrus un Juventius

ni in ihrer urſprünglichen Form ondern der

) So chreibt Dandulus (Chron Muratort Seript reru 1 XII
601 15) Presbyteros atque Levitas Lrigestum el 21142 Similr2 1002 misit

(Hermagoras) So 8 den vitae Patriarcharum Aquil (Muratori
Ser XVI 5 Seniores et Levitas em Ordinavit guos 0 Vitates alias
transmittebat —  8 Vorlage jenten offenbar die XCta Ebenſowenig wei der
ebenfalls dem vierzehnten Jahrhunderte angehörende Bollonus (Chron Patriarch
Aquil bei Murator! Ser *VI 25) etwé jener Bekehrungsereiſe des
Hermagoras owie ſie ſchon zehnten Jahrhunderte Liutprand dbon avia
(Muratori Ser 4435) unbekannt geweſen bar Wir haben alſo aus
ſchließlich heimiſche (T.  7  radition bvon un

Schreitwein (Schritovinus) ar wahrſcheinlich en Oeſterreicher Un
ſchrieb auf den des Kaiſers riedrich II den „Cathalogus Archiepiscoporum

eh Episcoporum Laureacensis Et Pataviensis Eeclesiarum“, außerdem für den
elben Regenten Ene Geſchichte der römiſchen Könige un Chronik
rel erſt deutſch dann lateiniſch von ihm nicht bekannt. Bauceh II, 429

Rauch II, —. ⁰

55 3 Hareus ad Adquileiam IIISSUS Per Hermacoram
＋I. Fortunatum a nostras O0ras Norieorum 61 PDannoniorum Ade!
plantavit SEin

Cuspiniam Austria Omnibus ejusdem marchiontbus. Ba sileae
1555 (Die ZählungDie Widmung iſt 20 Mai 1528 atirt) 662
der Seiten egrei auch das vorausgehende erk de Consulibus Bomanorum
M Mareus Hermagoram CPiscCopun rdmat pyo et Fortunatum
archidiacoaum institutt Ut Evangelium praedicent 4u 11 has terras (Austriacas)
delatl plerosque ad dem Christt Convertebant

on den Bollandiſten in ſie für den 9 ecember zurückgelegt
657 ſie ernen Auszug egeben Acta VIII Febr (AA Febr II 152.)
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Ueberarbeitung des Surius. Doch teſe iſt ohne Zweifel ganz
und gar verläßlich. D  ie beiden eiligen, ſo erzäh urius),
wurden von Hermagoras, dem Schüler und Nachfolger des heil
Marcus, nach Pavia eſandt, —um die Gnade Chriſti in  die
Herzen der Heiden auszugießen. Als ſie Verona betreten hatten,
kam eine ſehr vornehme Dame 3u ihnen un hö  er Eile nd
agt, daß der Tod ihr den einzigen Sohn eraubt habe Sie
ſtürzt ſich zu den Füßen des ru und verſpricht riſtin

werden, venn CETU ihr den Sohn zurückgebe. Syrus betet
über dem Leichnam des Verſtorbenen und dieſer geſund
auf Es bekehrt ſich auf dieſes Wunder nicht Nur jene Vor

nehme Frau, ſondern auch eine „Ungeheure Menge von Heiden“.
Von da zieht Syrus und ſein Begleiter nach Pavia. Der Ruf
iſt ihnen vorangeeilt. Das wartende olk kommt ihnen
und fleht ſie an, ſich ſeiner zu erbarmen. u heilt un
Kranke⸗ Und eine Predigt bekehrt das Volk, das ſich taufen
äßt Als un Mailand die Chriſten von dem „Grafen Anolinus“,
der dem Heidenthume und gar rgeben war, grauſam
erfolgt wurden, ſendet Syrus den Juventius dahin, um die
Leichname der Martyrer zu begraben. Dieſer thut und bringt
eine Menge von Reliquien mit, durch die ru viele Wunder
wirkt Da ri eine Verfolgung aus Doch die Gewaltboten
des heidniſchen Fürſten wagen nicht auf den eiligen Mann
zu ahnden; ſie rathen ihm, von der Verführung der Gemüther
abzulaſſen; denn, enn der „Fürſt“ von ſeinem Gebahren
Das großartige erk, das ur die Aufhebung des Ordeus geſtört un ſpäter
durch die franzöſiſche Occupation len gänzlich unterbrochen wurde, iſt erſt bis
um 24 October vorgerückt und Un bis jetzt Foliobände. Vgl Rettbergs
Artikel Acta Sanctorum V Herzogs Real⸗Encyclopädie.

5„ De Probatis Sanetorum vitis. Coloniae Agripp. 618 Sept.
(5. 1260 „Einen bedeutenden Fortschritt bildet schon die Sammlung des
Köhnher Karthäusers Surius (4 1578), die lel brauchbaren geschichtlichen
Stoff zuerst an's Licht brachte, 30 WG6IIII aueh der lateinische Styl Ebwas
Überarbeitet isb, berührt das doch kaum den Inhalt. Von Kritik aber
I8t V diesem Werke keine Rede.“ Wattenbach. Deutschlands Geschiehts—
quellen,
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Kunde erhalte, werde er ihn trafen laſſen ber des Biſchofes
eindringende ede bekehrt ſie; ſie werden Chriſten. Dann ma
Syrus eine Miſſionsreiſe!), ging nach Brescia, heilte einen
vo  — Dämon beſeſſenen Knaben und wirkte mit dem größten
Erfolge Von Breseia 309 er nach Lodi (Laudavensem oppi-
dum), gab einem Blindgebornen as Augenlicht, der ſich ann
mit ſeinem Hauſe und einer ſehr großen Menge“ taufen ieß
Am folgenden Tage kehrte er nach Pavia zurück un tele be
gleiteten ihn und weilten bei ihm ange Zeit, um gründli
tm Glauben Unterri zu werden Als er um errn en  aAfen
war, folgte ihm ſein Schüler Pompejus auf den biſchöflichen
Stuhl. Nach deſſen ode Juventius die hohe Uur
übernehmen. Im Gefühle ſeiner Unwürdigkeit entfloh er nach
Lodi (Laudensium Urbs) und verbarg ſich dort Das olk
von Pavia ＋ ihm nach und ihn Als es ihn gefunden
U  E, zwang es ihn, zurückzukehren und das Hirtenamt zu über
nehmen. Als Biſchof widmete er auch ſeine beſondere Sorgfalt
der von Mailand Er ar achdem ru ihm
uin einer Erſcheinung ſeinen nahen Tod angekündigt atte,
in der Kirche, während zum leſe
ritiſch. unhaltbare „ Legende, deren Surntk Italien

Drie autem quadam ab rbe Tieinensti Callsa sanctae praedi-
cationis dum ad Erixianae pergere plebem Schon früher 0  e er zu
demſelben Zwecke eine Rundreiſe in der ar  aft gemacht Egressus autem
quodam tempore EV rbe memorata (Tieinensi) dum vicos 40 villas civitatesque
eircumquaque Peragraret.

Sieht auch davon ab, daß dadurch daß der Aufenthalt des
eiligen Mareus in Aquileja unerweisbar iſt auch die olg des Herma⸗

olglich die Sendung des Syrus und Juventius ſtürzt; daß ferner die
Acten des Hermagora ni einmal den namen dieſer ſeiner angeblichen
Schüler ennen, daß endlich die von avia auch behauptete, 8
ſei ui von dem Biſchofe vbon Quileja, ondern vom Apoſtelfürſten Petrus
von Rom geſandt worden Vgl. VIII Febr.), ſo genügt ein ige
Blick auf die Legende ſel auf ihre Redeluſt und Wunderſucht, Uf ihre
hiſtoriſchen Unrichtigkeiten ich erinnere nur den „Paganissimus Comes
Anolinus“ von Mailand, der die Chriſten verfolgte, auf die arin ge-
häuften Unwahrſcheinlichkeiten, — ogleich ekehrt ſich immer eine ungeheure
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Ift, ſcheint mit dem fernen Donauſtrande un gar keiner Verbin
ung 3U tehen und doch hat ſie ein ausgezeichneter
Menge (immensa, maxima multitudo), die Einwohner Pavia's eilen den beiden
Miſſionären in Schaaren nigegen und en IM Unterri Im chriſtlichen
Glauben an das ſoll in der Mitte des erſten Jahrhunderts ſein!

um ihr, wenigſtens In dieſer Form, jede Glaubwürdigkeit abzuſprechen und
ſie als Erdichtung des Mittelalters zu charakteriſiren. on Tillemont Urtheilte,
daß ſi nicht einmal wahrſcheinlich ſei und daß ſie gar keinen Glauben verdiene
(Memoires, I, 315) Ainse Ce histoire Ire autorité de celui
qui a ECrite. Surius (a hält Pompejus, den Nachfolger des Syrus, Ur
den erfaſſer; doch dieſer müßte dann nicht ſeinen eigenen Tod, ondern
auch die Regierung ſeines Nachfolgers erzählt aben; Bollandus (a O ver.
muthet den Utor n au Warnefrie (Paulus Diaconus), doch ohne allen
Grund 8 ſpricht vielmehr alles agegen et merite En CSOTE
moins DAT elle n'ajant PaS seulement de Vvraisemblance 515
VoOoilaà abregé quil'on dit de CES trois 8 Evesques de Pavie, fondé
originairement SUr une piece 248  2 nouvelle et entierement in Ca-
pahle de falre fOy Intereſſant iſt es, die Entſtehungsgeſchichte der des
yru und Juventius QIn ſchrieb auch Inventius, Iventius, Hyventius und
Eventius nach den Martyrologien zu verfolgen. Die elteſten, enn
auch mit Unrecht, den Namen des eiligen Hieronymus ragen, verlegen
in den Orient, Eventus aber nicht Juventiu nach Auguſtodunum. Soj
Mart. Hieron. (d' Achery, Spicilegium, Parisiis 1723 II, 18) III Sept.(11 Sept.) In Alexandria natalis Syri et Serapionis. In Sieilia
Civitate Cathenas natalis Eupli et Serapionis Episcopi. Augustiduno (basBibracte des Cäſa de bello Gall , 2  5 VII, 35, 65 Nunter Conſtantin
Flavig Aeduorum, etzt ütun, ekannt durch die oden von 670.
wiſchen 0—1 Un beſonders 094 Hefele, Conciliengeſchichte II, 1102,

795 V, 195)  2. Eventi Episcopi et Confessoris. Richenov. Sept.(herausgegeben von Sollerius Junii VII, 12) In Pamphylia Syriae
ohne weifel eißen Syri) et In Sieilia Eupli et Serapionis.6 ello (ſehr eſchätzt Aahery, 34) Augustoduno Evanti, Siri, Serapionis.

Augustanum (Sollerius, 21) Augustoduni Evanti, Siri, Serapionis. Ebenſodas Labbeanum (a 28) Die Urſchrift des Martyrologiums Beda's
hat keinen der beiden Heiligen (AA Martii II, XXXI art. Rabani Maur!
(Canisius, Lectiones antiquae Ingolst. 1614, VI, 757 In Pampalia Pamphylia):
natale Syri Et In Sicilia (Civitate Chatena natale Euple. In Galliis Civitate
Augustoduno depositio Evantii Episcopi. Wandelbert (d' Achery, II,

ſchrieb ſein Martyrologium 851) Martyr IIIOX Pridie celsum apetib aethera
Syrus. Uer verbindet leſe beiden Namen das matyr. Romanum vetus
Slve ParVvum (Bibl. Patr. ax. XVI, 819) Tiein! (zum erſten ale
dieſer Ame auf) COnfessoris Syri et Eventii, discipulorum Hermagorae,Kquilejensis primi Episcopi. Aus dieſem ging dieß in das Matyrolog
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riker!) unter die Quellen der Kirchengeſchichte Noricums ein
gereiht. Sie iſt ſchon vor gar anger Zeit dorthin eingeſchmuggelt
worden un einer Weiſe, die drollig genannt zu werden verdient.
Der Interpolator der Geſchichte der Kirche von Lorch nämlich
über,  1 welcher asſelbe, wie ＋ ſagt, quo 800 Martyrologium E80 diligenti
Ura transscriptum positus apud Bavennam V capite hujus operis ponendum
putavi. Bibl Ia  — XVI, 811) ſeinem erke zu Grunde legte, während ein
Zeitgenoſſe Rabanus dieſer ſchrieb ſein Heiligenverzeichniß um 845 un⸗
berührt von der Tradition der n Pavia, die Ado zweifelsohne bei ſeinem
Aufenthalte in Italien kennen lernte und V ſeine Arbeit aufnahm, noch den
en ert der ſogenannten hieronymianiſchen Martyrologien gibt —  do (Bibl.
Iax. XVI, 882, auch herausgegeben von 0Om Geodius. RBomae chreibt
Apud Tieinum urbem, guae et Pavia dicitur, natale Syrii et Evantlii.
Qui Hermagora Aquileiensi Pontifice, discipulo 8 Mardgi Evangelistae,
ad praefatam Urbem directi, Primi ie Christi Evangelium praedicantes, el
magnis virtutibus et miraculis COruscantes, etiam vieinas urbes, Veronensem
scilicet, Bryxenam et Laudensem divinis opeéribus Uustrarunt. Sicque In
Pontificali aOonore undata el Confirmata de Credentium populorum, glorioso
me quieverunt 1 badce. Husward (herausgegeben von Sollerius. AN
Junii VII, 328) Apud urbem Tieinum confessorum Syri et Iventli, qui

Hermagora ad Praefatam urbem directi primo illie Christi Evangelium
praedicantes et magnis virtutibus miraculis COoruscantes etiam vieimas Uurbes
divinis operibus Uustrarunt sicque V Pontificalh 10noOre glorioso iine quieverunt
n pade. chreibt alſo nur den Ado ab Die Fortſetzer (a
haben In Pamphylia Syri et alibi Eupli et Serap'onis. Apud urbem
Tieinum quae et Papia dicitur 88. Confessorum Syri et Hyventii Notker
(Canisius ECt. ant. VI, 915) Apud Uurbem Tieinum Juae et Papia: Conf.
Syri et Hyventii. Qui Herwagora Aquileiensi Pontifice discipulo Marg!
Evangelistae Uuce Irecti post cContinuas instantissimasque praedicationes

plurimorum miraculorum virtutes in aCE quieveérunt. Es iſt hier nicht
der Ort, näher auf eine kritiſche Erörterung einzugehen; 8 iſt nur noch zu be—
merken, daß jener Juventius wahrſcheinlich derjenige iſt,‚ der 381 dem Concil
von Aquileja anwohnte und ſeine Thätigkeit der Bekämpfung der Arianer In
allan weihte Vgl Tillemont, memoltres II, , 315 8 Febr. 15,
et Baronius Martyr. Rom Antverpiae Febr. Sept., bgleich dieſer ſich
durch eine andere Leſeart umſtimmen ließ

Potthast, Wegweiser dureh die Geschiehtswerke des europäischen
Mittelalters. Berlin 1862, 962

Rauch, Ser. II, *  5 vermuthet, die Interpolationen rührten von Sigmar,
dem „Großkellner des Stiftes Kremömünſter her Dieſer ma  E ſich durch das
Zuſtandebringen eine Urbars (1299— 1304) und durch die Bearbeitung des iber
Privilegiorum verdien (Rauch II, 360 Hagn Urkundenbuch Kremsmünſter,
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ſchreibt!) „Item idem ermachoras Sanctum Syrium et EV

20 Paplamn SIVGE tycinum d11 Exit Abi VICIULIS CIVI·

tatibus sSeilicet VerOne brixine et guEe 81
SACEnS1 8112 NOriüico TIPensS1 evangelium praedi-⸗
cabant Ebenſo rklärt Bernardus Noricus die „CIVItas Lau-⸗
danensis“ für Lorch und die Predigt des ru und Ju⸗
entius Ufernoricum für erwieſen e  E behauptet die
„kurze Chronik der Erzbiſchöfe und Biſchöfe von Lorch und
Paſſau ſie hält aber l für unumſtößlich, daß lene beiden
eiligen Verona, rescia und Lorch für das Chriſtenthum
gewirkt aben; denn ihr ſcheint nicht mehr nothwendig,
die CIvitas Laudensis identiſch mit Lorch zu erklären ſondern
ſie ſchreibt ogleich ohne Bedenken Laureacensis So bür

ſich dieſe Behauptung der Kirchengeſchichte des Landes
ob der Enns Ein und an durch die bayeriſche Chronik
Arnpeckh's weitere Verbreitung und dem gelehrten Ge
ſchichts orſcher Pez ere  en Vertheidiger Selbſt⸗
verſtändli beruft Eer ſich ni auf das rgumen der en
Chroniſten, daß Lorch das von der Legende angeführte oppidum
Laudavense oder die Civitas Laudensis des Interpolators ſei,
ein Argument das nur durch die Erzählung der u des
Juventius geſtürz ird denn iſt wohl nicht wahrſcheinlich,
daß bis Lorch geflohen ware und die Einwohner Pavia's
ſich eilig 0  in begeben hätten, ihn zu en und
Triumphe nach auſe zu führen Um ſo lieber, ſchreibt Pez,

0 Bauch Ser 351
Raueh 427 Quos (Syrum et Evencium) baplam Slve Tyeinum

Erm. direxit Jul ibidem verbum Dominti semmantes VICInIS CIVI‚
tatibus Scilicet Veronensi brixinensti et laudanens!i g4ue laureacus dieitur
predic abant

—*0— Pez, Quos (Syi et Event.) Papiam (Hermagoras) Irexit Verbum
Domini seminantes Demum aliis civitatibus, videlicet Veronenst Brixinensi
t Laureacensi Ppraedicabant.

) Bei Bern. Pez, Thesaur. Anecdot. Aug Vind 1721 II, III,
Dissert. 5

0) Schon die Bollandiſten hatten den Beweis geführt daß die egende
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ſtimme der Anſicht bei es eten ru und Juventius die
erſten Glaubensboten der Noriker eweſen, als durch ieſelbe,
der auch alte eimiſche Zeugniſſe zur ette ſtünden eſten
die en und noch glaubwürdigeren enkmale über den Beginn
des Chriſtenthums Unſeren egenden erläutert und alle
Zweifel behoben würden

So erklärten ſich am beſten jene Stellen der Bullen der
Päpſte Symmachu und Agapits II über den apoſtoliſchen
rſprung der T von Lorch Denn enn ru und
Juventius auch nicht unmittelbar von den Apoſteln nach orch
eten geſende worden, hätten ſie ſich doch, da ſie Schüler
des Hermagoras des Jüngers des eiligen Marcus, geweſen
eien, mittelbar apoſtoliſcher Miſſion Tfreut und könnten er
„apoſtoli

e Männer“ (Viri apostolici) genann werden Zwar
eſchehe Iu den cten beiden Heiligen ihrer Predigt IUu

Lorch keine Erwähnung ber die cten ſeien nicht Ura nd
zudem enthielten ſie auch ni was dieſer Behauptung wider—
ſpräche Ja önnte ihnen abgeſehen von ihrem
er und ihrer Glaubwürdigkeit Anhalt für teſelbe
en da ſie von den Reiſen des Syrus nach Verona Lodi,
rescia erzählten bei olchen Bekehrungs⸗

könne ru ei das ſtark bevölkerte und noch
heidniſche Lorch gekommen ſein, was auch Ughelli und Boſſius
die ſich vielleicht auf verläßlichere enkmale der 1 von

Pav  10 ützten bezeugten Es bleibe alſo das allerwahrſchein—⸗
ichſte, daß nur ru und Juventius die erſten aubens

nur Lodi meinen könne Clam Laudem Pompejam effugit haud procul remotam
urbem lnter Adduam e Lambrum Sitam (AA VIII Febr Vgl
XIX Jan — Uebrigens enügt ein Blick Iun die italieniſchen Chroniken Dte ſie
die Monum Germ Un Muratori veröffentlicht haben Int ſich zu überzeugen,

B Mon Germ XIX 249 575) heißedaß Lodi Lauda eivitas Laudt —
währen bei Lorch auch nicht Eln einziges Mal fener Name ſich nde

Dieſes 5 iſt eine Finte enn außer der eiſe des Syrus nach
Brescia und Lodi hier ſind die Grenzen beſtimmt erzählen die
cten nur noch von Miſſionsthätigkeit Umkreiſe von avia (Circumquaque)
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Oten or und des übrigen Ufernoricums geweſen eten
Der Fehler dieſes Beweiſes ieg einfach darin, daß Pez nicht
aus den Prämiſſen den Schlußſatz olgerte, ſondern, da ihm
erſelbe iſt die apoſtoliſche Stiftung der Kirche Lorchs
bezeugt durch die päpſtlichen Bullen unumſtößlich feſt and,
nach dieſem die Prämiſſen ildete Ihm olg der gelehrte
Geſchichtſchreiber des Bisthums Freiſing ), ſein Ordensbruder
Berthold Rizel 2) und von Falckenſtein.“) Pez beruft ſich
auch auf Ughelli Zwar bezeugt teſer daß Syrus, welchen

aber zUum Schüler des Apoſtelfürſten macht, der ihn tm
ahre 46 z Um Biſchofe von Pavia geweiht habe, auch un Lorch
das Wort Gottes ausſäete, nachdem er ſchon un Aquileja, Brescia,
Verona, Lodi, Tortona und mehreren andern Städten für die
Lehre Chriſti gewirkt 0 en aber nur die erweiterte
und noch mehr ausgeſchmückte Legende vor uUns, wobei nament
lich der eine Zug bemerkenswerth iſt,‚ daß Syrus nicht von
Hermagoras, ondern ſchon von Petrus nach Pavia geſandt
ird Er benützte alſo nur die Sage, aber keine älteren Docu—
mente, wie Pez ſich ſelbſt einreden Auffallend
iſt, daß Er ganz eſtimm unſer Lorch uim Auge Er muß
alſo auf irgend eine Weiſe Kunde von den Beſtrebungen
halten aben, den angeblichen Gründer der Kirche Pavia's auch
zUum Stifter der einſtigen „Metropolitankirche“ von Lorch
machen Wahrſcheinlichſt bekam das Werk des eſuiten
H. Caniſius 5) zu Geſichte, und ſo wurde die tm an ob der
Ens entſproſſene Sage als ſichere geſchi tn
den Boden der kirchlichen Annalen Pavia's verpflanzt. Doch

Meichelbeck, Historia Frisingensis, August. Vind 724. Issert.
Sancta et Bea Austria, Aug. Vind 1750.
Vollſtändige Geſchichten von Bayern. , 6 Schon Hanſiz (Germ

Aug. Vind 1760 17
, 16) hat teſe Meinung widerlegt. Vgl Resch, Annal Ecel Sabion

Italia „ Editio CUra et studio Coleti. Venetiis 1717
„ 1077. Die erſte Ausgabe des erkes rſchien 1644—1649.

Der VI. Band der Lect. ant. wurde 614 herausgegeben.
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der Bericht ghelli bezeichnet uns noch eine Abzweigung der

Sage Er äßt ru allein das Evangelium un Lorch redigen,
Juventius hat hei ihm alle Bedeutung verloren. teſe Be

au n ſich nur in einer einzigen heimiſchen „Quelle“,
in einer Biographie des eiligen Rupert aus dem fün
Jahrhundert.“)) teſe erzählt“), daß Hermagoras ſeinem Schüler
ru  L Biſchof von Pavia, die Verkündigung des wahren
Glaubens aufgetragen und dieſer durch eine Lehre die

Lorch dem Chriſtenthume habe Dieſes Sagenreis
Trte keine weiteren Sprößlinge. Dafür grünte und blühte emn
anderer Zweig, der demſelben Stamme entkeimte, ſo fröhlicher.

Schreitwein wiederholt die ſchon erörterte Legende, daß
Petrus den Mareus nach Aquileja geſandt, daß dieſer erma⸗
gora zum Biſchof, Fortunatus zUm Archidiakon geweiht und

durch ſie rediger des Evangeliums für Unſer Land eſtimm
habe „Unter dieſen, ſo fügt bei, „war ru der nach
Pavia, ventius, der nach Brescia geſchickt wurde, und ein
Laurentius, der mit den anderen Vorgenannten es ſind wohl
auch ru und ventiu darunter verſtanden nach Lorch
kam Von dieſem erhielt es, wie manche meinten, den Namen
und (chriſtlichen) Glauben oder ſoll auch von dem Archidiakon
Laurentius, der niter Decius für łt  UV ar und zu deſſen

) Potthast, Wegweiser 876 Kleimayrn Juvavia. diplom. Anhang
Anm Er bezeichnet ſi als „die jüngſte iographi des Rupert) mit

verſchiedenen aber eben arum deſto minder glaubwürdigen Zuſätzen aus
dem Jahrhundert“. rrig ſetzt ſi ein (Geſchi des Chriſtenthumd in
Oeſterreich und Steiermark. Wien 840 30) ins III Jahrhundert.

Canisius, Ant. Lect. VI, 1112 Hie (Hermag.) Syrum Papiensem
Episcopum discipulum SuUuN intimo fidem Christi denunciando destinavit,
cCuius doctrina Laureacensium Ciwvitas fidem Orthodoxam recepit. Die Sage
ma  E auch zu dem Knaben, der bei der wunderbaren ti des
Volkes Joannes 6, 9, Vgl. Matth. 14, 17) die fünf Gerſtenbrode und zwei

darbrachte.
Rauch II, 438 Wider mit dieſer kr, wie

chon erwähnt, kurz vorher behauptet, Petrus habe eigens Schüler nach Lorch
abgeordnet.
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Ehre die ＋ von orch geweiht war, den Namen empfangen
haben 1. 35 Zwar gaben die äteren Schriftſteller die Schaar
dbon Miſſionären auf, klammerten ſich aber ſo feſter
den enen Laurentius der nur Entdeckung Schreitweins
iſt und hald galt als ausgemachte Wahrheit daß Ein Lau
entius der er Apoſtel W geweſen und dieſes nach ih
enannt worden ſei, und die Erdichtung war geſchäftig, m
Scheinleibe Fleiſch und lut zu geben Noch fünfzehnten Jahr⸗
hundert Tzählt Arnpeckh daß Marcus zweit Glaubensboten
das an ob der Enns abgeſandt habe; deren ſei Lau
entius geweſen nach welchem man die Stad der Ens
Laureacum geheißen habe, weshalb man ſie noch mm „Lorch“
nenne 9 mne neue Verſion finden wir hald darauf bei Cuspinian,
dem Rathe Kaiſer Maximilians Hermagoras und ortuna
predigten ſo ert E Lorch und bekehrten die meiſten
Einwohner zum chriſtlichen auben; Unter dieſen war ein

Lorcher der nach dem Martyrer Laurentius der der deciani—
chen Verfolgung geblutet a  L, enannt worden war, und
dieſer gab der ſeinen Namen, daß teſe doch eigent—
lich ihren Namen von dem Martyrer Laurentius mpfing
Aber Cuspinian ird noch von Bruſchius überboten Laurentius
ſo chreibt dieſer war ausgezeichnet durch Wiſſenſcha und

Chron Boiar bei Bern Pez Thes 1721 III III Quorum
discipulorum (Marci alſo Laur ar auch ein Schüler des Marcus)
unus Laurentius vocabatur, gu 1PSa Civitas Laureacum dieta est nde

hodie Ecelesig Parochialis ibidem Lorich vulgariter appellatur Auch
Arnpeckh Wwar früher nderer Meinung geweſen Intereſſant iſt was 4 noch
hinzufügt Nam Et divina mysteria eisdem diebus Ulie terrae
silvarumque atebris Celebrabantur, quando famult Del innveniebantuür
diversis Supphciis sunt afklictti Usque 20 tempora Ruperti, 4ul ProOo
Onnemn incredulitatem Eradicavit.

Laurentius War der Archidiakon des Papſtes Sixtus II 257—58)
der in der Verfolgung des Valerianus (253—— 259) gemartert wurde; ihm
folgte Laurentius drei Tage ſpäter Martyrium ＋ onnte alſo nicht Un
Decius (249—25 leiden

662
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Frömmigkeit, und kam faſt zUur ſelben Zeit als Mareus von

Petrus nach Aquileja geſandt wurde mit andern from  —
men Brüdern in? Norieum dort verkündete ETL zuerſt dem

der Donau und Ens die ehre Chriſti Dieſer
wer auch mm geweſen ſein gelte [ur den erſten
Apoſtel jener und Kirche ih ſei die auptkirche orch
eweiht und teſe habe ſeinen Namen ewahrt wie

ange er auf dem Biſchofsſtuhle geſeſſen or geſtorben
wer ihm nachgefolgt ſei das ſei änzlich unbekannt

Dieſe Mähre Biſchof Laurentius ſchrieb Hundius 7)
wörtlich ab Da verſuchte die Kritik ihre erſten Schritte aber
noch geführt vo  — Gängelbande befangener Tradition war ſie
nicht Stande, lenen leuen 0 Noricums aus der Ge
ſchichte bannen So ſagt der gelehrte e  er daß enn

gewiſſer Laurentius von dem man aber außer ſeinem Namen
ni Beſtimmtes nach Lorch gekommen ſein und dort
den run zur wahren eligion gelegt haben 0 PTY

k alſo die als ſo behauptete Thatſache als Unſichere
Sage hin In ſeine Fußſtapfen rat der Jeſuit Rader
Er geſteht daß EL ſich über den eiligen nicht habe klar wer—
den können, und deshalb habe Er deſſen Biographie nicht un
den erſten Theil ſeines Werkes Auſgenommen und nähere

23 Bruſchius wurde von dem kaiſerlichen Hiſtoriographen
Lazius — beſchuldigt Er habe dieſem ſein Manuſeript zum

eſen geliehen zund dieſer habe 8 aſe als ſeine ergene Arbeit heraus—
gegeben Dümmler 195 36 Lambecius, Com 639 Uebrigens iſt das
was Bruſchius erzählt, nur enne Erweiterung un Ausſchmückung des Schreitwein,
verbunden mit dem Kunſtgriffe, das, was letzterer als Meinung nderer nführt,
als unumſtößliche Gewißheit 3u behaupten.

Ingolst. 158 108Metropolis Salisburgensis, Der Catalogus
Pal. (Duellius, Miscell 5 297) der nach der Anſicht Dümmlers (a 40)

auch Bruſchius benützt 0  en ſoll, hat nul die kurze otiz Laurentius CIroCa

Christt 90
Rerum Boiearum IUbr! AuS Vind 174 Fama obtinet

aut Petri XPOStoh aut Marge! Evangelistae aut Hermagorae IIIISSU Laurentium
quendam, Culus raeter reliqua Obseura habentur et mcerta Laureacum
ven!lSs8E religionis fundamenta E6CIS8SE
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orſchung für nothwendig gehalten. Zwar ſtellte teſe
ieß ſich aber ſchließlich doch durch Schreitwein und durch den
Umſtand, daß die Lorcher Kirche von Alters her einem Lau—
rentius geweiht iſt‚ bewegen, die alte ＋ zu wiederholen,
daß ein Laurentius, den nun gar zum Schüler des Apoſtel⸗
fürſten macht, von Petrus oder Marcus oder Hermagoras ab
geſandt eine Schritte nach Lorch lenkte und dort die Grund  —
ve des Glaubens legte, un daß einen ſolchen Ruf der
Heiligkeit beim Volke hinterließ, daß man ſeinem ndenken
Kirchen aute und ihn verehrte. Ausdrücklich emerkt aber,
daß die Fabeleien des ru  lu und Cuspinian über den
eiligen Laurentius keinen Glauben verdienten.“) Ihm folgten
ganz die beiden iſchen Geſchichtſchreiber Adlzreiter und

Brunner )); ſie wiederholen faſt nur ſeine orte Alle teſe
Angaben unterwarf Pez einer ſcharfen Kritik?) und ſein
Verdienſt iſt das Mährchen von Laurentius, dem erſten
Glaubensboten Noricums Uund dem Biſchofel für immer
aus der verwieſen zu haben. Er zeigte, daß e  e
eine Erfindung des fünfzehnten Jahrhunderts ſei, und egte auch
die beiden Urſachen bloß, bei derſelben 3u Gevatter ge
tanden Bekanntlich iſt die Lorcher Kirche ſeit ralter
Zeit dem heiligen Laurentius, der In der valerianiſchen Ver⸗—
folgung auf dem Roſte gebraten worden, deſſen Verehrung
über den Occident und Drient bald verbreitet war, zund deſſen

) Bavaria S34CTa II, (1624) 1
Annales boicae gentis. Francof. 1710 , 114.
Annal. 0O1C. Francof. 1710 1, 106 Wenn Potthast (a 962)die cten eine Laurentius, wahrſcheinlich jene 5„h Laurentius Martyr. et Pres-—byter Novariensis IN Cisalpinis SaEC. die Quellen der Lorcher
einreiht, ſo iſt 44 offenbar H Trthume, da weder die (AAAprilis III. 765) vbon einer Fahrt desſelben in's Norieum wiſſen, nochonſt Jemand thm dieſes Amt zugeſchrieben at.
Dissert. IV, LXVI Pez zählt Lambecius mit Unrecht den 1—..

tlanern bei dieſer führt (Comm 654) bei der Aufzählung der Handſchriftender Wiener Bibliothek ene aus dem damals noch Schreitwein
nur an, ohne eine eigene Anſicht auszuſprechen
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rei einſtimmig erſcholl un der ganzen Kirche), geweiht Das
Er urkundliche Zeugniß ier  er a  en wir aus der erſten Zeit
des zehnten Jahrhunderts.“) Ebenſo eri  E die „KUrze Chronik
der Erzbiſchöfe und Biſchöfe von Lorch Uund Paſſau“, daß der
evi Laurentius, der bald nach dem Kaiſer Philipp —
ſeinen Glauben mit dem Ute beſiegelt atte, zUum Hauptpatron
der Metropole von Lorch rwählt wurde.“) Bernardus oricus
aber erwebt ihn ſchon In den Fabelkreis, welcher die
br umſpannte. Kaiſer Philipp die Sage ma ihn
zum riſten 355 der die früher arme ror bereichert
und erhöht atte, daß ihr Gehiet von den Flüſſen Lech, Nab,
Eger, Oder, ei und Drau umſchloſſen war, bergah, le
ſein Sohn Philippus, alle ſeine 0 dem Papſte Sixtus;
ſie ließ bald darauf Decius durch die Heiden ermorden. Dann
ließ dieſer auch Sixtus und zuletzt auch Laurentius und W
ytus“) martern, eil Er gehört atte, daß ſie die jener

Belege hiefür in Fülle in Aug. (AA Aug. II, 485.)
Urkundenbach des Landes Ob der Enns , 472 (Codex tradit.

Eccl Pat. antiquiss. LVI, wiſchen 99 —905)4tradidit (comes quidam nomine
Guntheri) 20d Laurentium. cujus 6  1  Gdu  40  4E In eccles!ta2 Juae

hoe(witatem Lahoriaha InUrUIII Constructa eSst., requiese ut
Otum in jus et dominationem. Man laubte alſo uin Lorch die Reliquien
eine Laurentius, wahrſcheinlich des Martyrers der valerianiſchen erfolgung, zu
eſitzen Nähere Daten hierüber fehlen. In ni zu langer Zeit wir wieder
einen Über das atrona des Laurentius in einer Urkunde tto II.;
O. Oct. 977 (E II, 65, Nr. XLVIII) eidem sanctae Laurlacensi aecclesiae,
quae n Hönore sganeti Stephani sanctique Laurentii martyrum foris IIUTUIII

constructa est idipsum reddimus Vgl. 67½ Der Name des
Stephan, des atrone der Kathedralkirche in ＋ wird als ſolcher

Im Beginne des ſtebenten Jahrhunderts urkundlich bezeugt (E , 457) wuürde
bie 8 cheint. deshalb aufgenommen, weil in jenem Diplome die Vereinigung
der Uralten ürde U mit der dbon eierli ausgeſprochen wird

Pez, Ser , Cul (Metropoh Laureadensi) etiam Beatissimus
Laurentius Levita et Patronus prinéipalis eputatus qui fuit martyrio
coronatus brevi tempore Post Augustos (Philippos).

Dieſem ſoll, ſo rzählt die Legende (AA Augusti III, 15), der
Laurentius zur übergeben worden ſein, der ihn dann

und taufte Hippolytus wurde dbon wilden Pferden zerriſſen
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empfangen hätten, Kirchen zu bauen und die Gläu—
igen nähren. Und dieſer Laurentius wurde ſeit jener Zeit
zum Patrone angenommen. 0

Es konnte nun etn eiliger wohl erſt, nachdem gelebt,
als Patron auserſehen werden. Das mu auch damals als
unbeſtreitbare Wahrheit feſtſtehen. Laurentius erlitt un der va⸗

leriani  en zwar nach der Behauptung jener Zeit
ſchon IN der decianiſchen (2⁵50 251) Verfolgung den
Martertod Die päpſtlichen en aber, die namentlich Schreit⸗
ein nach ihrem vollen Wortlaute kannte, meldeten, daß ſchon
In der apoſtoliſchen Zeit die Lorcher Kirche geſtiftet worden
ſei Es ten alſo, da man ohne Zweifel meinte, eine
mu auch damals ogleich nach threr Gründung einen Patron
ſich erkieſen, ern bedenklicher Widerſpruch en Um
nun enſelben zu löſen, fand man kein anderes ittel als
zunehmen, es ſei ein Laurentius, von dem nUur der Name der
Vergeſſenheit entriſſen wurde, der er Apoſtel des ernori⸗
CcuUms geweſen und nach ſeinem 0  E der Patron der Kirche
or orden War nur einmal der Name egeben, ſo
rankte ſich die Erdichtung ihm m

Einen weiten Anhaltspunkt für die calttd des au
entius Uund fand man In der Lautähnlichkeit ſeines Na⸗
mens mit dem Namen der Laureacum. kit Recht nenn
Pez — teſe Meinung ganz und gar ächerlich. „Wer könnte
denn glauben, uhr fort, daß zur Zeit, als Laurentius
nach Lorch gekommen oder der artyrer Laurentius geſtorben
ſein ſoll, die römiſchen Statthalter geſtattet hätten, daß einer
römiſchen Stadt und Colonie der Name eines niedrigen und
unbekannten Mannes, der ſchon der Religion allein ihnen

0) Pez , 1297, Raueh 383 Doch ſchon vor ſeinem Martyrium
(verum ante ejus martyrium mit Pez ſtatt autem Ius ministerium bei
Rauch leſen) Erzbiſchöfe in Lorch eweſen ſein Die nkung der ilippeSixtus erzählt auch die hist. ECcI AUr. Rauch II, 354

Dissert. IV, LXXIII
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verhaßt ſein mußte, beigelegt würde?“ Pez weiſt dann auch
auf eine Inſchrift, die ſchon Lambecius aus Gruter
geführt atte, hin, Lorch als römiſche Colonie lange noch
vor der nkun jenes Laurentius bezeuge.“) Doch der Name
iſt noch viel er als die römiſche Herrſchaft un Noricum,
iſt, wie lück nachgewieſen hat, keltiſchen Urſprungs.

„Lauriacum (COlonia Lauronis) war eine galliſche
Gründung und beſtand ohne Zweifel vor der römi  en Herr⸗

1 25
Der Vollſtändigkeit müſſen wir noch einen Miſ⸗

ſionär des weiten Jahrhunderts erwähnen, der ſeine Wirkſam⸗
keit auch auf Noricum ausgedehnt aben ſoll, den eiligen
Lucius Dieſer, ſo ert  L Baronius ſich auf alte Denkmale
erufend, war önig von Britannien. Schon ange hewunderte

die Heiligkeit des Lehens der Chriſten und ſtaunte über die
Wunder, die ſie verrichteten, und EL Are längſt einer der
Ihrigen geworden, enn ihn nicht der Umſtand, daß ſie von

den Heiden und ſogar von den Römern für ehrlos infames)
und gemein (viles) gehalten wurden, abgeſchreckt 0 Als
aber durch eſfandte des Kaiſers gehört atte, ogar einige
Senatoren, arunter Pertinax und Trebellius, Chriſten geworden
ſeien und daß der Kaiſer Marcus Ureltu die riſten nach
dem Siege, den eLr auf ihr erfo  en atte, gütig ehandle,
ſchickte Er den Eleutheriu Geſandte, um Li werden
zu können. Dieſer rdnete den ugatius und Donatianus ab,
we das Evangelium predigten und den önig und vie  le
Andere tauften So weit die „alten Quellen“ des Baronius.

Omm. de Bibl. Vind 638
Syntagma inscript. 484.
Vgl Pritz , 54
Glück, ein Schüler vbvon Zeuß (＋1 13 Juni 866 in Unchen), war

anerkannt einer der tüchtigſten Celtologen Deutſchlands. gem Zeitung 1866
Nr 305, Beil (Art deutſche Wörterbücher IV)

Glück 107
Annal Eccles. ad 183
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Schon der erühmte Kritiker Pagi hat erklärt, daß teſe Erzäh—
ung nicht aus „alten Quellen“ genommen, ſondern ganz und
gar eine ſei, und hat die Unrichtigkeiten und Unwahr⸗
ſcheinlichkeiten derſelben nachgewieſen. te Nachricht von der
Geſandtſchaft des Papſtes Eleutherius Lucius E ſich
auch ſchon In einer Salzburger Chronik, die Pez inꝰ wölfte
Jahrhunder zur  e Erſt im fünfzehnten Jahrhunder be
gegnet uns bei Andreas von Regensburg die otiz, daß man

glaube, der König Lucius aus Britannien habe Theile von
Bayern Uund ganz Rhätien zUm Chriſtenthume bekehrt.“) Dieſe
Sage erzählt eine Interpolation der Chronik von Melk, aber
bei ihr iſt ſie ſchon zUr zweifelloſen Gewißheit geworden.“)
Als ehen ſichere 0  a ſie ſich bei äteren Geſchicht
ſchreibern ausgeſprochen. 6) Die Quelle, aus der jene Legende
un die Kirchengeſchichte Noricums gefloſſen iſt, iſt die Tradition
der Kirche von Chur, In Lucius ihren erſten Apoſtel und
Biſchof verehrte, der dort den Martertod ar Es erſchien
als ſelbſtverſtändlich, daß von Britannien nach Rhätien wan
ern Bayern durchziehen mußte, wobei e nahe lag, daß ihn
ſein Eifer auch in's Ufernoricum führte Zur Kritik der

Orit. Baron. ad 183.
0 Pez. Script. I, 314 Ad 181 (Ool 321) Lueius Britanniae

Rex ab Elutherio Papa, Ut Christianus fiat, interpellatur.
Bei Script. (rer. Germ.) CUIII praefatione Schilderi Franco. 1702

Chron de principibus Bavar.
Die Chronik iſt zwar vom Jahre 123 Aber ſi enthält viele

Interpolationen, die der Herausgeber Pez durch den Curſivdruck von der
echten Chronik Unterſchieden hat Interpolationen ſetzt Pez (Ser. 165)
in's vierzehnte, fünfzehnte und ſechzehnte

ahrhunder Und darnach iſt Klein
(a 31) zu igen

Pez, Scrip. I‚ 174. Lucius Rex Britannige fugiens In
Bawariam venit et AM Rhaetlam inter alpes sSitam miraeulis

praedicationibus ad fidem Christi convertit, deinde Episcopus ordinatus
tandem martyrio COrronatus.

Rader Bav 5 Adlzreiter Ann. 0O1C. gentis , 114. Brunner
Annal Bolc. , 106, Rizel, et Austria, 35 ete
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Legende des Lucius emer Rettberg „Sieht man ſich nach
ihrer Begründung u ſo zerfällt ohne mühſame Kritik der
königliche Miſſionär ſofort in zwei ſehr verſchiedene erſonen,
deren eine als König von Britannien, die andere als Uri
Lokalheiliger gelten muß, die nur durch Namensgleichheit
ſammengefloſſen ſind er den erſteren iſt die älteſte Uue
Beda, der jene Verbindung eines engliſchen Lucius mit
Eleutheriu zur Bekehrung des Landes 156 eri  et,
aber von deſſen Abdankung zur Predigt In Rhätien ni
weiß ei die früheſte Angabe, die Vermengung beider
erſonen ennt, Notker im Martyrolog, vergißt nicht einen
kritiſchen Zweifel die Identität der erſonen beizufügen,
der aber bei der ſpätern Fortſetzung der Sage durchaus ver⸗

geſſen wird Für Lucius als einheimiſchen eiligen In Chur
kommen die früheſten Nachrichten auf eine Beſchwerdeſchrift
des Biſchofs Victor von Chur Ludwig den Frommen
821 zurück, des eichnam eines Confeſſor Lucius rwähnt
wird, aber ohne Beziehung auf Britannien; 10 das
St Luc  43  U un Chur ſelbſt hat ehrlich eingeſtanden, daß nach
ſorgfältigen Nachforſchungen ſich durchaus ni documentirtes
aus lterer Zeit n  en Die kühnſte Ausführung der Sage
warf ihn endlich mit dem Lucius von Cyrene zuſammen, der
Act App XI  7 un der Umgebung des 0 Paulus 4

0  n wird;“) man e ſich ogar zu der Annahme berechtigt,
daß der Lucius Cyrenensis eigentlich kein anderer als der
Curiensis ſei. 9

irchengeſchichte Deutſchlands , 142 Doch unterſcheidet 4 irriger
auch nicht wiſchen dem en Texrt der Melker Chronik und der Inter⸗

polation.
Eleutheriu war Papſt von 1774190 Beda iſt im krthume.
Aventin Ann Boic. 129 Eius(Pauli Apostoli) commilito et cognatus

Lucius Cyrenensis V Vindelieia I Betlis proninciis —4e Histro c6onterminis
Christianae pietatis sementem fecit, guae paulstim radices egit. Bruschius
acht dieſen Lucius von Cyrene zum Sohne des imon von Cyrene, der
Chriſtud das reuz tragen half. Rader, Bav 14b

. Lucius Vgl. inter, Vorarbeiten , 87
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E  ine riti Unterſuchung der Nachrichten über die

Chriſtianiſirung des Ufernoricums ehr alſo, daß wir nicht
einmal uim Stande ſind, die (amen der erſten Glaubensboten
3 nennen teſe Ueberzeugung mu ſich bei ieferem Forſchen
Bahn brechen. ber gegenüber ſtand eine feſt eingewurzelte
Tradition, die ſich die Apoſtolicität der Lorcher Kirche
klaammerte und die allen Zweifeln den verſteinernden Meduſen⸗

jener päpſtlichen Bullen inhie In dieſer Klemme be
halfen ſich einige Geſchichtſchreiber mit einer Art Transactions—
olitik, lücklich wiſchen ihrem Skepticismus und der
bedingten Glauben fordernden Tradition der apoſtoliſchen Grün—
dung or hindurch zu laviren. So chreibt Calles „Zwar
are der Mühe werth. zu unterſuchen, wer zuerſt V Nori—
cu  — und Pannonien die wahre Religion gelehrt habe; aber ich
finde die rage ſchon von ſo vielen Schriftſtellern behandelt
und doch noch mit ſo vielen Schwierigkeiten verknüpft, daß ich
mir kein ＋

ei bilden kann, was ich als wahr anerkennen,
was ich verwerfen 0 Er zählt dann die angeblichen Apoſtel
Noricums auf und fügt bei: „Doch das ſind nUur Annahmen;
das iſt gewiß, daß die Stiftung der Lorcher Kirche, wer auch
immer den Grund zu ihr gelegt hat, dem Beginne des Chriſten-⸗
Um nicht ferne ei. 70 0 Die letzte Schrift, noch von
den Sagen retten wollte, was noch etten war, iſt der
Aufſatz „Von der urſprünglichen Einführung des Chriſten⸗
um in Oberöſterreich.“ Kurz nach dieſer ganz werthloſen
Schrift erſchienen Winters „Vorarbeiten“, die mit charfer
Kritik die Haltloſigkeit der bis In gang und gäbe geweſenen
Anſchauungen über die erſten chriſtlichen Jahrhunderte nach—
wieſen, aber der Echtheit der Bullen feſthielten. Drei Jahre
ſpäter trat der and der Beiträge von Kurz, dem Bahn⸗
brecher auf dem Gebiete öſterreichiſcher Geſchichte, an Licht,
der jene Zeit noch gründlicher beſprach und namentlich die

) Annales Austriaci. Viennae 1750 , 15  *
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Filz endlichUlle des mmachu als arlegte.

hat Urch ſeinen Nachweis der Unechtheit ſämmtlicher Bullen
in ſeiner ſcharfſinnigen Abhandlung: „Ueber das wahre Zeit
er der apoſtoliſchen Wirkſamkei des eiligen Rupert uin
ayern“ jene Fabeln für immer aus der beſeitigt,
da ihnen ſo der Halt niedergeriſſen wurde

„D  te Sage,“ chreibt ein neuerer Schriftſteller ), „hat
im auſfe der Jahrhunderte alle teſe Namen Er ſpricht von

den angeblichen Apoſteln Noricums mit leuchtenden Kränzen
umſpie und ankbar ge  mu Darf aber die Kritik ſie alle
zerreißen und jede Tradition zertreten? en alle teſe Na
men un ſpäteren Zeiten aus dem en geſtampft worden ſein
und die zahlreichen egenden 14  E hi  1 Hintergrundes
entbehren 7* Wir können der erſten rage über die Be
rechtigung der Kritik uim Allgemeinen un unſerem ſpeciellen Fall
und ber die Grenzen, die ſie ſich zu ſtecken hat, als von

ſerm egenſtande abliegend ruhig vorübergehen. Wir ſtehen
vor dem Schrankbaume der zweiten rage Wir wollen ſie uin
ihre beiden Theile zerlegen. Deren erſter eil, ob alle teſe
Namen in äteren Zeiten aus dem en geſtampft worden
ſeien, dürfte in unſerm ſpeciellen Falle unbedingt zu bejahen

Die vorausgehenden Erörterungen dürften den Beweisſein
hiefür geliefert aben Daß ern Apoſtel oder einer der Evan—
geliſten Mareus und UC oder eide zuſammen zuerſt die

des Heiles un unſerm Lande verkündet aben, iſt eine
Muthmaßung einer viel, viel ſpäten Zeit, die nicht einmal
auf Wahrſcheinlichkeit Anſpruch machen kann. Der Apoſtolat
des Hermagoras und Fortunat Ti erſt zwölf Jahrhunderte,
nachdem ſie gelebt aben ollen, als vage Vermuthung und

als auf ru und Juventius ſind durch
ein ſo rolliges Mißverſtändniß Iu die Bekehrungsgeſchichte
des Ufernoricums erwebt worden und dieß auch erſt, nachdem

Niedermayer ö Das on  Am in Bajuwarien. 1859,
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mehr als ein Jahrtauſen ſeit threr angeblichen Wirkſamkeit
im fernen Italien verſtrichen war, daß auch der feurigſte Patriot
ird geſtehen müſſen, daß ihre Namen aus der Zahl der
Glaubensboten des Landes ob der Enns für immer reichen
eien Jener Laurentius ſich auch nur als Erdichtung
des fünfzehnten Jahrhunderts. Ebenſo unhaltbar iſt die Predigt
des Lucius un unſern Gegenden. Sehen wir von dieſem etzteren
ab, ſo ieg die Wurzel aller jener Behauptungen, die das
ehemalige Grenzland des gewaltigen Römerreiches ſo reichlich
mit Miſſionären E

＋

en, In jenen gefälſchten päpſtlichen ullen,
die von dem apoſtoliſchen Urſprunge der Lorcher Kirche prachen
Es fehlte aber on jeder Anhaltspunkt. Man war 0  er ge
nöthigt, nach Namen zu en Man fand zwar Namen,
weil man ſie finden wollte aber eben nur Na
men, und auch teſe hat die Kritik ausgemerzt, hat ſie aus
merzen müſſen.

Obgleich eine eingehende Unterſuchung uns zwingt, den
erſten ei jener rage, ob alle teſe amen un äteren
Zeiten aus dem en geſtampft worden eien, unbedingt
bejahen, ſo iſt doch deren weiter eil, ob etwa die zahlreichen
Legenden jede hiſtoriſchen Hintergrundes entbehren, vollkom
men berechtigt. Ihnen liegt ſehr oft eine ge  t  t Wahr⸗
heit Grunde, auf dem die Sage denn was iſt die Legende
anders als die religiöſe, kirchliche Sage?!) ihren phantaſti⸗
chen Bau aufgeführt hat Wie die 10 wuchernden Schling—⸗
pflanzen eines feſten Haltes edürfen, ſich ihm Eempor⸗
zuwinden, ſo edarf auch die Sage irgend eines hiſtoriſchen

0 Natürlich können nulr jene als agen bezeichnet werden,
welche irklich geſagt“ wurden, we m Munde des Volkes ebten, nicht
aber ene abſichtlichen Erdichtungen aus ſpäterer Zeit, enen ede hiſtoriſche
Wahrheit mangelt. Erdichtungen nun müſſen un barmherzig wegge  nitten
werden, dann erſt hat die Legende Anſpruch auf die 2 der Sage ede
Legende ohne die enaueſte Erforſchung verwerfen und ihr allen hiſtoriſchen
Gehalt abſprechen zUu wollen, iſt ein Verfahren, das eine umſichtige Kritikverdammen muß
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bjectes, dem ſie ſich emporranken kann Freilich über
ſpannt ſie a  L mit ihren fortbildenden Trieben und viel
geſtaltigen Verzweigungen und dem ummmer grünenden Laub

Eswerk ſo daß die Stackete leicht dem Auge entgeht
er das Kind mit dem ade verſchütten, wo die Ge
ſchichtsſchreibung der Sage jeden hiſtoriſche Hintergrun ab
prechen, ſie ieſelbe ohne weiters als Unkraut ausrotten
und bei ette werfen 0 Nur zu oft und zu viel hat Iu

dieſer Beziehung geſündigt ber gerade die umſichtige Kritik
war E die Sage wieder zu ren brachte und auf
eren mehr oder minder verblaßten geſchichtlichen Ge
halt hinweiſend ieſelbe rehabilitirte.

Für die Beſtimmung der Zeit, die der Beginn der
chriſtlichen Aera Lande ob der Enns ſetzen iſt,‚ kann die
Sage nicht als beſtimmende Richtſchnur gelten; Chronologie
iſt nite eren ſtarke ette Die Tradition, 2 die Chriſtiani⸗
ſirung des Landes ob der Enns einſtimmig das er Jahr  n
ur  E iſt unerweisbar Ihre Quelle ſind jene päpſtlichen

Bullen ſund zudem iſt ſie von Ahnenſu beeinflußt
e die Präſumption ſich hat Jenen Bullen ſelbſt
aber hat die Sage viel Materiale geliefert Das riſten⸗
thum war trotz der großartigen Auswaͤnderung der Mehrzahl
der Städtebevölkerung nach Italien trotz der furchtbaren
Stürme der Völkerwanderung Ufernoricum nicht aus—

geſtorben, wenn auch Eein kümmerliches Daſein riſtete
Als eſtimm darf man aher annehmen, daß die Erin
nerung den Biſchofsſtuhl Lorch nicht erloſch, ſondern
unde des Volkes fortlebte, und daß naturgemäß, 1e mehr die

) Vgl. Hiſt pol Blätter 838 , 389 über die Be der
nu für die Geſchi

Dr. AI Huber Die Ecclesia Peteng der Salzburger Urkunden
Wien 1866 Aus dem XXXVII Bande des VOII der K Akademie der Wissen—
schaften herausgegebenen Archivs kür Kunde s8terl Geschichtsquellen be-
sonders abgedruckt
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Zeit, in der eEr virkli exiſtir a  e, In nebelhafter Ferne ent⸗
chwand, die Bedeutung und Ausdehnung des 1  um immer
mehr vergrößert wurde. Aehnlich erzählt no jetzt nach andert  ·
halbtauſend Jahren die Sage von der Herrlichkeit und 10
bl Und damals, als jene Urkunden gefälſcht wurden,

das ndenken die biſchöfliche Kathedra in Lorch ſchon
ganz entſchwunden geweſen ſein? Ja, man kann unbedingt be
haupten, daß jene ung gar nicht möglich geweſen wäre,
enn nicht die Sage das Subſtrat für ieſelbe hergegeben,
ihr Eingang und Glauben er Dieſer wichtige
un iſt bisher unbeachtet geblieben. Es dürfte deshalb Wat⸗
tenbach in offenbarem rrthume ſein, annimmt, die
aſſauer hätten durch eine Handſchrift der vita Severini,
die man 903 von dem Chorbiſchofe Madalwin erwarb, erſt
fahren, daß Iu Lorch einſt Biſchöfe geſeſſen ſeien.) Wir können
die Zeitbeſtimmungen der Bullen deshalb mehr oder minder
als die Chronologie der Sage des zehnten Jahrhunderts be
rachten Für das Chriſtenthum des Ufernoricums tn den erſten
drei Jahrhunderten uns jede ſichere Nachricht. Das er
echte Document finden Dir erſt im Beginne des vierten Jahr
hunderts. Es ſind die Acten des eiligen Florian.?) teſe CT

zählen, es ſeien, als das Verfolgungsdecret des Kaiſers Dio—
letian nach Lorch gekommen war, dort „nicht weniger als
vierzig“ Chriſten ergriffen worden.“) „Allein eS äßt ſich aus
dieſer Angabe“, chreibt Glück“), „noch keineswegs folgern, daß
ES un Lauriacum amals noch wenige Chriſten gegeben 0
Denn wie andern Orten, ſo konnte auch dort zul Zeit der
Verfolgung ein et der chriſtlichen ewohner ſich verborgen,
ein anderer Theil ſich geflů aben Es onnte daher die

0 39
Pez, Seript. , 36
A
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chriſtliche Gemeinde tn Lauriacum außer jenen vierzig Märty
rern recht wohl noch vie  le Glieder nicht bloß tn der Stadt,
ſondern auch auf dem an zählen Die (ten ezeugen das
Daſein einer Chriſtengemeinde ſiche

*

— für die zweite Hälfte des
ritten Jahrhunderts. Das zweite anerkannt echte Document
der nori  en Kirchengeſchichte iſt die Biographie des eiligen
everin 650 Jänner 482) Sie wirft ein helles Ich in
die Zeit, un der dieſer Heilige gelebt und als größter Wohl
thäter der Donaulande gewirkt hat, ſie zeichnet Uns etn klares
ild des ſchon ri gewordenen und ereits mit vollſtän⸗
iger kirchlicher Einrichtung verſehenen Römerlande im UÜüden
der Donau un charfen und lebensvollen mriſſen. Schon das

Ufernoricum iſt Nur un Cucullis fand everin
noch eute, zwar äußerli dem Chriſtenthume anhingen,
aber heidniſchen Opfern ſich betheiligten.“) In allen rTten,
die er

eſu ſind Kirchen, Prieſter, Diakone und andere
Kleriker, alſo eine vollkommen organiſirte Seelſorge, un
Aſturis, Comagenis, Boitro, Juvavo, Cuculli und Faviana.
ber auch das kirchliche eben war nach allen Seiten hin ent
faltet.

Wir finden feierlichen Gottesdienſt mit äußerer Pracht,
mit koſtbaren Gefäßen und zahlreichen Wachslichtern. Das
Meßopfer iſt der Mittelpunkt desſelben, den ſich Predigt,
Pſalmengeſang, gemeinſame Gebet und Segnungen reihen. Die
Verehrung der eiligen, denen die Kirchen eierli geweiht
werden, und threr Reliquien iſt allgemein verbreitet Für die
Verſtorbenen werden Todtenvigilien und ahrtage gehalten.
Auch die Disciplin iſt ganz ausgebilde Sie ordert das Faften,
die Feier des Sonntages und Vorabends und der kirchlichen
Feſttage und Wallfahrten zu den Gräbern der Martyrer. Das
Kloſterleben In voller Blüthe. Es auerte ange Zeit,

0 Pars plebis (Castelli, UI orat Cucullis vocabulum) N
quodam 1060 nefandis Saerifielis inhaerebat.
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bis ſich das chriſtliche eben überallhin ausdehnen und ausbilden
konnte Die Chriſtianiſirung des Landes aber konnte faſt nur
von Lorch, der rößten Stadt des Ufernoricums 0  In ohne
Zweifel das Evangelium zuerſt gebracht worden war ausgehen
Die Chriſtengemeinden entſtanden nur nach und nach, Ene

nach der andern Da IM ünften Jahrhunder die Stadt  2 und
Landpfarrkirchen ereits als allgemeine Einrichtung erſcheinen,
glaubt I „unbedenkli annehmen zu önnen daß Iin

mehreren Städten des Landes ſchon der weiten Hälfte des
vierten Jahrhunderts Pfarrkirchen beſtanden, und daß das er
des lorcher Biſchofsſitzes bis an den Anfang des vierten Jahr⸗
under hinaufreiche. Uber datirt denſelben noch weiter
zurů „Offenbar 0 lück ſo ſchreibt er, In ſeiner wohl
begründeten Vermuthung mit der Fixirung der Zeitepoche,
welcher dieſer Biſchof errichte wurde, jene ruhigen
letzten vier Decennien des rittenJahrhunderts zurückgehen können
und ſollen. Ur ſie waren zUr Verkündigung des Evange—
uUms und 3zu ener ſo auffallenden Verbreitung der Heilslehre
geeignet daß Beginne der diocletianiſchen Verfolgung

ehen erſt aufgeblühten Colonie, wie Lauriacum war
ni weniger als Chriſten ergreifen konnte ſie dem
Martyrertode zu überliefern.“ Definiren wir für jene Urzeit
des Chriſtenthums Gemeinde als den Verband Mehrheit
von Chriſten Unter Leitung geiſtlichen ern, ſo wird
für die bedeutenderen Städte, denen das Evangelium zuerſt
gepredigt wurde die Stiftung der Gemeinde mit der Errichtung

Bisthums zuſammenfallen, enn wir als weſentlichen
Inhalt dieſes Begriffes die Amtsführung ofe das
Daſein Biſchofsſitzes betrachten Denn nur die Biſchöfe

) Bisth. NOI 155, 134.
53 A. a. O. 68

Lorch Tde übrigens chon Unter Ureliu ntoniu 161—180)
zur Militär⸗Colonie, Ind Ur leſe wurde nicht erſt Lorch begründet, ondern8 beſtand chon früher.
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mit oder ohne Gehilfen en damals faſt ausnahmslos
das Miſſionswerk; 5„nur ſie waren vollſtändig iezu efähig
nur ſie waren ra ihrer Weihe mit der Vollmacht ausgerüſtet
die eiligen Oele zur aufe, Firmung, Krankenölung, ſowie
die Altäre zUr arbringung des eiligen Opfers zu weihen
nur ſie ausſchließlich zum Predigtamte berechtigt nur

ſie onnten die Firmung, die Diakonen— und Prieſterweihe
ertheilen, alſo nur ſie zur Gründung von Chriſten⸗
gemeinden efähig Daß ſie ſich hiebei threr ehilfen Prieſter
und Diakone bedienten, ändert nichts an der Sache Dieſe
rieſter und Diakone bildeten mit dem Biſchofe hierarchi—
ſchen Körper (Presbyterium); ſie als Glieder die Stelle
des aupte verſahen, wurden ſie ni ſtändig, ſondern quoties
tOties elegirt Ständige Delegationen annte man mn der
Urzeit nich und auch unmittelbar nach ihr keine Delegationen

Einzelne Wo Gemeinden entſtanden, wurden Collegien
von Geiſtlichen zUum Seelſorgedienſt eingeſetzt.“ Die Stadt

der der Biſchof ſeinen Sitz nahm, iſt der Mittelpunkt von
dem ſich wie Radien das Chriſtenthum über das ganze
Land reitete Der Biſchof aber wählte zu ſeiner Miſſions⸗
thätigkeit die bedeutendſte des Landes war dieß
ändige ege Der wichtigſte atz des Ufernoricum war
ohne Zweifel Lorch; orthin mu der Bekehrungseifer
zuerſt eine Schritte enken und ſo bezeichnet uns der Beginn
des Chriſtenthums Iu Lorch zugleich den Anfang der chriſtlichen
Aera für das Ufernoricum. te Gründung der Lorcher Ge
meinde wahrſcheinlichſt die 35  teHälftedes dritten
Jahrhunderts, möglich, daß ihr Entſtehen noch frühere Zeit
zurückgreift. Aber als ſehr wa

ſcheinlich, 10 faſt als ge
dürfen wiu 8 betrachten daß das Evangelium ſchon weiten
Jahrhunder einzelne Anhänger gewonnen atte, die aber noch

ſehr zerſtreut oder rte noch zu zahlrei

Huber V 66



135

waren, um eine Genteinde bilden Die Behauptung, daß
auch das zweite Jahr  Uder nich ohne Miſſionsverſuche ſein
ürfte, muß, obwohl ihr nicht ganz innerer Wahrſchein
lichkeit ebricht, bei dem gänzlichen Mangel äußerer Beweiſe
und Anhaltspunkte, als viel 3u gewagt erſcheinen. Die erſten,
enn auch ſehr wenigen Bekehrungen önnten ſich wohl auch
in's er Jahrhunder zurückdatiren. ene bekannten und viel
beſprochenen Stellen Juſtins, des Martyrers: „nicht eine
Nation, ſelbſt von jenen nicht, die noch als Nomaden auf
Wagen ＋ In Häuſern eben, iſt ſo unbekannt mit dem
Namen des Gekreuzigten, daß ſie nicht Bitten und ank zu
ott dem ater und Schöpfer ſendete“ 1) oder Tertullians
„wir ſind von geſtern Uund en doch all das Ure erfüllt,
Städte, Inſeln, Caſtelle, Municipien, Verſammlungen, ogar
die ager, die Decurien, den Pallaſt, den ena und das
Forum“, 2) teſe Zeugniſſe des zweiten Jahrhunderts können
nicht als zwingende Beweiſe elangt werden. Ihr Standpunkt
iſt apologetiſch, ni hiſtoriſch und deshalb a die etori
auf ihre Concipirung mehr Einfluß als der wirkliche hat  —
beſtand. —0 Aber immerhin mag man Ugeben, daß ſie nicht ſo
hätten reiben können, enn nicht faſt in allen Theilen des
Römerreiches ſich Chriſten gefunden hätten

Läßt ſich auch die baldige Verkündigung der Heilslehre
im Ufernoricum mit ziemlicher Gewißheit nachweiſen, ſo ſind
Uns doch die Namen der Miſſionäre, dieſem an ihre
Thätigkeit weihten, gänzlich unbekannt Zur Ausbreitung des
Chriſtenthums 0  en ohne Zweifel auch chriſtliche Soldaten,
wie ſie ſich hie und da in den Legionen en mochten, vieles
beigetragen. Denn Noricum als Bollwerk des römiſchen
Reiches gen Norden eine ſehr ſtarke eſatzung, die ſich aus

Dialosds CUIII Tryphone 117
Apolog. 57
teſe und noch andere Stellen commentirt 68
reiberg, Erzähl ungen aus der hayriſchen 842 , 47
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den verſchiedenſten Ländern recrutirte. ber *. teße viel
viel behaupten, wollte man Soldaten allein die Chriſtiani—
ſirung des Landes ob der Ens zuſchreiben.“) Nicht minder
mögen derſelben die Coloniſten Antheil aben, die aus
Italien und wohl auch theilweiſe aus andern Ländern, die
ſchon verrömert a  in abgeführ wurden Dieſe und
die Doldaten glei  am die Pionniere für römiſche Sprache,

und Kultur Aber auch der friedliche Verkehr, Handel
und andel einer der wichtigſten Factoren für die Ver
mittlung der een a0 ge  1 einen ſehr bedeutenden
Einfluß auf die Verbreitung der euen ehre, die ſo un immer
weiteren Kreiſen ekannt wurde, und mehr und mehr nhänger
gewann. Es ird von den Donauländern a  .  e gelten,
was efele über Mainz und die Rheingegenden chreibt:
„Waren 10 überall die römiſchen Colonien zugleich Colonien
des Chriſtenthums, var 10 oms weite Herrſchaft recht eigent—
lich azu beſtimmt, in alle Welt den Samen des Chriſtenthums
zu tragen, wie ainz allein die große Ausnahme von

der allgemeinen ege ein Weiß doch die Geſchichte, daß in
jenen glaubenseifrigen Jahrhunderten der Kirche der Kaufmann
wie der Krieger ſich als einen Miſſionär betrachtete und nehen
ſeinem rdiſchen Geſchäfte höheren Pflichten noch oblag, wiſſen

Darüber gibt Büdinger ehr intereſſante Daten afur
wurden die briker zur Vertheidigung des weltumſpannenden Kaiſerreiches In
alle Weltgegenden verſandt; ſi kämpften in Aſien, Afrika Britannien (a 15)

So ernar Pez (Triumphus Castitatis. Aug Vind 745 49.)
Vgl Buchner. Geſchi von Bayern 83

inter, älteſte Kirchengeſchichte , 78, 98 über die Colonien Im
Ande ob der n8 Pritz , 103 So wurde, wie erwähnt, nach
Lorch Unter M Aurel eine Militär-Colonie abgeführt. „Mit der römiſchen

DenPflanzung war eine anſehnliche Erweiterung des Tte verbunden
Veteranen nämlich, die ſi In Laurigeum elten, wurden nich nur Ländereien,  2
ſondern auch nelle Wohnungen angewieſen.“ Glück, 113 Ebenſo war auch
Ovilava 18) das Wort und der Ort ſind nach U keltiſchen Urſprungs

eine Militär-Colonie desſelben Kaiſers 84
Geſchichte der Einführung des Chriſtenthumd im ſüdweſtlichen Deutſch—

and übingen 1837, 56
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wir doch, daß jener mit dem zeitlichen Gewinne den ewige
und dieſer mit dem Waffenwerk das Apoſtelamt verbinden zu
müſſen glaubte, und der Eine den u  er für riſtus, der
Andere den Kriegsdienſt für den Herrn als heiligſte Verpflich
tung ſeines Lebens und e  E  e Ziel ſeines Strebens betrachtete
Darum hat denn auch die ahrhei des Chriſtenthums In ſo
unglaublicher Schnelligkeit die Welt beſiegt, weil jeder Bekenner
jener Wahrheit ſich zugleich auch als ihren Apoſtel betrachtete.
Wie ſollten bei ſolcher Lage der Dinge nicht ſchon ru auch
tn die geſegneten römiſchen Länder Rheine die Keime des
Chriſtenthums gedrungen ſein?“ Die ehre Chriſti an
den Boden, In den ſie ihre Keime legen ſollte, ſchon gelockert.
Die Bevölkerung war von dem Glauben ihre Götter nicht
mehr durchdrungen, die mannigfachſten Vorſtellungen durch—
kreuzten ſich Der gräco-italiſche Cult der Römer verband ſich
mit den einheimiſchen Göttern oder fand doch daneben ſeinen
Platz Der altkeltiſche Belenus wurde zum Belenus-Apollo.
Der Latobius und Jarmogius, und wie die nori  en Götter
heißen mögen, wurden als Auguſti verehrt. Wie den italiſchen und
griechiſchen Gottheiten, ſo weihte man auch den Kaiſern otiv
tafeln und Altäre. Aber einer noch größeren Verehrung ſcheinen
ſich die orientaliſchen Gottheiten rfreut zU 0  en Der Jupiter,
Ammon, der Serapis, die Iſis aus eg  en, der aal vom
Libanon ＋ ſeine Altäre, wie der Sonnengott Mithras
und der ſemitiſche Stierdienſt. Die lateiniſche Sprache war
Geſchäftsſprache und griff immer mehr um ſich; wurde
ſie das herrſchende Idiom. 2) Die großartigen Straßenanlagen
machten einen leichten Verkehr mit andern Provinzen mögli

Büdinger, 29, 30
Vgl ecker, älteſte der Länder des öſterreichiſchen Kaiſer⸗ſtaates Wien. 865 (öſterreichiſche für das 0 156
ecker, 134 Von zog die Reichsſtraße über  3 Schlögen(Joviacum), Kleinmünchen (Ovilatus), wOo jener Straßenzug einmündete, der ſichin Wels (Ovilava) in einen ſüdlichen eig lüber die Rottenmanner Tauernnach Aquileja) Und In einen ſüdweſtlichen Über Seewalchen nach Sathurs
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Dazu kam, daß das Ufernoricum, wenn wir die Markomannen—
kriege (165—175 und 177— 180) und deren ſpätere Einfälle
(wie 235) abrechnen, langen Frieden geno ieß alles begün⸗
ſtigte die Aus  reitung des Chriſtenthums.
t minder wichtig iſt die rage, auf welchem Wege

das Chriſtenthum nach unſerm an gekommen ſei Es iſt
auffallend, daß ſich ur alle egenden, welche von der Chri
ſtianiſirung br erzählen enn tr von jener des Lucius
bſehen, die einem ganz andern Sagenkreiſe angehör und erſt
uim fünfzehnten Jahrhunder in die noriſche Kirchengeſchichte
eingeſchmuggelt wurde —swie ein rother en die eberzeu—
gung durchzieht, daß die ehre des Evangeliums von quileja
nach Lorch gebracht wurde. Gerade dieſer Glaube iſt das einzige
and, welches jene Legenden verbindet; Er war die Urſache,
daß man jeden Glaubensboten, der von quileja Usging,
eS nur einigermaßen hunlich war, auch zUum Apoſtel des Ufer
noricums ma So 509 nach der Sage arcus von quileja
nach Lorch.“ Von derſelben Stadt kommen Hermagoras und
ortunat, von dort ziehen ru und Juventius aus, das
Evangelium den Heiden zu verkünden. Und gerade bei Her  2
magoras und ru ſcheint der Umſtand, daß ſie von Aquileja
ausgingen, maßgebend geweſen zU ſein, ſie Glaubens
oten Noricums machen, obgleich deren egenden keine eu  —  ·
tungen einer ſolchen Miſſionsfahrt in  8 Donauland enthielten.“)
dem Knotenpunkte anderer wichtigen Straßenzüge) heilte, über  4 Lorch, Bechlarn
(Arelate Wien (Vindobona) nach Carnuntum (zwiſchen etrone und Hainburg),
dbon WO wieder ein über  * Oedenburg (Scarabantia), Pettau (Pontovia),

(Celeia) und Laibach emona nach Aquileja führte, während die
über Altofen (Aquincum) un Murſa Eſſegg) nach Sirmium (Mitrowitz)

ſich fortſetzte
) So ieß QAn auch Petrud von jener nach Lorch wandern

Ebenſo Lucas adriatiſchen oere (Dalmatien, Gallien) gepredigt.
Hauptmotiv, hru und Uventius in die oriſche ekehrungsgeſchichte

zu verweben, war ohne weifel ihre Verbindung mit Jene Identitäts⸗—
erklärung dbon Tbs Laudensis Laureacum dürfte nur die jener Ueber⸗—
zeugung ſein, die darnach rebte, auch In der egende einen Anhaltspunkt zu finden
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Ja ſelbſt noch uim fünfzehnten Jahrhundert, als man die ahre
vom Lorcher Biſchof Laurentius dichtete, ma man dieſen zum
Schüler des Hermagoras, da 8 als unzweifelbare
feſtſtand, daß die ehre des Evangeliums nur von Aquileja
habe ausgehen önnen. Dieſe Ueberzeugung lebte ſchon in den
älteſten Sagen  5 es ehlten nur die Namen der Apoſtel und
dieſe, aber eben nur eſe, ſind eine Erfindung äterer Zeit
ene Ueberzeugung iſt, ſo glauben wir, das hiſtoriſche bject,

dem ſich die vielverzweigte Sage emporrankte, ſie iſt der
9e Kern jener Ueberlieferungen, der auf Glaubwür
digkeit Uſpru machen kann und darf, und der deshalb alle
Beachtung verdient. Daß das Chriſtenthum von Aquileja nach
Q gekommen ſei, afür prechen auch alle jene Verhältniſſe,
welche bei ſolchen Fragen ins Gewicht fallen. Das „völker—
wogende“ Aquileja war die größte und blühendſte aller en
Römercolonien, ewohn von mehr als 120.000 römi  en
Bürgern, von den vornehmſten, mit der ganzen Römerwelt in
vielſeitiger Verbindung ſtehenden Adelsfamilien, ausgezeichnet
durch Größe, Gebäudepracht und uxu Es war der aupt⸗
übergangspunkt zwiſchen Oſt und Weſt, wiſchen ord und
Süd Von Rhätien und Vindelicien, von Noricum, ber
und Unterpannonien, von Iſtrien und Dalmatien, liefen hier
die Straßenzüge zuſammen, die In den Chauſſeen nach ber
und Mittelitalien ihre Fortſetzung anden.2 In unmittelbarer
Nähe lag der e Hafen des adriati  en eeres quileja
war alſo der Stapelplatz des Welthandels, namentlich nach
Norden, ſo wie auch als ſtrategiſcher un In militäriſcher
Beziehung Ußerſt wichtig war. Aquileja war das zweite Rom
Zwar wiſſen wir nicht, wer dort zuerſt das Evangelium
predigte. Aber das dürfen wir als ge annehmen, daß
chon un der apoſtoliſchen Zeit ſich dort eine Chriſtengemeinde
bildete die ohne Zweifel ihre Glaubensboten weiterhin aus

Ar. Norieum II, 49
inger I, 19
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ſandte. Und das Feld, das dieſen Miſſionären für ihre Thätig⸗
keit glei  am im Wege lag, war Norieum. Wir werden wohl
kaum irren, wenn wir quileja als den Mittelpunkt betrachten,
von dem aus ſich das Chriſtenthum in die nördlicheren egen—
den verbreitete.!“) Verdanken ir ihm die ehre des ei
auch nicht unmittelbar, ſo doch mittelbar

leſe Anſicht e bis in die neueſte Zeit unangefochten
und fand auch un lück einen gewandten Vertheidiger. „Den
Weg, ſagt den die Sage das Chriſtenthum von Aquileja
nach Lauriacum nehmen läßt, iſt der natürliche, er auch der
ge an treiche nur die Namen der Stifter der
lorchiſchen tr  —7 rücke die ründung ern paar Jahrhun⸗
erte weiter herunter, und der Sachverlauf wird ſo iemlich
erſelbe geweſen ˖ ein, wie ihn die Sage erzählt.“ teſe Meinung

„Man geht nämlich, chreibthat jüngſt Dir Uber beſtritten.
dieſer , von der irrigen Vorausſetzung aus, daß das Chriſten⸗
thum von quileja aus un den Provinzen dießſeits der juli  en
Alpen verbreitet worden ſei, und daß folgerecht iezu die Bis⸗
thümer dieſer Provinzen vom Metropolitanſtuhl quileja 9e
ründet und die Inhaber derſelben vom Erzbiſchofe der iſtriſchen
Hauptſtadt conſecrirt und In und darum in
das Suffraganverhältniß ih eten Wenn die
urſprünglichſte Verbreitung des Chriſtenthums un den beiden
Noricum ſo verſtanden werden will, daß chriſtliche oldaten,
aufleute, Auswanderer, Verbannte durch quileja kommen
mußten, von Rom aus die Drau oder Donau
zu gelangen, kann man Ni dagegen einwenden; aber von

einer ſpecifiſch aquilejiſchen Miſſionsthätigkeit iſt ni bekannt,
als die äteren frommen agen, die man erdichtete, das
Vorurtheil, daß unſer Chriſtenthum von quileja ſtamme, mit
einer allerdings natürli ſcheinenden Erklärung glaubwürdig

Koch Sternfeld. Bayern und iro München 1861,
Die Bisth Nor. 126, Anm
Die Eeclesia Petena,
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machen.“ Alſo nicht von Aquileja iſt „das Chriſtenthum
in Noricum, oder räciſer die Conſolidirung desſelben nach
dem genetiſchen Principe Ur Einſetzung der Hierarchie“ aus
egangen, ſondern konnte nUr von Sirmium 1e.
Mitrowie In der Militärgrenze) ausgehen und das „muß man
in zwingender Logik ſchließen.“) Der iſt folgender:
Das Concil von Nicäg und jenes von Antiochia 34¹10 9)
beſtimmte, daß die politiſche Metropole jeder Provinz auch die
kirchliche Metropole ſein ſolle irmium war die Metropole
der Provinz Illyrien, die auch ganz Noricum umfaßte. Alſo
mu das Bisthum Lorch Unter der Metropole irmium ſtehen
Die Metropolitangewalt aber emanirte aus dem „genetiſchen
Principe, aus der einfachen übernatürlichen Zeugung durch
Mittheilung des Glaubens,“ alſo mu die Chriſtengemeinde
un Lorch auch von Sirmium aus gegründet worden ſein Die
Prämiſſen dieſes ſucht der Verfaſſer der EHeclesia
Petena durch eingehende Begründung zu ſtellen.

Die Apoſtel ſelbſt, ſo argumentirt er D, wandten ſich im  V
die volkreichſten Städte, an die Metropolen des römi—

36
Kanon Hefele Concilien , 365) J nicht Kanon III, wieer immer chreibt. Er lautet „Der Biſchof ſoll eigentlich vbon allen ſchöfender Eparchie (Provinz) geſte werden; wenn aber dieß er iſt ſei 68

eines dringenden Nothfalle oder wegen der Weite des Weges, ſo müſſenwenigſtens drei ſich verammeln un mit ſchriftlicher Einwilligung der Abweſendendie eihe vornehmen. Die Beſtätigung und Oberleitung des Geſchehenen aberſoll in jeder Eparchie Metropoliten Uſtehen
Kanon „Die Biſchöfe in jeder Provinz ſollen wiſſen, daß der Inder Metropole (bürgerlichen Hauptſtadt vöorſtehende Biſchof auch die orgehat über  4 die

Tn der Metropole V
Provinz, wei alle, velche haben, von allen Seiten
uſammenkommen; deshalb wurde eſtimmt, daß T auch Inder Ehre den Vorrang habe un daß die übrigen iſchöfe ohne hn nichtsweiteres thun gemäß dem altgiltigen anon Uſerer Väter als dasein, was die Parochie eines Jeden etri Hefele , 4961 JenerKanon, auf demſich das Coneil eruft, iſt der 33 apoſtoliſche Kanonefele, , 784

d. 14, 15



— 142 —

ſchen Reiches. Hier entſtanden die erſten Chriſtengemeinden.
Von dieſen Stammkirchen aus verbreitete ſich ſodann das Evan—
gelium in die kleineren Städte der Provinz, und die hier 9e
gründeten Gemeinden mit ihren iſchöfen traten als Tochter—
kirchen in ein Verhältniß der Abhängigkeit und Unterordnung
zu ihren Mutterkirchen. Dasſelbe wird durch die Mittheilung
des auben zwar eingeleitet, Tr aber erſt durch die Con⸗
ſecration und Einſetzung des ofes uin Wirklichkeit: Conſecra⸗
tion und Einſetzung ſind eigentlich das genetiſche Prinzip
des Metropolitanverbandes. e  e wurde vorzugsweiſe
berückſichtigt. Aus dieſer Erörterung olg alſo, daß die Grün⸗
dung einer Chriſtengemeinde auch von einer 1r ausgehen
konnte, we über jene ſpäter die Metropolitangewalt nicht
a  E, daß emnach der Beweis, daß eine irche, weil ſie die
Metropolitangewalt über eine biſchöfliche ir habe, teſe des
halb gegründet aben müſſe, durchaus nicht ſtringent iſt

Da nun, o fährt Dr er fort, der Hefele'ſche Kanon:
„Je bedeutender die Stadt war, e früher eſa eine
Chriſtengemeinde“) unbeanſtandbar iſt, ſo iſt ei begreiflich,
daß die politiſchen Metropolen in der ege auch 1  t  e
wurden, nicht deshalb, eil ſie politiſche Hau  0
ſondern ſtreng genommen darum, l ihnen als volkreichern
Hauptſtädten die ehre des ei zuerſt verkündigt worden
war In dieſem Sinne iſt auch ihre und ihrer Biſchöfe Be
vorzugung durch die Kanonen (d i. 4 des Nieänums und
des Antiochenum zu verſtehen, aber auch zugleich zu erſehen,
daß, wie in der ege die politiſche und irchli Metropole
ein und dieſelbe, ſo auch die Grenzen der politi  en und kirch
en Provinz coineident

Dieß iſt allerdings 3u erſehen, aber eben uur dieſes.
Wurden teſe beiden Canonen wirklich durchgeführt, ſo mu
Lorch Suffragankirche Sirmiums werden. Aber dies war erſt

der Einführung des Chriſtenthums im ſüdweſtlichen Deutſch
land, 52
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nach dem Concil von Antiochien möglich Doch unſtatt⸗
haft iſt es, auf jene Kanonen den Beweis zu bauen, daß das
Chriſtenthum deshalb von Sirmium nach Lorch verbreitet
werden konnte Ur dann dre dieß möglich, enn jene Be—
ſtimmungen des Coneils von Nicäa und Antiochien als einzigen
Grund jene Geſetzes jenes genetiſche Princip ausſprächen, daß
alſo alle Suffragankirchen in einer Provinz von der Kirche Iin
der politiſchen Metropole geſtiftet worden eten und nur von
dieſer geſtiftet werden onnten Das iſt aber durchaus nicht
der Fall Der neunte antiocheniſche Kanon enn nur den
Opportunitätsgrund; in doppelter Cauſalverbindung et der
Wortlaut auf denſelben hin Der Biſchof der bürgerlichen
Hauptſtadt hat die Sorge über die Provinz, „weil alle, E
Geſchäfte aben, von allen eiten zuſammenkommen; eshalb
Urde eſtimmt, daß EL auch tn der Ehre den Vorrang habe.“
Vom genetiſ chen Principe ſpricht dieſer Kanon alſoni Ebenſo
wenig jener von Nicäa Zu ſeiner Erörterung emerkt efele
„Es kann einem Zweifel unterliegen, daß die Kirche bei der
Ein— und Abtheilung thre Ganzen in kleinere Bezirke frei und

keine bürgerliche oder ſtaatliche Diſtrictsgrenzen gebunden
iſt Aber ebenſo muß es einleuchten, daß Gründe der Zweck
mäßigkeit ſie veranlaſſen können, ihre Eintheilung der ereits
vorhandenen bürgerlichen und ſtaatlichen 3u conformiren. Den
Grund hiezu legten actiſch ſchon die Apoſtel, indem ſie das
Evangelium mei zuerſt In den bürgerlichen Hauptſtädten der
Provinz verkündeten, und die un einer bürgerlichen Provinz 9e
wonnenen Gläubigen auch in religiöſer Beziehung als zuſam

2

2
mengehörig betrachteten und behandelten. Die olge war,
daß ſich die einzelnen In einer bürgerlichen Provinz vorhande—
nen Bisthümer immer mehr auch als kirchlich zuſammengehörig
betrachteten und daß der Biſchof utn der weltlichen Metropole
inen Vorrang vor den übrigen Iſchöfen erhielt, theils

) Coneiliengeſchichte I, 365
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des höheren Anſehens ſeiner überhaupt theils weil die
bürgerliche Metropole gar oft auch actiſch Ugleich die kirch
liche war, weil ihr die früheſte Chriſtengemeinde ge
ründet worden war und die übrigen Städte der Provinz von

ihr aus das Evangelium empfangen hatten Den rſtern mehr
profanen run hob beſonders die antiocheniſche Synode vom

ahre 341 hervor Es iſt kein Zweifel daß die Synode die
kirchliche Diſtrictsabtheilung (Provincialeintheilung) der bürger⸗
en conform machen Von dem gleichen Gedanken
ging, wie wir vorliegenden Kanon ſehen, auch die nicäniſche
Synode aus auch ihr en die Grenzen der kirchlichen und
bürgerlichen Provincialeintheilung zuſammen, und ſie verordnet
daß jeder neuke Biſchof von den Biſchöfen der ganzen Eparchie
(bürgerlichen Provinz) gemeinſam beſtellt werden und der Metro—
lr nach nalogie des neunten antiocheniſchen Kanons
der of der bürgerlichen Metropole, die Beſtätigung des

Geſchehenen 0  en ſolle Der er Hauptpunkt der unſerm
Kanon iegt, iſt onach die darin ausgeſprochene egel, daß die

—  1  e Eintheilung der bürgerlichen conform ſein ſolle, eine

egek, die jedo nicht ohne Ausnahmen blieb. Auch Hefele iſt
nicht der Anſicht daß deshalb, weil die politiſche Hauptſtadt
zur Metropole rhoben wurde, alle Kirchen von erſelben aus

chriſtianiſirt worden ſeien, 10 chriſtianiſirt werden mußten
Das mag „gar 0 alſo ni imꝛmmer geſche ſein,

ene beidenund der O  RN  ortunitätsgrund iſt die auptſache
Kanonen 0  en „die Conſolidirung des Chriſtenthums nach
dem genetiſchen Principe durch Einſetzung der Hierarchie“ unte

Vermittlung des Metropoliten, eigentlich erſt geſchaffen denn
von da mußten ſich alle Biſchöfe der Provinz ab  V

geſehen davon, ob ihre Kirchen von der politiſchen Metropole
ausgeſtiftet worden waren oder ni dem ofe der poli⸗
tifſchen Hauptſtadt unterordnen, welchem die „Beſtätigung und
Oberleitung“ der Biſchofswahlen ſeiner Provinz zukam
Der Oberſatz iſt alſo unhaltbar, und aher dürfte auch die

H
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Schlußfolgerung für inſern ſpeciellen Fall, daß orch nur von

Sirmium chriſtianiſirt werden konnte, ſehr berechtigte Bedenken
erregen und das ſo mehr, als gerade tn unſerer Frage
ein Umſtand eintritt, der die Richtigkeit jener Behauptung noch
von einer anderen Seite in rage e

Sirmium wurde erſt Unter Conſtantin dem Großen zUur
politiſchen Hauptſtadt der Präfectur Illyrien erhoben.) Mag
＋ auch teſe Auszeichnung „wegen ſeiner früher hervorragenden
Stellung, Wichtigkeit der Lage, großen Einwohnerzahl“ verdient
aben, ſo war 2. actiſch vor Conſtantin doch nur die Haupt⸗

des weiten oder untern Pannonien (jene von Oberpan
nonien var Sabaria); eS hatte alſo nach der Huber'ſchen
Theorie nur Unterpannonien riſtianiſirt. In V  orch wurde
aber on „in den etzten vier Decennien des zweiten Jahr N
hunderts““) eine Chriſtengemeinde geſtiftet, alſo etwa ein halbes
Jahrhundert früher, evor das Ufernoricum oliti Unter
Sirmium ſtehen kam Dazu kommt, daß Sirmium erſt

das Ende des vierten Jahrhunderts Metropolitankirche
wurde“) demnach wieder ein Jahrhunder ſpäter, nachdem
in Lorch etn Biſchofſtu errichte worden war Das riſten⸗
Um aſe iſt a  er er als die politiſche und kir  1  e
Metropolitanwürde Sirmiums, und ſo fällt jene Behauptung
in ſich ſelbſt zuſammen.

Der weitere indirecte Beweis: „daß die wahve Lehre dieſen
und einen anderen Weg, wie un  3  8 Illyricum ſ 0 auch un Noricum

20, 34
34
68

So nach Glück, 126 agegen etzt teſe Erhebu chon V die
Mitte des vierten Jahrhunderts. Die dafür angeführten eweiſe (a 35)
ſind nicht gerade ſtringent. Lorch onnte alſo ho  en von der de
vierten Jahrhunderts an, jene eiden Kanonen durchgeführt wurden, Uunter
Sirmium ſtehen un zwar ſcheint 8 Ar dieſelben erſt dem ſirmiMetropoliten, der bis in's vierte Jahrhundert ſelber ragan dbon Theſſalonika
war (Huber 53), Unterworfen vorden zu ſein Auf leſe chronologiſche hatchon Aqu. aesar (Annales Styriae. Dissert. III, 93 aufmerkſam gemacht
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genommen habe, läßt ſich auch aus dem ange erweiſen, den
ſpäter die arianiſche Trlehre nahm iſt mißg Der
Arianismus 0 ſeinen Hauptherd im Orient, und namentlich
fand durch die in Conſtantinopel herrſch

henden Kaiſer Schutz
und Verbreitung. Der feurige und aufopfernde Glaubensmuth
der Biſchöfe des ODecidents ihm einen unüberwindlichen
Wall entgegen. Die arianiſche rrlehre konnte alſo nur von

Oſten un Pannonien eindringen, ähren zu jener Zeit, als in
Lorch eine chriſtliche Gemeinde geſtiftet wurde, chon Rom zum
Mittelpunkte der Kirche ſich rhoben 0 und als ſolcher
erkannt war

Die Anſicht, daß von Aquileja das Chriſtenthum in's
Ufernoricum gebracht worden ſei, hat ſchon und für ſich
die bei weitem größere Wahrſcheinlichkeit. ＋ jenem hefele'ſchen
Kanon, der 10 „unbeanſtandbar“ iſt, mu das große, wichtige
und dichtbevölkerte quileja, der Knotenpunkt des erkehr und
der Stapelplatz des Handels, früher chriſtianiſirt werden als
das abgelegene Sirmium, das erſt „un den Kriegen die
Daker und andere Donauvölker die größte Pannoniens
geworden war“? Fund das ſich erſt Uunter Conſtantin zu ſeiner
höchſten Blüthe emporſchwang. In quileja wurde wahrſchein—
lich ſchon un apoſtoliſcher Zeit das Evangelium verkündet,?
wenn uns auch keine Namen überliefer ſind, während es jeden  2
falls etwa länger dauerte, bis ie Lehre des el von Theſſa
lonica über ardica nach irmium vordrang.“ aber die
Priorität des Chriſtenthums in quileja vor irmium feſt,
ſo konnte dort ſich um ſo eher eſtigen, ſo onnte von
dort um früher neue Sprößlinge in andere ande reiben

36
22 Das NHi n der Anmerkung bendaſelbſt

Herod.) iſt elbſtverſtändlich ein lapsus calami; der ame Umtum kommt
natürlich bei Herodot gar ni bor. Uebrigens wir. (a 53) Sirmium
auf Aquileja's ehr als nothwendig in den geſtellt.

Dieß gibt auch 41
Soj nach UÜber
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teſe Vermuthung ewinnt uin Betreff des Ufernoricum
ſo mehr an Wahrſcheinlichkeit, enn man bedenkt, daß quileja
dem Donaulande bedeutend näher lag, als die ferne
der Save, daß der Verkehr zwiſchen fenem Lande und qui  —
leja, „das ſchon älteſter Zeit eine bedeutende Handelsſtadt
das Emporium der nördlichen Provinzen war“ ſehr lebhaft
war (in Ovilava (Wels) und Carnuntum (bei Petronell)
mündeten die Straßenzüge die nach quileja führten, die
Reichschauſſee enn während die Verbindung mit irmium
auf ein inimum beſchränkt war die einzige Verkehrslinie
war die allgemeine Rei

rα die über Aquincum t⸗

en
nach Sirmium 1e und daß der Weg vom Ufernoricum
nach Rom über quileja führte teſe war ſchon ſehr
rühe chriſtianiſirt worden ſie war wie keine andere dazu 9e
eignet die neue re eiter zu verbreiten ſie lag Unter den
Kirchen auf apoſtoliſche Gründung wenigſtens Anſpruch
machen können dem Ufernoricum nächſten und deshalb hat
die Meinung, von dort ſei das Evangelium nach Lorch gebracht
worden die größere Wahrſcheinlichkeit D  e beiden Einwürfe,

dann „Aquileja rd des genetiſchen Principes nicht
ſofort Metropolitanſtuhl“ geworden ſei, ondern erſt Ein
volles Jahrhundert ſpäter und „der Ende des
vierten Jahrhunderts zuerſt erſcheinende Metropolit Aquileja's
nur einige Biſchöfe des Iſtriens zu uffraganen
habe, bſen ſich ſehr ei

Wir önnen ganz davon abſehen daß jenes genetiſche
Prineip für die Zeit vor dem nicäniſchen Concil Urchau nicht
lene ausſchließliche Geltung hat, die Uber ihm vindieiren
will und daß die Metropolitan Verfaſſung durch die ſchon oft
berührten beiden noden eigentlich erſt conſtituir wurde Es
enügt einfach das Heft Umzukehren und 3u fragen Wenn
Sirmium teſe Bisthümer Noricum alſo auch das lo  1  L,
gegründet und beſetzt hat warum wurde nicht 1 des

10 *
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genetiſchen Principes ſofort Metropolitanſtuhl, ſondern erſt
ein volles Jahrhunder päter? quileja wurde durch die

Reichseintheilung Conſtantin des Großen Hauptſtadt Iſtriens.“
Es alſo r der ſchon oft erörterten Kanonen nur auf
die Kirchen rien Metropolitanrechte. Dami fällt der

Halt jener Behauptung. Für die entgegengeſetzte Meinung,
die man wohl die Tradition nennen kann, ſpricht auch die
Sage, wie ſchon oben dargelegt wurde. Nach dem Hu
Satze „Von einer ſpecifiſch aquilejiſchen Miſſionsthätigkeit iſt
nichts bekannt, als die ſpätern frommen Sagen, die man ET

dichtete, um das Vorurtheil, daß Unſer Chriſtenthum von

quileja ſtamme, mit einer allerdings natürli ſcheinenden Er
klärung glaubwürdig machen“) ird den Sagen jeder
11 Kern abgeſprochen, werden ſie als „Erdichtungen“ in der
Stampfmühle einer unbarmherzigen Kritik vernichtet Gerade
die Erfahrung hat die Kritik gelehrt, ſachter in Betreff
der agen aufzutreten, und die Zeit, wo man willkürlich mit
den Sagen aufräumte, dürfte als üherwundener Standpunkt
gelten. Daß die Namen der Glaubensboten, die man für das
Ufernoricum un Anſpruch nahm, erdi oder richtiger aus

fremden egenden hergenommen wurden, iſt längſt nachgewieſen.
ber als ſehr bemerkenswerther Zug wir wiederholen den
Satz muß gelten, daß unſere Sagen alle Miſſionäre von

quileja ausziehen laſſen Und das halten wir für ihren
riſchen Kern, und das iſt auch von erg, der gerade ni
im er

＋

e ſte mit Zugeſtändniſſen an die egenden zu
freigebig geweſen 3u ſein, als ſolcher anerkannt worden.“

nier ſo bewandten Umſtänden dürfte ſehr verzeihlich
ſein, wir auch ferner noch, bis triftigere Beweiſe uns
eines Beſſern elehren, alten Vorurtheile“ und der „irrigen

25 Valerian WIrd als erster Metropolit VOI Aquileja,
vorläuſig freillch Nur für Strlen Laum Cc beanständen sein.

28
Deutſchlands Ki

ngeſchichte , 156
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Meinung“ feſthalten, wohl auch In der Hoffnung, daß Uns das

Recht. wie den Hanſizianern der Rupertsfrage zu⸗
geſprochen werde ½), das Recht, getroſt bei unſerer bisherigen
Meinung 3 bleiben und überzeugt, daß die Sache durch erne

allſeitige Erörterung nUur gewinnen önne. olute Gewißheit
äßt ſich beim gänzlichen ange der Quellen nie erreichen;
ur die größere Wahrſcheinlichkeit ird das Feld behaupten,
und auf tleſe kann und muß ſo dünkt Uns die alther—
gebrachte Anſicht daß von quileja das Chriſtenthum nach Lorch
ebracht Urde, Anſpruch machen

Unbemerkt und unſcheinbar wie überall war auch NO
der Beginn des Chriſtenthums und erſt aus Zeit,

u der das Senfkörnlein herrlich emporzuſproſſen begann, 0  en
wir die erſten Nachrichten Der Baum der Heilslehre wuchs
mim kräftiger mimi mächtiger und ſchon der des
ünften Jahrhunderts überſchattete Eer das Land ob der

Ens ießſei der Donau

Actenſtücke
0 Allocution des eiligen Vaters ius die Rom

verſammelten Biſchöfe
geheimen Conſiſtorium vom Juni 1867

VEH FPRATRES
Singulari quidem inter AXIIMMaS NOsStras acerbitates gaud io et

COnsolatione afficimur UIII Iterum gratlssimo COnSpectu trequentia
vestra perfrui, VOSꝗue alloqui hOGC amplissimo conventu

Venerabiles Fratres VOS O0mnibus terrarum 1ESBIO-
nibus desiderii NOsStri significatione et. vestrae Pletatis instinetu

Uber
An m Da leſe Allocution owie das olgende Kanoniſationsdecre Unter

den Jahrgange 867 Heft III bite 309 Uund abgedruckten officiellen
Documenten der Petersfeier fehlen werden dieſelben der ollſtändigkei
hier nachgetragen
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anC Urbem adducti, VOS ximia religione praestantes, 1 sollieitudinis
OStrae partem Vocati nihil potius habetis;, calamitosis hisce
temporibus Omunenll 1n 10 Catholiea tuenda animarumque Salute curanda
vestram OPEIl NObis ferre, multiplices NOStros lenire,
ampliora 1IN dies vestrae HKdei yvOluntatis et obsequii, erga hanc Petri
Cathedram experimenta praebere. Hoe Vvestro adspectu TrecCreallul

vehementer, hoce OVO pietatis et amoris vestri argumento 2I testi-
monio de IIlis ibenter recordamur, usꝗque Ad hane diem COncCoOr-
dibus animis, 1101 —H0 Studiorum ge  7 intermissis curis, 0•1I

deterriti adversis certatim edidistis. Quae 01r0 reru sSuavissimarum
memoria alte NObis 111 animo inflxa, Sem,  87 I1IIud efficit,
Ut gratus Nostrae caritatis 8E  7 multo UII alias ardentior
atqu vividior, Erga universum vestrum 0rdinem perspicua testifica⸗
tione et jueulentioribus signis, palam publiceque gestiat EruUmpere.

Sed 81 haec (viter raptimque perstricta superiorum temporum
recordatio NOS Adeo percellit atque solatur, VOS IPS08, Venerabiles
Fratres, facile intellecturos arbitramur qua aetitia exultet, du Ari-
tate flagret hodie COT Nostrum, dum iterum Observantia t frequentia
vestra perfruimur, qui remotioribus tiam catholieis provinciis
OStrO desiderio perspecto, Omnes pietate t amore acti 0 NOS
convenistis. Nihil enim NObis Optatius, nihil iucundius 886 potest
U.  I vestro 1 cCOetι versari, vestraeque NoObiseum coniunctionis
frucetum Capere, 1IN 118 potissimum 8Solemnibus peragendis 1II quibus
omnia, versantur ante oculos, de Catholicae Heclesiae unitate,
de immobili unitatis fundamento, de Ppraeclaro IUS tuendae SerVvall-

daeque studio, gloria Oqguuntur. De IIla Seilicet admirabili uUunitate
1oquuntur, Auà, veluti quadam Vend, Divini Spiritus cCharismata et
dona u mysticum Christi8 manant, 11 singulis eius membris
tanta IIla fidei t caritatis exempla excitant, universum hominum
gelrus 1 admirationem impellunt. Agitur enim, Venerabiles Fratres,
306 tempore Ut Sanctorum OnoOres decernantur toOt inclitis Eeclesiae
Heroibus, Juorum plerique gloriosum martyrii certamen certantes,
a¹i PTO tuendo Apostolicae Cathedrae, V gua veritatis et unitatis St
centrum, Principatu, allii V integritate unitate fidei vindicanda,
Iii DrO restituendis Catholeae Eeclesiae hominibus Schismate avulsis
pretiosam mortem libenter oppetierunt, Adeo Ut mirum divinae Pro-
videntiae Consilum Satis eluceat, duae tum maxime exempla Adse—
rendae catholicae unitatis, et triumphos Adsertorum proposuit, UIII

Catholica Hdes Et Apostolicae Sedis auctoritas infestioribus inimicorum
artibus Conflictaretur. Agitur praeterea Ut memoriam diei auspicatis-
Simi sollemni ritu recolamus, du die Beatissimus Petrus et Coapo-
StOlus eius Paulus ante mille octingentos illustri martyrio IN
hae urbe perfuncti, immobilem Catholieae unitatis Ar Ce. 8u0 sanguine
consecrarunt. Quid igitur, Venerabiles Fratres, 18 optabilius et
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antorum Martyrum triumphis congruentius 886 pOterat, E ut 1
COruUnI honoribus pulcherrima Catholicae Heclesiae unitatis exempla
A spectacula, maiore qua possent significatione t luee fulgerent?
Quid aequius erat, Uanl Ut haece ipSA de Apostolorum Princi
triumphis gratulatio A. Otius Catholici nominis religionem Der-
tinet, vestro tiam adventu studioque celebraretur? Quid dignius de-
mMmum, Ut t0Ot tantarumque Terum splendor pietatis laetitiaeque
vestrae accessione Heret Illustrior?

At 1101 Solum apta rebus et 81 Nobis, Venerabiles Fratres,
haee pietas, Et CUIII Apostolica Sede Coniunctio, Sed praeterea
tanti momenti ESt, Ut maximi salutares admodum fructus
8ive ad comprimendam impiorum audaciam, Sive 20 fſide-
lium et vestram singulorum utilitatem, O0mnino debeant exIistere. HX
hac nimirum Religionis OPpugnatores intelligant EeCES8S6E est, quam
vigeat, qdua ita polleat Catholica Ecclesia, Jual infensis animis MN-
Sectari II0OII desinunt: discent inepto stUltoque convicio CalN
veluti xhaustam Viribus et Suis defunetam temporibus incusarint:
discent demum male Suis triumphis plaudant, SuUis coOonsiliis
et. conatibus ant, Satis perspicientes tantam virium COmpagem COn-
velli 110 7 Juam Iesu Christi spiritus et divina virtus 11 APO-
Stolieae COonfessionis cCoagmentavit. Profecto 81 unquam alias
h06 maxime tempore, Venerabiles Fratres, 0omnibus hominibus bateat

est, 15¹ Solum animos arctissima inter c(coniunctione COonti—-
Neri POSSE, Ubi Uunus idemque Dei spiritus Oomnibus dominatur, at
Deo relicto, Heclesiae auetoritate contempta, homines felieitatis ius
Juan Der Scelera quaerunt eXpertes, V turbulentissimis tempestatibus
misere, dissidiisque lactari.

Sed 81 1delium communis spectetur Utilitas, quidnam, Venera—
biles Fratres, OpPpPortunius Salutarius 2d nnerementum obsequii STRA
NOS et Apostolicam Cathedram Catholieis gentibus 886 potest,
81 videant quanti Pastoribus 8Uis Catholicae unitatis lura et 84116-
titas flat, Camgque Ob cernant 608 I terrarum Spatia
risque transmittere, HecC Ullis deterreri incommo dis, quominus 0 RO·
Mmanam Cathedram advolent, Ut 1 Nostrae humilitatis E Petri
Successorem et Christi 1 terris Vicarium revereantur? Hac P
auctoritate exempli longe melius Juan subtiliori qualibet doctrina
agnoscent, qua veneratione, Obedientia Et obsequio eErg NOS uti de-
beant; Quibus V Persona Petri Christo Domino dietum St „D

608 VSS meas“ iisque verbis Sollicitudo
EStas V universam EHcelesiam credita est atque commissa.

Quin etiam VOS 1PSi, Venerabiles Fratres, VOS 1N vestro
ministerio beundo, hace ETg Apostolicam Sedem Observantia In-
signem ructum aturi estis uo ulm maiora VOS necessitudinis fidei
amorisque vincula CUIII angulari petra mystici aedifici devinxerint,
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magis etiam, Uti 0omnium Eeelesiae emporum memoria docet, CaM

fortitudinem induemini robur, quod ab amplitudine ministerii vestri
cCOntra hostiles impetus, et adversitates rerUuII postulatur. Quid nim
aliud Christus Ominus intelligi voluit UIII Petrum tuendae fratrum
Hrmitati praeficiens Hgo;, inquit, rogavi Pro te, Ut ͤnoOn deficiat fides
tuda, et tu aliquando confirma ratres tuos 2* Nimirum
Ut Leo innuit „Specialis CUra Petri Domino suscipitur et Pro
fde Petri proprie supplicatur, tamquam aliorum tatus certior Sit
futurus, 81 Mmens Principis victa 1101 Uerit. In Petro Oomnium
fortitudo munitur, t divinae gratiae ita Ordinatur auxilium, Ut Hrmi—
tas duae Der Christum Petro tribuitur, Der Petrum apostolis aeteris
conferatur.“ ) Quapropter NOS Semper persuasum habuimus fieri 110•1I

Ub ius fortitudinis qua praecipuo Domini unere cumulatus
ESt Petrus, 110II aliqua Semper 11 VObis fleret accessio, quoties
IDPSam Petri Dersonam qui Suis 11 8Suecessoribus Vivit praesentes 0u

Sisteèretis, XG tantummodo Solum attingeretis huius urbis, Sacri
Apostolorum Principis Sudores 6t triumphalis sanguis irrigavit. Immo
etiam, Venerabiles Fratres, nunquan NOS dubitavimus quin 1iPS0
sepulcro Ubi beatissimi Petri eineres Ad religionem Orbis sempiternam
quiescunt, quaedam Ar'Cana VIS  3 St galutaris virtus existat, Pasto—
ribus Dominici gregis fortes AuSUS, ingentes spiritus, magnanimos

inspiret, quaeꝗque instaurato 6 rObore efficit, Ut impudens
hostium audacia, catholicae unitatis virtuti et potestati impar, impari
tiam certamine residat t COrruat.

Nam quid NOS tandem dissimulemus, Venerabiles Fratres?
lamdiu 1IN (Cie contra Callidos I infestos 0stes bro iustitiae ot Re
ligionis defensione VCETSaIIT Tam diuturna tam ingens dimicatio
geritur, Ut 0mnium quotquot 1N SACTa militia censentur Simul Ooniunc—
tae vires, Iusto maiores numero ad resistendum 886 videantur.
NOS quidem Heelesiae CauSalIII libertatem et lura pTO Supremi muneris
NOStri ratione propugnantes, usque Ad hane diem Dei Omnipotentis
0e ab Rxitialibus periculis incolumes fuimus, Sed tamen rapimur et
lactamur Adhuce adversis ventis et Huctibus 10  — quidem timentes
naufragium, quod Christi Domini auxilium timere OIN sinit,
8ed intimo SaAanE dolore affeeti 0D t0t IHIOVaTUIll doctrinarum monstra,
t01 impie IN Heclesiam IPSam et Apostolicam Sedem commissa,
quidem lam alias damnata reprobata Y, palam iterum DPTO
Sacri NOsStri muneris Officio reprobamus et condem Mus In hacC
tamen praesentis emporis ratione, et I1I quam capinus conspectu
Vestro laetitia, Ultro COmmemorare praetermittimus tOt sOllicitudines,

angOres qui COT Nostrum gravi diuturno vulnere éxcruciant
Luc. 22. 32.

2) Ser In anniv. ASss. Suast.
Alloc. Consist. 29. Oet. 1866.
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A0 torquent. Haece potius omnia apud altaria afferemus quae Nostris
assidue Oneravimus precibus, respersimus lacrimis; haece omnia Cle-
mentissimo miserieordiarum Patri instauratis Obsecrationibus aperiemus
iterum revelabimus, H0O 0omnino fidentes qui Hcelesiae Suae n-
olumitatem et gloriam tueri novit et poteést, quique iudicium faciens
omnibus iniuriam patientibus de Nostra et adversantium NObis
0OI fallente die, iusto iudicio iudicabit.

nterim VSTO VOS, Venerabiles Fratres, Dro Spectata vestra
sapientia intelligitis, vehementer intersit Ad occurrendum
impiorum consiliis ot toOt detrimenta Heclesiae sarcienda, Ut dauae
S8Strum 0omnium UIII NObis et Apostolica hae Sede concordia tan⸗-
topere enitet, altius 1 dies defixis radicibus r1oboretur. Quin immo,
hie catholicae (cOoniunctionis AaInOr, qui Ubi sSemel inhaesit animis, Ad
aliorum tiam Utilitatem late dimanat, hic Profecto VOS conquiescere

sinet, 181 pariter 1N adem catholica COncordia indivulsa fidei,
Spei caritatisque consensione occlesiasticos virOs quorum Duces
estis, et universos fideles VObDIis concreditos P praestare CON-
nitamini. Nullum Sane Spectaculum angelorum atque hominum oculis
pulchrius 6886 poterit, 81 1 hae peregrinatione nostra, qua ab
xilio Ad patriam pergimus, aemunla imago referatur et 0rdo peregri—
nationis illius, qua duodeeim Israelitieae Tribus Ad elices Promis—
Sionis Oras coniunetis itineribus contendebant. Ingrediebantur enim
7 singulae 8uis diseretae auctoribus, distinctae nominibus, diremp-
tae locis, parebantque Suis uaeque familia patribus, bellatorum
anus ducibus, hominum multitudo principibus; 8ed amen erat
tot gentibus populus, qui Hidem Deo et 0 eamdem supplicabat
aram, unns qui Iisdem legibus, idem Sacerdoti Maximo Aaroni, eidem
Dei Legato obtemperabat Mosi, UIIUS qui Dari iure 1N bellorum labo-
ribus et victoriarum fructibus Utebatur, Dus demum qui pariter Sub
tentoriis Agens, et admirabili VeSCens cibo, (amdem cConcordibus voOtis
adspirabat ad metam.

Huiusmodi VOS COniunctioni perpetuo retinendae OPeran daturos,
tot lam pignoribus vestrae Hdei concordiaeque acceptis, certum
no exXploratum habemus. Spondet 1d NODis Spectata vestra inte-
gritas, braestans virtus, E Semper Ubique 8Ul similis, et munl
bericulo maior effulsit: spondet iIIlud ingens Studium et ardor qui VOS
ad aeternam hominum sSalutem curandam, et 0 divinam amplifican-dam gloriam rapit atque Urget: spondet 1d demum certissime
spondet sublimis I1Ila Oratio, duam COhristus IPSE ante EeRXtremo0Os Cruci-
atus 808 ad Patrem Obtulit, Illum precatus, Ut sint,sicut tu Pater 1N Me et 880 I Te, Ut et IPSi 1N 18 unUuM sint)CUl precationi fieri nunguam potest, Ut Divinus OI adnuat Pater

Oan. 17. 21.
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NObis autem, Venerabiles Fratres, nihil optabilius est, quam

Ub UIII fruetum maxime sSalutarem A. faustum Heclesiae uni—
Versae fore ducimis, hae adem vestra cum Apostolica Sede COn-

junetione capiamus. Iamdiu enim animo agitavimus, quod pluribus
etiam Venerabilium Fratrum Nostrorum PTPO TErUIII adiunetis innotuit,
a60 iIIIud etiam, Abi primum Optata NObis opportunitas adeérit, fficere
aliquando confidimus, nempe Ut 82 oecumenicum et generale
omnium Episcoporum catholiei Orbis habeamus Concilium, du colla⸗
tis consiliis coniunctisque Studiis necessaria A. Salutaria remedia, tot

praesertim malis, quibus Heclesia premitur, Deo adiuvante adhibeantur.
HX hoc profecto Uti maximam Spem habemus eveniet, Ut Catholicae
veritatis Iux CErrOT tenebris, quibus mortalium mentes Obvolvuntur
amotis, salutare SuUuUIII umen diffundat, gu 1Ili alutis et iusti—-

EIX hocetiae semitam, adspirante Dei gratia, Agnoscant et instent.
item eveniet, Ni Heclesia veluti invieta castrorum acies ordinata hosti-
les inimieorum conatus retundat, impetus frangat, 2I de ipsis trium⸗
phans, Iesu Christi Regnum 1 terris longe lateque propage
proferat.

Nune Ut vota Nostra impleantur, tꝗue NOstrae vestraeque
CEUurae Uberes justitiae frucetus Christianis Afferant populis, ad EUM
omnis iustitiae et bonitatis Ontem erigamus Oculos, In Quo Omnis
plenitudo praesidii, et gratiae Ubertas spérantibus COllocata est. Cum
autem advOeatum apud Patrem habeamus Iesum Christum Filium
Eius, Pontifieem magnum qui peneétravit Caelos, qui Per vivens
interpellat Pro nobis; quique N admirabili Hucharistiae Saceramento
nobiscum Est omnibus diebus usꝗqgue Ad Consummationem saeculi, hune
Redemptorem amantissimum, Venerabiles Fratres, Ut signa-
culum SUuper COT nostrum, Ut signaculum SUper brachium nostrum,
atque Ad altare 1I1ud, Ubi IPSE Auctor gratiae thronum misericordiae
constituit, Ubi Omnes qui laborant et Onerati sunt, reficiendi cupidus
expectat, nostras assidue Preces Mnl UIII fiducia deferamus. Eum
itaque sine intermissione humiliterque Obsecremus, Ut Hcclesiam SUAlIII

tantis calamitatibus et Mni diserimine rua eique laetam pacis
vicem, victoriamque de OStibus donet, Ut NObis VObis USque
vires 0 8Ul Oominis gloriam provehendam addat, Ut 1llo igne
venit mittere 11 terras hominum animos inflammet, éerrantes
potenti SUA virtute ad Salutaria consilia COnvertat. Vestrae autem
pietatis erit, Venerabiles Fratres, iIIud Oomni 0e CUrare, Ut crediti
VObis fideles IN cCognitione omini NOStri Iesu Christi 1N dies crescant,
Eumque IN Sacramento Augusto praesentem, constanti Hde venerentur
redament frequenter invisant, nihilque erit vestro Studio Curaque
dignius, Ut vigilantibus d Hius ignibus, vigilet éetiam 1N
cordibus fidelium gratus pietatis Sensus, vigilet indeficiens Hamma
(gritatis. Quo Vero facilius Deus Ad obsecrationes nostras Auremnl SUalll
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propitius inclinet, Semper et enixe petamus suffragia, primum quidem
Deiparae Virginis Marige Immaculatae, gu00 nullum apud Deum poten-
tius patrocinium; deinde Sanctorum Apostolorum Petri et Pauli quorum
Natalitia acturi Sumus, NeG 01 Omnium Cgelitum Sancetorum qui CUIII
Christo regnantes 1 Caelis Mmunerad divinae largitatis hominibus 8SuUua
deprecatione coneiliant.

Denique Vobis, Venerabiles Fratres, aliis omnibus Venera-—
bilibus Fratribus egtholiearum gentium Episcopis, item fidelibus
nibus Vestrae atque iIllorum concreditis, quorum pietatis et
amoris ximia SEemper testimonia accepimus t continenter dies
experimur, singulis universis Apostolicam Nostram Benedietionem UININ
Omni felicitatis VvO:tO coniunctam, intimo corde amantissime IM-
pertimus.

Das bei der Säcularfeier des 29 Ant 1867 ausgeſprochene
Kanoniſationsdecret lautet

AGd honorem Sanctae t Individuae Trinitatis t. xaltationem
Fidei Catholicae et Christianae Religionis augmentum;, auetoritate
Domini NoOstri lesu Christi, Beatorum Apostolorum Petri t Pauli
Nostra, matura deliberatione praehabita et Divina 0E saepius implo-
rata, de Venerabilium Fratrum Nostrorum Sanctae Omanae EHe-
Clesige Cardinalium, Patriarcharum, Archiepiscoporum t Episcoporum
I Urbe xistentium consilio, Beatos Josaphat unceneeh, Pontificem;
DPetyνuun GAe Arbues; NeCcOLTMAμν Piche, CV Socdis, videlicet; Hero—
.  5 Theodoreuοm, NCSMSαμ Joannem, Maltenadhum, Godefredum
Mervellamum, ANtouuun Wernadum, ANFNAN Hornamensem, Fran-
Cοαον½˙m, Joannem, Adreanum, Jacobum, Oannem Osteruecanum,
Leonardum, NMcoldum, Godefredum Duineun ＋2. Andreaum, Sacerdotes,
Petyuννn 2 Cornedlteum, Laicos, Martyres; Pειαι Cvuce 2*
Leonardu PoOrN Mauriteo, Confessores; Franetsean * Genmnad—
Nn, Virgines; Sanctos E688Ee decernimus Sanctorum Catalogo Ad-
scribimus, Statuentes ab Hcclesia Universali memoriam quolibet
anno, m Josahat, die duodecima novembris; Petyre, die decima-⸗
Septima Septembris; NYCOTa 27 Sodorun ½ùονe, die HOnA iulii, inter
Sanctos Mayrteyres: Paue, die vigesimaoctava aprilis; Leonarde, die
vigesimasexta novembris, inter Sancetos Confessores NOV Ponteſices;Naride Franceiscae, die 8Sexta octobris; Germanae, die decimaquintaiunii, inter Sanctas Virqenes, pia devotione recoli debere. In Nomine
Patris t Filii t Spiritus Sancti. men.
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3. Alloeution des heiligen Vaters 1u
Im geheimen Confiſtorium vom September 1867

FRATRES
Universus cCatholicus Orbis noscit. Venerabiles Fratres.

maxima damna. gravissimasque iniurias catholicae Ecclesiae,
Nobis, t huice Apostolicae Sedi, Episcopis, Sacrisque AG-·
ministris, Religiosis utriusque Familiis, aliisque piis
Institutis Subalpino Gubernio pluribus abhine annis N3latas.
O0mnibus divinis humanisque iuribus cConculcatis, t ecclesia—
Sticis poenis, censuris plane despectis, quemadmodum

lamentari. t reprobare (COCti fuimus. Idem
Gubermum quotidie magis VEXaAIIS Eeclesiam, Eamque 0
primere contendens ost alias ditas eges 1PS1, eiusque
auctoritati adversas, et 1deirco NObis damnatas iniusti—
tiae devenit. Ut minime Exhorruerit gem Proponere, —10
bare, sancire, et promulgare, guaE 11 suis, t usurpatis 16—

gionibus temerario, — sacrilego Prorsus al8SUu Heclesiam
propriis O0mnibus Hhonis CUIII ingenti IpPSius qguOue Civilis
8S0cietatis damno spoliavit, sibique vindicavit, t eadem0
vendenda (Constituit. Omnes profecto vident quam iniusta,
et Juanl immanis Sit haee leX. gu t inviolabile possidendi
ius. —9u Eeclesig ex divina 8u institutione pollet, 4-
bur. et Oomnia naturalia, divina et humanda lura proculcantur,

utriusque Cleri VITI de catholica, et humana Socie—
tate optime meriti. t Virgines Deo SACTAE 20d tristissimam
egestatem, mendieitatem rediguntur.

Iu tanta igitur Heclesiae ruina. Oomniumque Iurium
eversione NOsS. 9ue IPsius Eeclesiae, et iustitiae CansalII bprO
supremi Apostolici Nostri ministerii Officio Studiosissime
tueri. defendere t vindieare debemus, nullo cCerte modo
Silere Itaque 11 oe amplissimo Vestro conventu
Nostram extollimus W.  7 et COmmemoratam egem auctori-
tate Nostra Apostolica reprobamus, damnamus, Samque
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0mnino irritam, et nullam declaramus. Ipsius autem legis
auctores., t fautores Sciant misere ineidisse IN cclesia—
Sticas Oenas, et Censuras, guas Sgeri Canones. Apostolicae
Constitutiones, et Generalium Conciliorum Decreta 1IPS0 facto
incurrendas infligunt contra Ecclesiae, eiusque iurium,
bonorum Usurpatores, et invasores. Paveant insuper t CONn-

tremiscant hi acerrimi Heclesiae hostes, PTO cCerto habeant,
gravissimas, severissimasque 618 Deo Heclesiae anctae
auctore et vindice pPOenas8S parari, 181 VerGE poenitentes redi-
erint A COT, t I1lata eidem EHcclesiae damna resarcire,

Studuerint, quemadmodum NOS vel maxime Opta-
Mus, et miserationum Domino humiliter enixeque
poscimus.

Hace autem Occasione Sciatis velimus, Venerabiles Fra-
tres, mendacem quemdam libellum gallice Scriptum et Pa-
risiis TECEnS editum fuisse, —9u CU SUmMmIA perfidia, et IM-
pudentia 1N lectoris animum dubia insinuantur, Ubt luctuosis-
Simae 1N Mexico Vieissitudines Uie Apostolicae Sedi
aliquo modo attribuendae Sint Guod quidem Jualn falsum.
Juanl absurdum sit. Certe noscunt, atque 10 luce
Clarius Apparet. inter 112 documenta. epistola NObis die
18 Supérioris mensis Iunii ab infelicissimo Maximiliano 1N

Scripta. antequam indignam et crudelem mortem
Obiret.

Hane ipsam vero nactti pportunitatem NOS COntinere
OMU POSSUuUmus, quin meritas, amplissimasque laudes tribu—
AMmUS Clarissimae memoriae Ludovico Altieri Sanctae Ro-

Ecclesiae Cardinali. t Albani Episcopo. Ipse enim.
Ut optime nostis. 10co natus, Claris Virtutibus Orna-

tus  — gravissimisque muneribus perfunctus Nobisque H  5
Ubi primum accepit, horrificum cholerae morbum Albanum
grassari, 8Ul Omnino immemor, et Caritatis aestu I COM-
missum Sibi gregenl flagrans, illue Statim advolavit. AS nullis
laboribus. nullis consiliis. nullisque Oni et periculis
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parcens 1e8 noctesque sine MoOra et requie miseros infirmos,
et moribundos Sspiritualibus quibusque praesidiis, t 0—1
La 0OE suis propriis manibus iuvare, reficere SOlari
nunquam cessavit, donece horribili morbo COrreptus, veluti
bonus pastor dedit animam SUaAlIII PrO Ovibus sSuis. Equidem
I1lius memoria In Heclesiae fastis SEeMmper 1INu henedictione
erit, quandoquidem cChristianae caritatis victima fortunatam
Obiit mortem, et maximam nunqualm interituram gloriam
sibi, Eeclesiae, nobilissimo vestro, omniumque catholi—

Antistitum Ordini comparavit. NOS quidem etiamsi
gravi 06 Affecti fuerimus. VIX dum eiusdem Cardinalis
obitum audivimus. tamen consolatione sustentamur,
quod certam Speum habemus, lius animam ad aelestem
patriam pervenisse, ibique II Domino exultare, fervidas
Deo PrO Nobis, Vobisque, t Universa EHcclesia Preces Offerre.
Debitam quOque laudem tribuimus utrique Albani Clero,
qui illustria 8Ul Antistitis vestigia SEQJuens CUNI ipsius vitae
disecrimine7 religiosam praesertim, OpPeram aegrotan-
tibus, morientibusque Sedulo IAVaTE 1101I destitit Omnibus
etiam praeconiis digni 8Sunt NOStri milites 1bi morantes tum

publica securitate Servanda vulgo Gendarm, tum qui
AA appellantur; IIA. vitae periculo plane spreto, M de-
functorum potissimum humandis COrporibus praeclarum Chri-
Stlianae caritatis praebuerunt éxemplum.

Denique, Venerabiles Fratres; desistamus levare
animas Nostras ad Dominum Deum Nostrum, qui est multae
misericordiae 0mnibus invocantibus EUu t Ipsum iugiter
Oremus, et Obsecremus, Ut sStrenue Vobiscum tantes 11

praelio, atque opponentes UuTrUIII DpTO OMNO Israel, et EHc-
lesiae SuAE sSanctae Viriliter propugnare, et
Eeclesiae inimicos, 40 iustitiae, salutisque Semitas reducere
possimus.
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Literariſche nzeigen.
Argumenta cultus beati Adalberonis episcopi Wiree—

burgensis collegit 1U8S Schmider 88. Theol
doctor et archivarius Lambacensis. Viennae 1868 sumpt.Lamb

Den Zweck dieſer Schrift (16 Seiten in Großquart)
gibt der auf dem Gebiete der ſehr thätige Herr
Verfaſſer mit den Worten „Materia, guAE IN foliis Sub-
sequentibus pertractatur, 20 hoc redit, Ut PTO COU-
Cessionis Officii et missae IN honorem Adalberonis
argumenta colligantur proponanturque, quae Sanctitatis Ipsius
famam t cultum ejusdem immemorabilem éevincere
sufficiunt.“ Es erden zuerſt aus icheren Quellen zahlreiche
Zeugniſſe angeführt, E das heilige Leben des Biſchofs
Adalbero, ſowie die Thatſache conſtatiren, daß demſelben n
frühzeitig der Name „beatus, sanctus“ beigelegt wurde

und Die Berechtigung hiefür wird aufgezeigt un
CAD und ne einem Lebensabriſſe die Tugenden und
die auf die Urbitte des ſel Adalbero geſchehenen Wunder
ihre Beleuchtung en Im III C&D wird dargethan, daß
dem Cultus Adalb wirklich die Bezeichnung „immemorabilis“
zukomme, und dieſes durch viele Zeugniſſe Und Thatſachen
erhärtet. Ein intereſſantes Streiflicht auf das orgehen der
joſefiniſchen Regierung In kirchlichen Angelegenheiten werfen die
Unterhandlungen 10, 11) über das Abbrechen des uralten
Monumentes tn der Stiftskirche zu Lambach. Mit vollſtändigerIgnorirung der gewichtigſten Gründe und der Bitten des
Stiftes und nter Gewaltandrohung befahl die 8  1  LRegierung die Wegſchaffung desſelben wahrſcheinlich nicht ſoehr darum, um für die Kirch— 155 —

TIiterariſche Anzeigen.

Argumenta cultus beati Adalberonis episcopi Wirce⸗

burgensis collegit P. Pius Schmider O. S. B. ss. Theol.

doctor et archivarius Lambacensis. Viennae 1868 sumpt.

Lamb.

Den Zweck dieſer Schrift (16 Seiten in Großquart)

gibt der auf dem Gebiete der Geſchichte ſehr thätige Herr

Verfaſſer mit den Worten an: „Materia, quae in foliis sub-

sequentibus pertractatur, ad hoc redit, ut pro causa con-

cessionis officii et missae in honorem B. Adalberonis E. C.

argumenta colligantur proponanturque, quae sanctitatis ipsius

lamam perennem et cultum ejusdem immemorabilem evincere

sufficiunt.“ Es werden zuerſt aus ſicheren Quellen zahlreiche

Zeugniſſe angeführt, welche das heilige Leben des Biſchofs

Adalbero, ſowie die Thatſache conſtatiren, daß demſelben ſchon

frühzeitig der Name „beatus, sanctus“ beigelegt wurde.

S. 3 und 4. Die Berechtigung hiefür wird aufgezeigt in

cap. Iund II, wo nebſt einem Lebensabriſſe die Tugenden und

die auf die Fürbitte des ſel. Adalbero geſchehenen Wunder

ihre Beleuchtung finden. Im III. cap. wird dargethan, daß

dem cultus b. Adalb. wirklich die Bezeichnung „immemorabilis“

zukomme, und dieſes durch viele Zeugniſſe und Thatſachen

erhärtet. Ein intereſſantes Streiflicht auf das Vorgehen der

joſefiniſchen Regierung in kirchlichen Angelegenheiten werfen die

Unterhandlungen (S. 10, 11) über das Abbrechen des uralten

Monumentes in der Stiftskirche zu Lambach. Mit vollſtändiger

Iznorirung der gewichtigſten Gründe und der Bitten des

Stiftes und unter Gewaltandrohung befahl die weltliche

Regierung die Wegſchaffung desſelben wahrſcheinlich nicht ſo

ſehr darum, um für die Kirchengänger Raum zu gewinnen,

ſondern aus dem nämlichen Grunde, aus welchem damals den

Geiſtlichen bei ſchwerer Geldſtrafe befohlen war, in den

Lectionen des Feſtes Greg. VII. einige Stellen zu überkleiſtern.

Die Zu⸗ und des kirchlichen Lebens und Bewußtſeinsänger Raum zu gewinnen,ſondern aus dem nämlichen Grunde, aus welchem damals den
Geiſtlichen bei chwerer Geldſtrafe eſohlen war, in denLectionen des Feſtes Greg. VII einige Stellen zu überkleiſtern.Die Zu und —99— des kirchlichen Lebens und Bewußtſeins
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überhaupt iſt aus den angeführten hiſtoriſchen aten au aus
dem hier behandelten ſpeziellen Falle erſichtlich, und namentlich
eine Zeit, wo die Staatsomnipotenz im Heiligthume der II
nach illkür chalten und walten zu können vermeinte, konnte
der Verehrung eines Mannes nicht günſtig ſein, der ein eine
ſtarke aule der Kirchenfreiheit war Möge vorliegende gründ⸗
iche Erörterung dazu beitragen, dem Stifter des altehrwürdigen
Kloſters Lambach die gebührenden kirchlichen ren zu revindiciren.

Handbuch der uſtora on Di Andreas Gaßner, Seiner päpſtl
Heiligkeit Ehrenkämmerer, Capitular-Kanonikus des Collegiatſtiftes
Mattſee, Paſtoral-Profeſſor an der theologiſchen Fakultät zu
Salzburg, Redakteur des Salzburger Kirchenblattes. Mit Approbation
des hochwürdigſten Ordinariates dbon Salzburg und Empfehlungen
der höchwürdigſten Ordinariate von gram, Brixen, Brünn, Budweis,
Calocsa, St Gallen, Görz, Gran, Gurk, Königgrätz, Lavant,
Leitmeritz, inz mu Paderborn, Prag, aab, Speyer,
weiſſenburg Tarnow, Wien und Capodiſtria⸗Trieſt Erſter an
VII und VIII (zugleich letztes) Heft. (20 Druckbogen Ark, 8
rei kr. öſterr. Währung oder kr I In
Silber.) alzburg, 868 Verlage der erer ſel Witwe
Buchhandlung (J Wappmannsberger.)

Dieſer and des vorliegenden Handbuches der Paſtoral bei einem
mfange von 68 Bogen) 30 kr A oder 6  0 kr ſůdd in Silber.

Der II (und letzte Band wird gleichfalls aus beiläufig oder Lie
ehen, die in raſcher Aufeinanderfolge von 16 3—4 verausgabt und
verſendet werden, und a 50 kr. oder 36 kr. ſüdd in Silber 0  en

Die Zuſendung der rfolgt gratis per Poſt unter Kreuzband.
Die ahlung kann entweder heftweiſe oder auf Jahresrechnung bei der Oberer
Buchhandlung rfolgen Die D. Abonnenten des Salzburger Kirchenblattes
können, wenn 8 ihnen eliebt, Unter inem hei Gelegenheit der Abonnements—
Erneuerung auf das Salzburger Kirchenblaͤtt, Beträge für die Paſtoral⸗Hefte
be  leßen

en hoͤhen Un die große Brauchbarkeit dieſer Paſtoral bezeugen
mehr als zur Genüge die ehr anerkennenden Empfehlungen der (oben angeführten)
hochwürdigſten Ordinariate der auch viele kirchliche Zeitſchriften, dem
erke großes Lob geſpendet und die eingehende Gründlichkeit, den poſitiv
kirchlichen Charakter Tu auszeichnender eiſe hervorgehoben So Kölner
Paſtoralblatt 1867, Tiroler Stimmen 1867, Nr. 28 Katholiſche
Blätter aus 1867, Nr 34 Münſter Paſtoralblatt 868 Nr. w.



Die ſociale Tage deg Alterthums.
Fortſetzung 0

IIL Verſchwendung und Genußſucht.
Schon die Arbeitsſcheue, we  7 wie im vorigen Artikel

gezeigt wurde, uim heidniſchen Alterthume in einem ungeheuren
Maße verbreitet war, mu Zuſtände herbeiführen, e die
ſociale Lage der Völker zu einer bejammerungswürdigen machten
Ungeheuere Maſſen mußten ſich desjenigen Vermögensſtandes
eraubt ſehen, welcher die Mittel zu einem erträglichen en
darbietet Aber auch Diejenigen, noch einen ſolchen Ver—
mögensſtan beſaßen, mußten durch den Gebrauch, welchen ſie
nur 3u äufig von demſelben machten, theilweiſe auch machen
mußten, häufig un die elendeſte Lage verſetzt werden.

Wo der Zuſammenhang mit Gott einmal zerriſſen und
das höhere Bewußtſein verloren oder doch in einem
Grade etrübt iſt, da acht ſich der Materialismus geltend,
und mit dem unmäßigen Haſchen nach irdiſchem Beſitzthume

ſich die unmäßige ier, das Gewonnene zur Befriedigung
der verſchiedenen Leidenſchaften des Herzens 3u verſchleudern:
Verſchwendung und Genußſucht In dem ausgedehnteſten Maße
ri ein Dieſe Erſcheinungen nehmen wir nun auch uim ganzen
gebildeten Alterthume wahr Am wenigſten aten dieſelben
bei den Indern ein, welchen die Vorſchriften der Brahmanen
eine unnatürlich ſtrenge Aſceſe zur machten Noch Strabo,der Zeitgenoſſe des uguſtus, gibt a daß ſich die nder durch

) rgl ang 868 —16
11
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Mäßigkeit auszeichneten; Wein ränken ſie nuUur bei Opfern, und

ihre Speiſe beſtehe faſt nUur aus Reis.“) Um mehr fand
die Verſchwendung bei der eidung und einem glanzvollen
Auftreten überhaupt a „Von den Königen der er
zählen die Griechen,“ ſagt uncker 2), „ihre Gewänder ſeien
mit old und Purpur geſchmückt, und ogar die Sohlen ihrer

glänzten von Edelſteinen. Auch un den ren trügen
ſie durch 10 und anz ausgezeichnete koſtbare Steine; die
Ober und Unterarme wie der Hals ſeien mit Perlenſchnüren
umwunden, und etn goldener tab ſei das Zeichen ihrer ürde!
Bei O  E erſchien der önig un einem ſchön geblümten
Gewande, Paukenſchläger und Glockenſpieler ziehen bran; dann

folgen mit old und Silber geſchmückte Elephanten, vierſpän⸗
nige agen, und Wagen, we mit 1e zwei Rindern beſpann
ſind Das Kriegsvolk zie dann un der beſten üſtung aher,
Goldgeräthe, große Keſſel und Schalen, wohl eine Klafter Iim

Durchmeſſer, auch Tiſche, Seſſeln und Waſchbecken aus indiſchem
Kupfer, we nit Edelſteinen, Smaragden, Beryllen und Kar⸗
funkeln beſetzt ſind, ſowie Uunte und mit Gold gezierte Ge
wänder werden im Zuge getragen.“

ber auch bei andern Leuten gab ſich erſelbe Hang zU
koſtbarem Putze un Sie bedienten ſich der Salben, trugen

von künſtlicher Arbeit mit buntbemalten Abſätzen;
die Reicheren trugen Ringe von old und Elfenbein In den

ren und den Händen und ließen ſich gearbeitete
Sonnenſchirme überhalten. ornehme pflegten nicht anders als
un vierſpännigen agen reiſen; ohne Begleitung erde
den Weg machen, galt ſchon für gering „Aus dem

(einem Theile der eiligen U  er der Inder) wiſſen wir, daß
die Reichen 0  are rgehänge, ogar Diamanten, die Aer

infache von Holz und lei trugen. Der nzug der

eiber war natürli noch koſtbarer und umſtändlicher. Das

Strabo 709
Duncker II 261
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Epos kennt ſchon die Sitte, un und Füße mit Sandel oder
Lack färben; das Klirren der Fußſpangen, die ſchellentönen—
den Gürtel, welche von Edelſteinen länzen, die Halsgeſchmeide,
die mit Moſchus, Spießglanz und Lack gefärbten Augenbraunen
und Stirnen, die (u Uund Blumenkränze werden in den
ſpäteren Gedichten der er unaufhörlich geprieſen.“

Auch bei den Perſern wurde auf derlei inge viel ver
wendet Enormen Aufwand koſtete der Prunk der Könige.
„Ertheilte der König Audienz,“ erzählt Duncker)), „ſo ſaß 4

auf einem goldenen ron, eln goldene Scepter in der Hand
eber dem Thron des Königs war ein Baldachin von buntem
Purpur ausgebreitet, welches vier goldene mit Edelſteinen ge
chmückte Pfeiler trugen. Seine Kleidung beſtand Iu einem
Purpurrock von weißgemuſtertem Grunde, wie ihn Niemand
außer dem Könige ragen durfte, und einem Mantel von glän
zendem Purpur arüber Die Stickerei zeigte Falken oder
Habichte, die öge des Ahuramasda rmuzd). In goldener
Gürtel le dieſes Gewand zuſammen und trug den mit Edel—
ſteinen geſchmückten Säbel Wie das Gewand die Bein
kleider von Purpur; die waren mit Safran gefärbt.
Die Pracht der äteren erſiſchen Könige war ſo groß, daß
man inen Königsanzug amm  em Schmucke, den der König
anlegte, auf Talente (15 Millionen Thaler) ſchätzte
Niemals ſah den König Fuß; ging einmal durch
die Höfe des Palaſtes, ſo wurden Teppiche von Sardes vor
ihm ausgebreitet, die kein anderer Fuß etreten durfte. Stieg
der König vom Wagen, ſo durfte niemand wagen, ihm die Hand
zur Unterſtützung zu reichen; eS war das Amt des königlichen
Schemmelträgers, dem Könige Niederſteigen einen goldenen
Schemmel hinzuſtellen. Bei feierlichen Aufzügen wurden die
Wege, welche der königliche Zug betrat, wie in Indien gereinigt,
mit Myrthen eſtreu und mit Weihrauch durchduftet.“ Der

Duncker II 673—674
11*



164

der atrapen war dem des Königs nachgebildet, ver—⸗

ſchlang alſo gleichfalls ungeheuere Uummen.
ber auch bei den übrigen Volksklaſſen trat Putz und

Aufwand frühzeitig an die der vorigen Einfachheit Die
vornehmen Perſer trugen die von den Medern her eingebür—

Wollkleidung bunt gewirkt und un Purpur roth und blau
gefärbt. Man chmückte ſich mit goldenen Ketten, Armbändern
und Ohrringen; Geſicht und ugen wurden geſchminkt, die

Haut mit Salben gerieben und eine Menge von Wohlgerüchen
angewendet. Die Vornehmen hatten bei thren Ausgängen Iim
Sommer Sonnenſchirmträger uim Gefolge; die Häuſer wurden
mit koſtbaren en geſchmückt, und man ru  e auf Betten
mit goldenen Füßen, ediente ſich koſtbarer und Tiſch
ecken; echer, Schalen und Keſſel mußten von old oder
Silber ſein, und ſelbſt uim lagerte man Uunter prächtigen
von old und Silber gewirkten Zelten.

Bei den Perſern kam aber auch der andere Factor, wel
cher auf ociale en hinwirkt, ſtark In Anwendung, die Ge
ußſucht Zunächſt verlangte die Tafel des Königs ungeheuren
Aufwand, da nach Angabe der Griechen täglich en
ſchen Hofe geſpei wurden. e Tafel des Königs order
nach Dunucker uim ünften Jahrhunderte täglich 1000 er
thiere, denn der önig aß nur geweihtes Fleiſch Das Buch
er erzählt uns ein Beiſpiel von der maßloſen er  6
ung, bei größeren königlichen Gaſtmählern vorkam.
180 Tage ang ließ der önig das den Großen gegebene Gaſt
mahl dauern „Und als die Tage des Gaſtmahles um waren,
lud ELr das Volk, das ſich Suſa fand, vo  — Größten
bis zum Kleinſten, und ieß ſieben Tage ein Mahl bereiten im
Vorhofe des Gartens und Haines, der von königlicher Hand
un  1 gepflanzt war Da hingen auf allen Seiten himmel⸗
Qaue ud ⁰ und veilchenblaue ücher, von leinenen und

0 Duncker II 675
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purpurnen Seilen gehalten, die In elfenbeinernen Ringen liefen
und an marmornen Säulen befeſtigt Auch ſtanden
goldene und ilberne Lagerpolſter auf dem Pflaſter, das mit
ſmaragdgrünem und ari  em Marmor eingelegt und mit wun
derbarer Abwechslung maleriſch eziert war Die aber, ſo ge
aden 7 tranken aus goldenen Bechern, und die Speiſen
wurden immer in andern und andern Gefäßen aufgetragen;
auch ard der E Wein Im eberflu aufgeſetzt, wie könig⸗
er Hoheit geziemte.“ Auch die übrigen Perſer verwendeten
viel auf Speiſen und Getränke Hoch ſchätzte man ge
Schenke, Bäcker, Köche und Köchinnen. Selbſt bei Kriegs⸗
heeren wenigſtens in der äteren Zeit derlei eute tn
normer Anzahl zugegen. Reiche Perſer ließen ſich chon
erodo Zeiten ein ganzes ind und er und Kameel und
einen ganzen Eſel gebraten orſetzen, die Armen etn tück
Kleinvieh. Auch U die Trunkſucht chon einen en rad
rreicht.

Aegypten ging einen ähnlichen Weg Der run der
Könige verſchlang, abgeſehen von den ungemein koſtbaren
Bauten, ungeheuere Summen. Nicht bloß war das dienende
Perſonal ſehr zahlreich, auch für das Geräthe Urde vie ver
ſchleudert „Das königliche Hausgeräthe,“ emerkt Duncker ),
„ſtrotzte von old und Silber. Die Gondeln werden vergoldet
dargeſtellt, mit buntgewirkten Segeln, die trre der Pferde
aren prächtig ge  m die gepolſterten Seſſel un ge
ſchnitzt und reich verziert, und von den complicirten Vorrich⸗
ungen der pharaoniſchen Küche, von der enge des Perſonals,
der Mundſchenke und Un  e, le von der Zubereitung
der Speiſen geben die Darſtellungen in den Königsgräbern
hei Theben eine ſehr ausreichende Anſchauung Und auch bei
der Bevölkerung fehlte eS nicht verſchwenderiſchem Prunke.
te Frauen endeten nicht bloß Salben a ſondern

Duncker 80
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bedienten ſich auch der Ringe, Armbänder, Halsketten und Ohr
gehänge. Be den Landhäuſern fehlte ene koſtſpielige Ausſtat⸗
tung nicht

Daß auch der Genußſuducht hohe Ummen geopfer wurden,
afur en wir mehre Beweiſe Darauf deutet ſchon die große
Zahl der Feſte, der geheiligten Zeiten und Tage hin
bei den Aegyptern größer war als bei irgend Volke des
Alterthums Vorzüglich hervorgehoben müſſen werden das
mehrtägige Oſirisfeſt 3u Bubaſtis 3u welchem ganz Aegypten
zuſammenſtrömte, zuerſt den Tod und zwet Tage arauf
die Auffindung und Wiederbelebung des Gottes Oſiris zu
feiern ferner das Feſt der Göttin Pacht u der
Göttin et Sa  is, etn Feſt Heliopolis Uto
und apremis, bei welchen allen maſſenhafte Anſamm
lungen des Volkes ſtattfanden Zum V  a  1 römten
an 700 000 Männer und eiber zuſammen und brachten zu
ren der Göttin Pacht nicht nuUr reiche dar, ſondern
ſetzten beſonders dem Weine ar Und was bei dieſer Ge
legenheit geſchah, ein ſtarkes Hervortreten der Genußſucht das
wiederholte ſich auch Privatleben, welchem Geſellſchafts—
mahlzeiten dazu einluden Be dieſen Mahlzeiten wurde nach
erodo Erzählung Ein leines hölzernes Mumienbild erum
gereicht mit der Aufforderung „Schaue dieſen und ſei luſtig
und trinke; enn du todt biſt wite dieſer ſein.“)
Daß dieſer Ermahnung entſprochen wurde, önnen wir daraus
entnehmen daß wir auf Bildern der Denkmäler nicht bloß
Männer, ſondern auch Frauen das eberma der genoſſenen
Speiſen und Getränke wieder von ſich geben ſehen, während
andere von threr Dienerſchaft nach 0 gebracht werden
müſſen

Wenn eS mit dieſen Dingen ſchon Ländern, welchen
theilweiſe ſehr renge Speiſegeſetze beſtanden, ſo beſtellt war,

erg Heidenthum 20 436 und Herodot II 59
Herodot 78
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dann önnen wir ſchon errathen, wie es da ausſah, derlei
Hemmungen nicht vorhanden . In Griechenland und Rom
Schon Telemach klag hei Homer), daß die Freier ſeiner Mut
ter Iu ſchwelgeriſchen Mahlzeiten den reichlichen Vorrath des
Hauſes vergeudeten. Ueberhaupt ſparen die Helden des homeri⸗
ſchen Zeitalters nicht, ſondern nehmen eichlich und mit Be
agen Speiſe und ran zu ſich Sie finden auch et Ge
legenheit zu gemeinſamen Mahlzeiten: bald bietet ſie der Be
ſuch eines Freundes, bald reudige oder traurige Familien⸗
ereigniſſe; bald iefern Mehrere eiträge zu einer gemeinſamen
Schmauſerei, hald veranſtaltet ein Einzelner das 0 Schon

auch und arme äder, auf Salbung mit
wohlriechendem ele folgte, bei den Gaſtmählern u „Noch
häufiger als volle Bäder war das Waſchen und Salben von

Händen und Füßen; ＋ geſchah mehrma des ages, das
Händewaſchen regelmäßig vor und nach dem Eſſen, Diener
oder Dienerinnen aus einem „goldenen“ ruge Waſſer uin ein
„ſilbernes“ en goſſen.““) Auch uin der eidung ma ſich
ſchon ein gewiſſer uxu geltend, beſonders bei Frauen, bei
welchen an prachtvollen Gürteln, koſtbaren Ohrringen, Hals⸗
und Armbändern und ähnlichen Zierathen von Goldgeflechte
nicht fehlte, L mit Edelgeſtein und Elektron ausgelegt

Das alles ſteigerte ſich Iim aQufe der Zeit ungemein.
te Griechen Kleinaſiens ſchon zu Anfang des echſten
Jahrhunderts vor ri

＋ weit gekommen. In olo  on en
die Bürger faſt jede a vom Lichtanzünden beim We  mne
zugebracht haben, ſo daß die Kolophonier eder die aufgehende,
noch die untergehende Sonne Die Regierung der
war damals in den Händen eines Rathes von 100 Bürgern.
Dieſe flegten nur uin langen Purpurkleidern zur Rathsverſamm⸗
lung gehen, obwohl die Purpurſtoffe im Gewichte dem Silber

Odyſſee II 55
Bippart, und Rom 166
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gleichgeſchätzt wurden. Dabei war das Haupthaar künſtlich
flochten und mit old ge  mu

Auch bei den übrigen Griechen ieg Uxu und Ver—
ſchwendung un der äteren Zeit ungemein. In Sparta rat
mit dem peloponneſiſchen Kriege etin Umſchwung ein, bei dem

ſchien, als wollten ſich die Nachkommen für die Entbehrungen
entſchädigen, welche ſich die orfahren auferlegt hatten. Der
eſt war allmälig In die an Weniger, beſonders von

Frauen, übergegangen, weßhalb hier dumpfe Unzufriedenheit
des verachteten Pöbels nehen der übermüthigſten we
gerei des Geldes tn ungewöhnlichem Maße err Während
die Männer als habſüchtige Harmoſten und beutegierige Sol⸗
aten un der Fremde ebten, huldigten die Frauen daheim jeder
Art von Luxus. Die Könige Arnus und Akrotatos, Zeitgenoſſen
des Pyrrhos, lebten in höfiſcher Ungebundenheit, wurden aber
durch uxu von vielen Privaten übertroffen. Dem Könige
Agis brachten eine Bemühungen, eine beſſere Geſittung wieder
herzuſtellen, ſchmählichen Tod im Gefängniſſe (240).1) In en
gab ſich eine ähnliche Erſcheinung kund Die Häuſer zeigten In
Bau und Einrichtung einen uxus, daß Demoſthene ſich zu
dem Ausſpruche berechtigt te der uxu der Privathäuſer
ſei ein trauriges Zeichen der he  enden Sittenloſigkeit und
des ſ

indenden Gemeingeiſtes. Auch n mehrte ſich der
uxu 7 Nach dem großen Perſerkriege,“ erzählt Wachsmuth),
„noch mehr nach dem peloponneſiſchen waltete die Modeſucht,
und un en beſonders war das der Dandies zahl
reich; hier cheinen beſonders die u ſehr in Betracht II
kommen ſein, woher die Menge Bezeichnungen für dergleichen
ſich Tklärt.“ Ferner wurden bald nach erikles, welcher auf
die Propyläen allein die Uungeheuere Summe von 2012 alenten
oder7 Thalern verwendete, die warmen Ader zUum
alltäglichen Bedürfniß Nach denſelben ſalbte man ſich mit Oel;

erg Feſenmair, rogramm, München 865
20 mu Helleniſche terthumskunde II 412
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aber auch außerdem fanden Einreibungen mit Oel au a
Dieſer ege der Haut ra die des Kopf⸗ und art⸗
haares, deſſen Zurichtung die Männer die Barbierſtuben
leißig eſu

en, ſie von gewandter Hand die aare ab-⸗
ſtutzen, die äge reinigen und ſchneiden ließen. Das eib  2
liche Geſchlecht verwendete auch eine enge wohlriechender ele
und dazu noch die Schminke.

Am ſtärkſten zeigte ſich aber der uxu in Speiſe und
ran Es gab unzählige Tten von Backwerk; man entnahm
dem Pflanzenreiche eine e wa  en  E Menge von emüſen
und bereitete ſie Iin immer manigfaltigerer Weiſe 3 zUum
Fleiſche von zahmen und wilden Thieren, von Vögeln und
Fiſchen kamen Schildkröten, Krebſe und Auſtern, und der Han⸗
del lieferte ſo ziemlich alles, was Leckerbiſſen der damaligen
Welt ekannt ar An die Hauptmahlzeit, Abende
gehalten wurde, reihte ſich das Trinkgelage (Hονἀεανσαιν ＋
welches nicht ſelten in Ausgelaſſenheit ausartete und tief in die
Nacht hinein auerte Die böotiſchen und theſſaliſchen Städte
In beſonders durch ihre Gefräßigkeit berüchtigt worden; un
Sybaris ſoll die Schlemmerei geſetzliche Weihe erhalten aben,
und nicht bloß Denen, die hei öffentlichen Mählern den rößten
Aufwand machten, ſondern auch den 0  en en dort Kronen
ki worden ſein.“) Ke  In under, daß ſich wiſſenſchaftliche
Syſteme ildeten, welche den enu als das höchſte Gut tm
m  lichen Leben darſtellten, wie das un der ſchroffſten Form
dem Philebos Plato's uin den Mund gelegt wird, da der
ſelbe die Luſt als den ubegri alles Guten erklärt.“)

ein Wunder ferner, die Genußſucht un einer Weiſe
zunahm, daß dieſelbe mit den orten geſchildert ird 75  eber—
aupt err In jenen und den folgenden Zeiten (den etzten
zwei Jahrhunderten vor Chriſtus) dem Hofe der Ptolemäer

0) Bippart 355
Wachsmuth 399
Plato, Phil 27,
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und bei den Vornehmen ni bloß der ägyptiſchen, ſondern
auch der übrigen griechiſchen Handelsſtädte eine Sinnlichkeit
und eine Schwelgerei, von der wir uns kaum einen Begriff
machen können. Die 0  un wurde der Art getrieben, daß
z. B ein Koch erſt Aſtronomie, Phyſik, Architektur und Strategik
ſtudiren mu  L, den rſprung der Eßwaaren, die Zeit des
Einſammelns, ihre Aufſtellung und Formung von run aus

zu verſtehen. Nicht bloß wurden alle ei der atur ge⸗
ündert, ſondern die Speiſen auch vielfach un  1 zuſammen—

Gelegenheitlich ſei hier zur Charakteriſirung der Fein
ſchmeckerei bemerkt, daß n den etzten Zeiten der Ptolemäer
einmal ein Fremder in der königlichen Küche zu Alexandrien
neben Anderem auch Wildſchweine raten ſah Er meinte, e8

mu eine große Geſellſchaft ahlzeit halten, ekam aber zur
Antwort, das ſei nicht der Fall, ſondern jede Schwein ſei

ſpäter zum Feuer gekommen, amt man, wenn die Herr⸗
ſchaft eſſe, gerade das auswählen könne, welches den höchſten
rad des Wohlgeſchmackes erreicht habe

Dazu kam der uxu in andern Dingen, zunächſt in den
eidern Man goldene Zierathen und verſchwendete auf
Schmuckſachen ungeheuere Ummen. Um wohlriechende enzen
zur Salbung erhalten, wurde ein lebhafter Handel mit
Indien und Arabien unterhalten. an te ferner einen Troß
von Sclaven, mitunter ſchwere Künſte aufbieten mußten,
um die Wünſche der Herrſchafte 3zu befriedigen. Dazu kam
bei vermöglichen Leuten noch eine mgebung von witzigen
Schmarotzern; dazu kam das Theater, dazu kamen die Spiele,
die Volksfeſte, die religiöſen Feierlichkeiten, was alles Ge
legenheit zu verſchiedenen Genüſſen, aber auch zu ruini—
renden Verſchwendungen darbot

Griechenlan und der Orient trugen das Ihrige auch
noch dazu bei, daß auch in Rom Genußſucht und er  6
dung herrſchend wurden, und das in einem ſo höheren
rade, 1e mehr Rom die Mittel zur Befriedigung dieſer Leiden
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chaften erhielt. Plinius beſchreibt den Gang dieſer Erſcheinung
mit den Worten: „Das eſiegte ten verpflanzte den Luxus
zuerſt nach Italien Dasſelbe tlen beſchädigte, als es uns
geſchenkt wurde, die Sitten noch viel mehr, und ſchädlicher
noch, als jener Sieg, war die nach dem ode des
Königs Attalus Von unermeßlichem influſſe auf Erſchüt⸗
terung der Sitten war auch der Sieg über Qjd, welches,
In dieſer Zeit, Im ahre der Stadt 608, gewonnen, Statuen
und Gemälde lieferte, aAmt Ui mangelte; zu gleicher Zeit
rat Verſchwendung und Genußſucht ein, wie der Fall Carthago's,
wobei die Schickſalsmächte ſo fügten, daß mit dem ange
zu den Laſtern auch die ittel, denſelben fröhnen, da aren.“)

Schon vor dem letzten puniſchen Kriege 0 das Ver—
derben begonnen. Als uim ahre 186 in dem bacchiſchen Ge
heimdienſte, welcher mit Unzucht, Giftmiſcherei und Teſtaments—
älſchung verbunden war, eine gerichtliche Unterſuchung 2
tell wurde, wurden auf einmal über 7000 Menſchen ver
urtheilt, und zwar größtentheils zUm ode Man erließ Ge
ſetze die mannigfachen rten des Uxus, verbot Uslän
diſche Weine und das Maximum einer Feſtmahlzeit auf

ſchwere Aſſe feſt Aber zUL nämlichen Zeit eza  e man
einen Topf Sardellen aus dem arzen Meere theurer als
einen Ackerknecht Der Hang 3u den Vergnügungen führte
dazu, daß ſchon um ritten Jahrhunderte vorI ein
Rennplatz angeleg Urde, daß man die age vermehrte,
und daß namentlich ſeit dem des zweiten puniſchen
Krieges u wurde, ein eben gehaltenes Feſt nochmal von

zu beginnen.2) Und doch die e ohnehin ſo
ahlrei  . daß ein Drittel des Jahres von denſelben ausgefüllt
wurde

Zu den hierauf verwendeten Verſchwendungen kamen die,
zur Erlangung von Aemtern gemacht wurden. t zu

) Plinius, nat. hist. XXXIII.
Mommſen, Röm. Geſch I. 639
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agen davon, daß junge eute ho  ehende, aber Unbeliebte
Männer, ſich Zugang den Aemtern verſchaffen, durch
Criminalprozeſſe, die denſelben den Hals geworfen wurden,
3u ruiniren ſuchten, ſo verſchlang namentlich von dem weiten
Jahrhunderte an der Verſuch niederer Beamten oder auch bloßer
Privatperſonen, die Menge durch prachtvolle Volksluſtbarkeiten

gewinnen, ungeheuere Summen. Mit dem Laufe der Zeiten
verſchlimmerten ſich teſe Dinge.“) „In den Spielen,“ ſagt
Mommſen, „erlangen Thierhetzen eine ſteigende Bedeutung;

651 (der Stadt) erſcheinen in der römiſchen Arena zuerſt
mehrere Löwen, 655 die erſten Elephanten; 661 ließ Ulla
als Prätor ſchon hundert Löwen auftreten.“ Dazu kamen die
Gladiatorenſpiele, ebenfa ungeheuere Summen oſteten.
Ein Gladiatorenſpiel, wie ＋ ſich für die Leichenfeier eines vor

nehmen Römers geziemte, koſtete 300 Talente (450.000 Thaler)
Auch der Bau⸗— und Gartenluxus war im Steigen Das
der en Bäume des Gartens erühmte Stadthaus des Red
ners Craſſus wurde auf mehr als unſeres Geldes
geſchätzt „D  le Villenbauten und das raffinirte Land⸗ und
Badeleben,“ erzählt Mommſen weiter, „machten Baja“ und über

die mgegen des 0 von Neapel zum brado
des vornehmen Müßigganges. Die Hazardſpiele, bei denen eS

keineswegs mehr wie bei dem altitaliſchen Knöchelſpie Nüſſe
ging, wurden gemein und 639 ein cenſoriſche 10
dagegen erlaſſen. Gazeſtoffe und ſeidene Kleider ngen bei
Frauen und ſelbſt bei Männern die en wollenen öcke zu
verdrängen. Gegen die raſende Verſchwendung, die mit aus
ländiſchen Parfümerien getrieben ward, emmten ſich vergebens
die Aufwandgeſetze. ber der eigentliche anz  2  — und Brenn  2
un dieſes vornehmen Lebens war die afe Man bezahlte
Schwindelpreiſe bis 100.000 Seſterzien (7000 Thaler)
für einen ausgeſuchten Koch; man mit Rückſicht darauf

Mommſen II 64
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und verſah namentlich die Landhäuſer der mit eigenen
Salzwaſſerteichen, eeſiſche und Auſtern jederzeit auf
die afe iefern können; man nannte es ſchon ein lendes
D  ner enn das Geflügel ganz und nicht bloß die erleſenen
Stücke den Gäſten vorgelegt wurden, und enn dieſen 3
gemuthe ard von den einzelnen Gerichten zu en und nicht
bloß koſten man ezog für chweres eld ausländiſche
Delicateſſen das Fäßchen ardellen aus dem arzen
Meere ward mit 1600 Seſterzen (100 bezahlt und
griechiſchen We  uin der bei jeder anſtändigen Mahlzeit nig  —
en einmal herumgereicht werden mu Vor allem bei Tafel
länzte die aar Luxusſclaven, die Kapelle, das Ballet das
elegante Mobiliar, die goldſtrotzenden oder gemäldeartig geſtickten
Teppiche, die Purpurdecken, das antike Broncegeräth, das reiche
Silbergeſchirr Vergeblich waren die ingegen erlaſſenen Uxus⸗
geſetze; der Luxus ieg „Noch Scipio Aemil  tanus ge 130
bor Chr.) beſaß ni mehr als 32 Un (900 Thaler)
verarbeitetem Silber ſein Qu  intus Fabius Conſul 633
der Stadt) brachte zuerſt auf 1000 (28000 Thlr ), Mareus
Druſus (Volkstribun 663) ſchon auf —000 un (280.000
Thaler); Sulla's Zeit ählte man der Hauptſtadt ereits

150 hundertpfündige ilberne Prachtſchüſſeln von denen
manche ihren Beſitzer auf die Proſcriptionsliſte brachte 74 Dazu
wurde auch der Arbeitslohn für Kunſtſachen außerordent—
lich hoch bezahlt, von Lucius Craſſus mit dem achtzehnfachen
Werthe des Metalles.

Auch jetzt war noch kein Stillſtand. Ungeheuere Ummen
waren namentlich erforderlich, ſich die Stimmen zur E
langung eines Staatsamtes zu kaufen Im Sommer vor
Chriſtus wurde zur Erlangung des Conſulats die er St  imm  —  2
abtheilung allein Thaler rkauft kein Wunder,
daß derartiges den Ruin reicher Häuſer zur olge ＋ Dazu

Mommſen 381
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kam die geſteigerte Verſchwendung für Banken Der vor

nehme Römer edurfte wenigſtens zweier Landhäuſer, eines In
den abiner— oder Albanerbergen und eines in der der

campaniſchen äder, azu noch wo möglich eines Gartens un

mittelbar vor den Thoren om Noch unſinniger war der
Aufwand für die rabpaläſte eines vornehmen Römers Pferde
liebhaber ferner zahlten für ein Luxuspferd regelmäßig 1700 Th

von feinem olze wurden zu enormen Preiſen angeſchafft,
ein von afrikaniſchem Cypreſſenholz Thaler.
Jetzt traten Edelſteine und Perlen die des old  7
muckes. Es war hon Barbarenſtyl, daß man im Speiſeſaal
die Sophas und die Etagere eine Art Gläſerkaſten) mit Silber
beſchlagen, 10 das Küchengeſchirr vont Silber ertigen ieß Alles

aber übertra der Luxus der Tafel In den Zeiten Nero's
konnte ſich ein vornehmer Römer nicht mehr weigern, beim An
tritte ſeines mite ein Ehrenmahl zu geben, das wenigſtens
auf Thaler zu ſtehen kam Aber auch ſchon un den
letzten ten der Republik war der dießbezügliche uxu
Die Villeneinrichtung war auf's iniren erechne Man
0 nicht bloß ver  iedene afelzimmer für inter und Som⸗
mer, ſondern auch in der ildergallerie, In der Obſtkammer,
im Vogelhaus wurde ervirt oder auf einer im Wildpark auf
geſchlagenen Eſtrade. Kein Naturforſcher kann eifriger Länder
und Meere nach Thieren und anzen durchſuchen, als

von den Eßkünſtlern jener Zeit zur Befriedigung der Gaumen—
luſt geſchah Auch galten die italieniſchen Weine faſt ſchon für
gemein. Bei Vo  E  en wurden außer dem Falerner drei Sorten
ausländiſcher Weine, Sicilianer, Lesbier, Chier, vertheilt. In
dem er des Redners Hortenſiu fand ſich ein ager von

Krügen fremden eines. „Wenn dann der Gaſt,
den Folgen der ihm vorgeſetzten Mannigfaltigkeiten zu entgehen
wohl auch bald, neule Fähigkeit zUum Schlemmen zu
halten), nach der ahlzeit ein Vomitiv nahm, ſo fiel dieß
iemand mehr auf Die Debauche aller Art ward ſo ſyſtemati
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ſchwerfällig, daß ie ihre Profeſſoren fand, die davon lebten,
vornehmen Jünglingen theoretiſch und ra als Laſtermeiſter
zu dienen.“

Mit den Mahlzeiten wurden die Ader verbunden. Die
emmer ärkten ſich vor der Mahlzeit durch äder, we
oft zur Hälfte aus Wein und wohlriechenden Salben beſtanden.
Cäſar traf die Einrichtung, daß den hauptſtädtiſchen Bädern
jährlich drei Millionen und Oel, größtentheils aus Afrika,
geliefer wurden, daß der Badende das zum Salben erfor—
erliche Oel unentgeltlich ekam, woraus man ſieht, wie viel
mit dieſer, nach Mommſen damals diätetiſchen Einrichtung ver

ſchwendet worden iſt
Dazu kamen noch die Ausgaben für das Theater. Der

Schauſpieler Aeſopus eſa ein Vermögen von7Thlr.;
ſein berühmterer Zeitgenoſſe Roſcius ug ſein Jahresein—
kommen auf Thaler 9 von dem Senate erhielt er

für jeden Spieltag 286 Thaler und außerdem die Beſoldung
einer Truppe; die Tänzerin Dionyſia berechnete ihr Jahres—
einkommen auf Thaler. Daneben verwendete man

geheuere Summen auf Decorationen und Coſtüme Am weiteſten
hat nach Plinius M Scaurus als die Verſ

wendung
Iin dieſer Beziehung getrieben Er ließ ein Theater bauen,
deſſen Unterſte eilung aus Marmor war, die mi  ere aus
las mit ungeheurer Verſchwendung, die oberſte aus ver

goldetem Getäfel. 360 Säulen und zwiſchen dieſen 3000 Sta
tuen aus Erz dienten zur Verzierung, enſchen hatten
In dem Zuſchauerraume Platz Das äbrige Beiwerk war ſo
cnhorm koſtbar, daß, als die Prunkſachen, welche auf die illa
ebrach wurden, von den erzürnten Sclaven mit der illa
nde wurden, an denſelben ein 2— von nahezu Mil⸗
ionen Thalern verbrannte.“)

0 ommſen 505—506
Plin nat. hist.
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Man kann aus dieſer Darſtellung entnehmen, wohi das

Menſchengeſchlecht ommt, enn das Bewußtſein ſeiner höheren
Beſtimmung Uund den Zuſammenhang mit Dem, welcher dieſe
Beſtimmung egeben hat, verloren hat Verſenkung in die
Materie, Hingabe die Genüſſe In einem immer mehr ge⸗
ſteigerten Maße iſt die olge Dieſe Genüſſe erfordern aber
ſo außerordentliche Geldmittel, daß trotz aller Künſte, eld zu
erſchwindeln, nur mehr eine kleine Zahl von Menſchen ſo viel
gewinnt, daß eS ſeinem ange nachgehen kann. Um ſo empfind
er muß ſich die übrige berührt fühlen, e das
Verlangen nach den gleichen enüſſen 0 aber nicht he
friedigen kann. Und die Wenigen, welchen die hiefür erforder—
en Mittel zur Verfügung ſtehen, ruiniren ſich zUm ei
ſelbſt wieder durch die maßloſen Verſchwendungen. Es iſt ein
normes en  7 welches auch Unter dieſem Geſichtspunkte das
Los der alten Welt uim ocialen en ſein mußte Uund war.

Prof Fr. ret

Zur von der Lehitimakin außerehelicher
Rinder ur nachfolgende Ehe der Aeltern

Aichner ſchreibt in ſeinem „Compendium juris eclesia-
Stici“ Aufl 557 (2 Aufl 592) „Filiis illegitimis
utraque 11 lege favor cConceditur, Ut multiplici modo legiti-
mari possint. Idque imprimis Ht Der subsequens parentum
matrimonium. Unica 1I jure datur exceptio, quoad
adulterinos, qui Der subsequens adulterorum cCOnjugium OUL

legitimantur. Ceteri autem peccaminoso coitu
procreati, etiam incestuosi, legitimationis sSunt capaces.“
Begründet wird teſe Behauptung ganz Und gar nicht; nul
wird uin der ote emerkt „EX jure Civili Austr. etiam
adulterini legitimantur, prou ad 161 G. Obser-
vant, 181 obstet C. A.“
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Nun, das iſt richtig, daß nach 161 B G., der

ſagt: „Kinder, welche außer der 94e geboren unnd ur die
nachher erfolgte Verehelichung ihrer Eltern in die Familie
eingetreten in werden, ſo wie ihre Nachkommenſchaft, unter
die ehelich erzeugten gerechnet“ auch die „aus einem ebruche
erzeugten Kinder 1 fOrO ERxtern0 CIVIII durch die nachfolgende
Ehe der Erzeuger In linea CIvII legitimirt werden.“ Das „iſt
nicht zu bezweifeln“ nach Kutſchker („das Eherecht der katho⸗
liſchen Kirche“ 5. Band 421), der noch beifügt: „Die Ver—
theidiger der gegentheiligen Anſicht können ſich dermalen ni
auf 160 berufen, da ◻ desſelben nunmehr

150 (Druckfehler 50) des bürgerlichen Ehegeſetzes
gilt.“ 6 B kann aber keine Ausnahme mehr
begründen, denn iſt aufgehoben durch Artikel III des Ein
führungs-Patentes des bürgerlichen Ehegeſetzes vom kto
her 1856, der lautet 47  it dem Tage, welchem dieſes Ge
ſetz tn Wirkſamkeit 5 (nach Art Jänner verden
die Anordnungen, welche das allgemeine bürgerliche eſe
V Beziehung auf die Ehen die 8  * 44—136) der Katho  —  2
ken enthält, inſoweit dieſelben mit dem gegenwärtigen Geſetze
V Widerſpruch ſtehen, 7  außer raf geſe Daß 67 „Eine
Ehe en zwei Perſonen, die mit einander einen Ehebruch
begangen aben, iſt ungiltig, der Ehebruch muß aber vor der
geſchloſſenen Ehe bewieſen ſein“ in Widerſpruch mit
des jetzt geltenden bürgerlichen Ehegeſetzes: „Zwei Perſonen,
deren miteinander begangener Ehebruch gerichtlich erwieſen iſt,
dürfen miteinander keine Ehe ſchließen,“ ird ni nöthig ſein,
erſt weitläufig zu beweiſen. Zudem anerkennt des bürger⸗
lichen Ehegeſetzes ausdrücklich die Legitimationsfähigkeit einer
„mit Uebertretung der tim enthaltenen Vorſchrift eſchloſ
ſenen Verbindung, nach dem Kirchengeſetze als eine gil⸗
tige Ehe angeſehen werden müßte.“ nach bürgerlichem
Rechte önnen uim Ehebruche e  eu Kinder durch nachfolgende
Ehe der Eltern legitimirt werden Nun räg eS ich, ob das
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kirchliche Recht in dieſer Inſt mit dem bürgerlichen in lder
ſpruch ſteht? Aichner werden die adulterini Der 8ub

adulterorum conjugium ni legitimir nach dem

Kirchenrechte. Iſt teſe Behauptung richtig, iſt ſie allgemein
anerkannt? Permaneder, der wie Aichner der Meinung iſt,
(Han des Kirchenrechtes, von Silbernagl beſorgte U
lage 749) davon, „daß die vorehelich erzeugten Kinder
durch die nachfolgende Ehe der Eltern legitimir werden, ſeien
geſetzli au  enommen (nur) die uim Ehebruch erzeugten,
ann fort „Neuere Schriftſteller (in der Note 22 ennt er

Schweikart und Dieck) und Landesgeſetzgebungen (unter 23
werden angeführt Preußen und Würtemberg) wollen dieſes
zwar nur auf jene beſchränkt wiſſen, wo der Ehebruch
mit Eheverſprechen, Lebensnachſtellung oder Gattenmor 3u
ſammentritt und ſohin als impedimentum cCriminis der un
igen Eheſchließung uim Wege ſte allein teſe Einſchränkung
iſt offenbar die angezogene Geſetzſtelle. (Er meint
IV. 1. das eLr als 21 vo  ändig bdruckt, wobei aber
die letzten acht Worte nicht als Pars decisa kennzeichnet.)
Permaneder 0 noch beiſetzen können, teſe Einſchränkung ſei
auch nicht neu; hat ſie 10 ſchon der gelehrte enedte XIV
un ſeinem reiben an den Erzbiſchof von San Domingo auf
der Inſel Haiti vo  — Dezember 1744 au abgedruckt im
an von Ferraris, Prompta Bibliotheca, Tipis Abbatlae

Montis Casini 1848 8. Legitimatio) widerlegt Nach An

gabe des berühmten Papſtes im ſeines erwähnten Schrei—
bens „Redditae Nobis“. das er aber 5„non Auctoritate
Apostolicae edis. 8ed CTaIII sustinentes Doctoris
privati, cujus vitae AETLAS fere O0mnis In Sacrorum Canonum
studlis, quamvis 0UI magno fortasse fructu, xXaꝗCt St“ ab

gefaßt 0  en will, war nämlich die Meinung des gedachten
Erzbiſchofes: „Subsequente matrimonio legitimari prolem,
tiam adulterio Susceptam. quoties adulterio 10  — accedat
aut machinatio adversus Pprioris cConjugis vitam, alt promissio
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matrimonii POst prioris conjugis mortem inter adulteros
cContrahendi.“ Worauf baſirte teſe eine Meinung? Er
wo eine Differenz nideckt en wiſchen dem urſprünglichen
reiben Alexanders III und der Geſtalt desſelben, in welcher

als C Tanta St VIS (IV 175 In die Decretalbücher
Gregors Aufnahme fand Dieſes Capitel lautet vollſtändig
alſo „Tanta 8S8t VIS Mmatrimonii, Ut Jul anten sunt geniti,
bost contractum matrimonium legitimi habeantur. 81 autem
VII vivente XOTSEe SUA. aliam Cognoverit et prolem
susceperit; licet POSt mortem UXOTIiS andem duxerit, nihilo-
minus spurius erit Hlius t ab haereditate repellendus; 6
Sertim 81 n mortem UXOTIS Prioris alteéruter GOTUI aliquid
fuérit machinatus. 4 Fragen wir vorerſt nach dem S  Inne
dieſes Capitels. Benediet XIV gibt ihn 0  in a
daß erkläre, ein uim 4  ru erzeugtes Kind werde
durch nachfolgende Verehelichung ſeiner Eltern nicht legitimirt,
alſo ſo agen noch weniger, enn der Ehebruch durch dazu
gekommene Na  ellung nach dem en des durch den Ehe⸗
bruch verletzten Gatten noch zu einem trennenden Ehehinderniß
für die Ehebrecher geworden ſei Nun räg ſich aber, hat
die Decretale Alexanders III In ihrer urſprünglichen Geſtalt
etwa einen anderen Sinn? In dieſer ihrer urſprünglichen
aſſung n  e ſie ſich abgedruckt aus Harduin's Concilien—
ſammlung Iin dem mehrgedachten Schreiben Benediets XIV
und auch un „Commentaria perpetua 1u singulos textus quin-
que Iibrorum Decretalium Gregorii VOII Gonzalez Tellez
(Francofurti d Moenum, 1690 tom PS 235) Von Be⸗
deutung önnten nur zu ſein heinen die acht letzten orte,
die nach machinatus der abgekürzten Form noch folgen un
lauten: „quoniam inter legitimum matrimonium cContrahere
0OU potuerunt“, Worte, we au er im Freiburger
Kirchenlexikon *  V. Legitimation an 418) bei An
ührung des C Tanta st VIS ut als Pars decisa angegeben
hat Nun, wird aber der Sinn ein anderer durch leſe orte?

12*



80

Gewiß nicht, und mit Recht bemerkt Benediet XIV., einerſeits
(1 19) ſei der run weil ſie miteinander keine giltige
9e eingehen konnten, auf das nächſtvorausgehende beziehen,
10 daß alſo das trennende Ehehinderniß rklärt wird als Folge
der Nachſtellungen, die ebruche hinzukamen, und anderer—
ſeits 20) habe Alexander leſe Schlußworte ſeiner
Decretale angefügt mit Rückſicht auf den ganzen Fall, der ihm
zur Entſcheidung war vorgelegt worden und in dem ſich
arum andelte, ob ein Kind, das eitn verheirateter Mann
mit einer Weibsperſon, die der Gattin jenes Mannes na dem
Leben ſtellte, ur die ungiltig nach dem ode der Frau des
Ehebrechers eingegangene Ehe der ehebrecheriſchen Eltern legi—
timirt orden ſei Alſo der Sinn des der Decretale Alexan⸗
ders III „Meminimus“ entnommenen Capitels Tanta est VIS
und dieſer Decretale ſelbſt iſt ganz erſelbe; nur in ſo fern
ſind ſie verſchieden, daß, während das Capitel einfach erklärt,
ein uim Thebruche erzeugtes Kind wird ni legitimirt Ur
nachfolgende Ehe ſeiner Eltern, beſonders ni venn 5 Ehe—
ru auch noch Nachſtellungen einer der zwei ehebrecheriſchen
Perſonen nach dem Leben des durch den Ehebruch verletzten
Gatten hinzugekommen ind, die Decretale „Meminit“ auch
noch den Grund hervorhebt, warum im letzteren Falle eine
Legitimation „beſonders“ ni ſtattfindet. Wie aber,
wirklich der Sinn der Decretale „Meminimus“ verſchieden von
dem des CAP Tanta est VIS der wäre, nur der zUum rennen
den Ehehinderniß qualifizirte Ehebruch der Legitimation
eines ehebrecheriſch erzeugten Kindes Urch nachfolgende Ehe
ſeiner ern entgegen, dürften wir in dieſem eine Legi—
timationsfähigkeit der Ehe zweier Perſonen, die des Ehe
ruches ſchuldig, ohne ihn zum trennenden Ehehinderniß quali
fizirt zu aben, bezüglich eines im Ehebruche erzeugten Kindes
annehmen? Nein! das Gegentheil behaupten 1e 5 und gar
verkennen die Bedeutung der Decretalenſammlung Gregors IX.,
wie Benediet NIV treffend ＋ ausführt (1 79 88 9—
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Vielleicht iſt e nicht nutzlos, über dieſen Gegenſtand
Einiges aus Philipp's Kirchenrecht (Bd 4, 285) hier einzu⸗
chalten. Dieſer ausgezeichnete Mann chreibt dort „eben ſo
gut, wie Gregor durch eine neue Decretale jede rühere
eines jeden ſeiner Vorgänger außer Kraft en konnte, eben  2  2
ſowohl konnte eine mit den ihm nothwendig einen⸗
den Veränderungen oder Weglaſſungen V eine Sammlung auf
nehmen. Durch teſe Aufnahme wurde aber jede Decretale, ſie
nochte von Alexander oder Clemens, von Innocenz oder onoriu
herrühren, eine gregorianiſche, und e iſt 0  er die Bezeichnung der
Compilation mit dem Ausdrucke „D  le Decretalen Gregors IX.
N dieſem Sinne des ortes eine vollkommen zutreffende; leſe
heißt ni ſo, weil auch, oder eil viele von Gregor aus⸗
gegangene Decretalen in ihr enthalten ſind, ſie ei nicht ſo,
weil dieſer Papſt etwa bloß eine Compilation veranſtaltete,
ſondern ſie ei ſo, weil ſelbſt hierbei für das anze als
Geſetzgeber auftrat. Es erſchien et ſehr zweckmäßig und
geeignet, Unter Beobachtung der chronologiſchen Reihen—
olge, die einzelnen Decretalen un der Sammlung auch nach
denjenigen Päpſten bezeichnet wurden, von elchen ſie in ihrer
urſprünglichen Faſſung n waren Dieſes iſt aber
nach dem eigentlichen Zwecke der gregorianiſchen Compilation
bloß Nebenſache, und iſt aher in dieſer Hinſicht gleich  2  2
giltig, ob die Inſcri

1on richtig oder iſt Es kam eben
die hiſtoriſche Seite des Rechtes gar nicht in Betracht, und
nicht darauf kam a wie dieſer oder jener dermalein
ſeine Decretale verſtanden atte, ſondern darauf, wie Gregor
ſie fortan verſtanden und in der Praxis angewendet wiſſen

Es ſagt 10 dieſer ausdrücklich un der Ulle
Rex pacificus, mit welcher E ſeine Geſetzſammluüng die
Univerſitäten überſchickte, ſei ſein Wille, „daß Alle und Jede
ſich unur dieſer Einen Compilation vor Gericht und in den
Schulen bedienen ſollen.“

Aus dem Geſagten folgt aber auch, daß an ſich
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ganz gleichgiltig ſei, ob Innocenz III das vor ihm geltende
echt abändernd erſt beſtimmt habe, nich der ebruch
ich, ſondern nur der qualificirte ſei ein trennende Ehehinder⸗
niß oder ob dasſelbe E ange vor ihm der Kirche
gegolten habe; denn das CADP Ant eSt VIS begründet das

Unterbleiben der Legitimation des Ehebruch erzeugten Kindes
durch die nachfolgende Ehe ſeiner Eltern nicht mit der ngil.  2  2
tigkeit einer ſolchen Ehe, ondern rklärt einfach, ein Kind, das

ein Verheirateter mit einer fremden eibsperſon rzeugt habe,
könne der, wenn er auch nach dem ode ſeiner Frau deſſen
Utter heirate, dadurch nicht legitimiren, und dann erſt gar

nicht, wenn der Ehebruch auch noch begleitet worden ſei von

Nachſtellungen nach dem Leben der gekränkten Gattin
ware alſo arum dieſer Hinſicht die Argumentation öhmers
(Jus celesiasticum Protestantium, Lib Tit VII

ed III Halae Magde-88 XXIXIVV PAaS 288— 292
burgicae deren Hauptgedanken eLr G.0 N dieſe

Zur Zeit Alexanders III ſei die Eheorte zuſammenfaßt
zwiſchen Ehebrecher und Ehebrecherin überhaupt verboten 9e
weſen und der verordne von dieſem Standpunkte aus

eiter ni als daß, rotz des allgemeinen
erbote geſchloſſen worden ſei, ſie jedenfalls die Legitimation
der unehelichen Kinder nicht bewirken könne; nun habe aber

Innocenz III das ältere kanoniſche Recht dahin geändert daß
ſolche Ehen, mit Ausnahme zweier Fälle, rlaubt ſeien,
falle alſo die Beſtimmung Alexanders III vollſtändig hinweg,
und muũ mit dieſen Ehen auch die Legitimation der IimM

Ehebruch erzeugten Kinder verbunden ſein 76 leſe Argumen—
tation iſt aber nicht bloß echtlich, ſondern auch actiſch falſch
Warum? Weil Alexander III ni von dem Standpunkte aus,
den ihm Böhmer anweiſt ämlich daß en ʒ

1

en Ehebrecher
und Ehebrecherin überhaupt verboten eien, deeretirte Böhmers
Argumentation 0 ſich auch angeeigne der rzbiſcho von

Domingo den Benedict XIV deßhalb und noch beſonders,
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eil er ſeinen Gewährsmann zu nennen unterlaſſen ◻
( C. 41), tadelt Der gelehrte hat aber auch das
Irrthümliche der Annahme einer Veränderung des Kirchenrechtes
ezügli des Ehehinderniſſes des Ehebruches durch Innocenz III
in ſeinem Briefe nachgewieſen. Zum Beweiſe deſſen, daß auch
Alexander III keineswegs jeden Ehebruch für ein Ehehinderniß
gehalten, ſondern ebenſo wie Innocenz III nur den beſonders
qualificirten, verweiſet Benediet XIV auf inen Decretalbrief
jenes Papſtes, der un die Decretalbücher Gregors keine
Ufnahme gefunden hat, den er aber 8§88 aus

arduin's Concilienſammlung (tom VI PAS.
ſeinem Wortlaute nach anführt. Darin eſte Ale—⸗
rander III dem Biſchofe, den der Brief geri iſt, ezug
lich eines Mannes, der mit einer fremden Ehefrau Ehebruch
getrieben und die dann nach dem Tode ihres Mannes geheiratet

5ꝗquatenus 106 ipSam diligenter inquiras et 81 tibi
constiterit, quod ille Vel Ila 1 mortem prioris VIrI fuerit
machinata vel 81, vivente, 1dem iPSi mulieri dederit,
Sꝗ.

— 1N Conjugem recepturum, 608 11011 differas penitus
parari. Guod 81 neuter 1IStorum constiterit, 1 1PS
juxta 6cclesiasticaimn consuetudinem t canonica tatuta
procedas. Dasſelbe ſagt aber auch eine Decretale Alexan⸗
ders III  5 der das 0C (IV 7.) entnommen 'ſt, deſſen Wort
aut hier folgen ſoll Super hoc, quod quaesivisti, liceat
alleui CU.  — cContrahere matrimonium; quam 8Su

vivente, Sibi de facto matrimonio COpulavit, taliter TesSpon-
demus, quod, 81 adultera est 1 mortem UXOris aliquid
chinata. Sive fdem dedit, quod, defuncta, ½½ esset
ducturus. Secundum CallOnES ab ejus consortio prohibetur
et haec prohibitio perpetuo St Servanda.“ (Ich habe vor
mir die Ausgabe des Corpus Juris Canonici von Böhmer,
Halae Magdeburgicae 1747; bin aber In der Textirung dieſes
Capitels in ſo fern davon abgewichen, daß ich die zwei orte
Sive Ol nach Sive fidem dedit we 0 ö ich mich berech—
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ige alte, da Böhmer ſelbſt in einer Note hinweiſt, daß frühere
Usgaben, die handſchriftliche Unterſtützung aben, leſe Worte
Sive 110  — nich haben und Benedict XIV C. 36) au
den Text dieſes Capitels ohne Sive 0h bietet.) Jedenfalls ge⸗
nügen ieſe zwei Texte als eweis dafür, daß Alexander III
nicht jede Ehe ehebrecheriſcher Perſonen für ungiltig hielt; denn
die orte AEeC prohibitio perpetuo est Servanda bezeichnen
nach Benediet XIV ein impedimentum dirimens. Daß Ale

xander III bei den orten Secundum CanOUN das De
retum Gratiani gedacht habe, iſt wo Qaum bezweifeln,
dann aber auch eine Beſtätigung der irrigen Auffaſſung
Böhmers der Stellung, die Innocenz III un Be
urtheilung des Ehebruches als trennenden Ehehinderniſſes,

meint, der habe die privatae opiniones Gra-⸗
tiani, Juenl utplurimum Sequi amavit. die aber tempore
Alexandri, ejusdéem gaeculi pontificis, nondum 660%6—

perant auctoritatem, Ut Secundum I1Ilas pontifices DPronun-
tiandum crederent, ado  lren uim egenſa zu Alexander III.,
der nach Böhmer wiſchen Ehebrechern jede Ehe überhaupt ver

oten 0  e ſoll, erſt das eute geltende begründet, mur

der qualificirte Ehebruch ein trennendes Ehehinderniß in

ſeiner Decretale an den Biſchof oder das Capite von Spoleto,
dem entnommen iſt CP (IV 705 das lautet „Significasti
nobis, quod ivis Spoletanus quamdam mullerem
duxisset legitime N UXOTEnI. relicta, (Cuidam meretrici
adhaesit Verum CU ipsius Esset Viam universae Car-

nis ingressa: meretricem. CUI adhaeserat, desponsavit. NOS
1gitur inquisitioni tuae (secundum formam canonicam hat
hier die Urſprüngliche Decretale, was Raimund von Pennaforte,
der heilige Bearbeiter der Decretalen ſammlung Gregors IV
aber wegließ, alſo Pars decisa) aAliter respondemus; quod,
181 alter SOTUUIII In mortem UXxOTIS defunctae fuerit machi⸗
natus vel VIvente. Sibi fidem 6Gderl de matrimonio
trabendo. legitimum qudices matrimonium Supra dictum.
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6*conmmunicato Munns absolutionis, 81 péetièrit. juxta formam
Cclesiae impensurus. Die Uebereinſtimmung des großen
Innocenz mit ſeinem kaum weniger tüchtigeren Vorgänger,
Alexander III., iſt leicht erſichtlich; erklären aber auch,
die Beurtheilung des Ehebruches als trennenden Ehehinderniſſes
Iun den zwei beſtimmten Umſtänden überkommen zu aben, und
enn Alexander III ſich auf die Kanonen berufend ohne Zweifel
das Gratian. Decret uim Auge 0  L, ſo bezieht wo Innocenz III
auch ſich auf dasſelbe, enn enr rklärt, ſeine Antwort *  —3 SECUI=

dum formam canonicam. Es iſt mun XXXI., I der
Gratian die hieher gehörigen Kanonen zuſammenſtellt und
ſeine Privatmeinung ausſpricht, die er dann mit Quellenſtellen
belegt. Darin Unterſcheidet ſich 10⁴ Gratian eben ſo weſentlich
von allen ſeinen Vorgängern im Sammeln der Kirchenrechts—
Uellen, daß er, wie illips agt C „nicht bloß
Sammler, ſondern auch zugleich Schriftſteller war Seine Vor—
gänger gaben nuur en in ihren Vorreden einigen Auf

über Veranlaſſung und we ihrer Arbeiten, Gratian
aber verfolgte ur ſein anzes Werk hindurch eine ſehr be
timmte wiſſenſchaftliche und praktiſche Aufgabe. In dieſer Hin
ſicht verdienen die ſogenannten Dieta Gratiani, wie man ſeine
Erörterungen zu nennen pflegt, weit mehr Aufmerkſamkeit, als
an ſie ihnen gewöhnli zuwendet. Sie tehen nit den Ka⸗
nones uin einer ſteten wechſelſeitigen Beziehung und während
ſie dazu dienen ollen, —um in jene Kanones Einklang hinein—
zubringen und Schlußfolgerungen aus denſelben zu ziehen, unter  2
ſtützen andererſeits die Kanones die von dem Verfaſſer auf
geſtellten wiſſenſchaftlichen Behauptungen.“ Das iſt nun auch
V der eitirten gu der all Der Rechtsfall causa)
m weiten Theile des gratianiſchen Decretes iſt nämlich der: Es
verſündiget ſich einer mit einer Ehefrau und heiratet ſie nach
dem Tode ihres Gatten; die Tochter, die ihm dieſe ſeine jetzige
Frau eboren hat, verſpricht EL endlich inem als Frau; doch
da ſie den nicht will, verheirate er ſie dann einen anderen;
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als das der erfährt, dem ſie der ater zuerſt verſprochen, for
dert eL ſie für ſich Aus dieſem Falle nun leitet Gratian drei

Fragen (quaestiones), vor denen wir nur aus der Behandlung
der erſten einiges ausheben müſſen. teſe er Frage lautet
Kann Einer die heiraten, mit der Ehebruch getrieben? Als
Gratian aran ging, ſeine Sammlung anzufertigen, verurſachten
bei dem im Laufe der Zeit gar umfangreich gewordenen Ma
teriale eine beſondere Schwierigkeit die unvermeidlichen
Widerſprüche unter einzelnen Geſetzesſtellen. Eine Sammlung,
we dem wahren Bedürfniſſe in jener Zeit entſprechen wollte,
mußte demnach vor llem den Zweck verfolgen, die vielen

Widerſprüche Uunter den Kanones zu vermitteln. Und ES äßt
ſich nicht verkennen, daß Gratian jenen we un vieler Hin
icht wirklich rreicht habe, braus ſich auch erklärt, warum

ſeine Sammlung, auch nicht von ihm, ſo doch ſehr bald

nach ihm mit dem Namen Discordantium Canonum Coneordia
bezeichnet worden iſt (Phillips 6. 138—142.) Einen ſolchen
Ausgleichsverſuch e Er auch an bei Beantwortung der er

wähnten rage, die CT mit dem atze einleitet: die Theil—
nehmerin am ebruche heiraten, iſt verboten von apf
Leo, deſſen Ausſpruch olg (Es dürfte übrigens die Uellen—
E hier Unrichtig bezeichnet ein Dann Gratian fort
aber der heilige Auguſtin iſt anderer Meinung und chreibt an

Valerius: (De nuptiis et Concupiscentia Lib C 10.) „Deni⸗-
que mortuo VIIO, GEUIII du VETUIII onnubium fuit, CTI potest
cConjugium, CU gu praecessit adulterium.“ Dieſen Wider

zwiſchen Papſt Leo (?) und St Uguſtin ſucht nun

Gratian auszugleichen, und zur Beſtätigung der Richtigkeit
ſeines Ausgleichsverſuches bringt ou dann einen Kanon eines
Concils, gehalten 916 In Altheim (efr Hefele, Conciliengeſchichte
III and 556 -—561): „Illud VEeTO communi decreto, ull-

dum CanOnUmM instituta definimus et praejudicamus,; Ubt; 81

quis CEUN XOrEe alterius vivente fornicatus fuerit, moriente
marito, synodali judicio C1 aditus claudatur IIlicitus, 6E
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ulterius E1 conjugatur matrimonio, Juam prius polluit adul—
terio. Nolumus enim. EG Christianae religioni convenit, Ut
Ullus ducat 1u Conjugium, quam prius polluit Per adulterium.
Dieſen etzten allgemeinen Satz meint aber Gratian erklären
und reſtringiren zu müſſen mit den Worten: hie subaudien-
dum est, U1si prius peracta poenitentia et 81 nihil IN mortem
viri machinatus fuerit: vel 81 vivente Viro 1dem adulterae
ͤIOu dedit, Sumpturum ESAIN Sibi N conjugem, 81 viro ejus
superviveret“, Behauptung er dann mit drei Concilien—
ſatzungen belegt, weshalb mit vollem Rechte Benediet XIV

24) ſchreiben konnte: „Gratianus gravis est auctor
et CallOnUIII valde peritus; ipSe scripsisset, quae
modo retulimus, 81 aetate Ula (quam diximus 1Iu tempora
Alexandri fere incidisse; Phillips ſchreibt In der Iuſt 6.

145 „Faſt ſcheint die Vollendung der Sammlung ereits
in die Zeit vor der Regierung Eugens III ge
ſetzt werden zu ürfen, 0  hon un einer von Gratian beiſpiels

2
weiſe angeführten Appellationsformel, die iellei ganz
willkürlich gewã  e Jahreszahl 1141 trägt, kein icherer Beweis
legt, daß gerade in dieſem d  Le oder unmittelbar darauf das
Buch geſchrieben ſei Zwar weiſen einzelne Angaben gerade
auf die Mitte des zwölften Jahrhunderts oder auf das Jahr 1151
hin; der Umſtand aber, daß die Arbeiten einiger Schüler Gra⸗—
tians über das Decret faſt ſelbſt on In teſe Zeit hinauf
reichen, könnte wohl eine frühere Vollendung vermuthen laſſen;
Alexander III aber wurde gewã September 1159 und
ar 1181, locum Obtinuisset disciplina SEeU lex, vigore
cujus, Ob Solum praecedens adulterium, irritum haberetur
matrimonium, POSsbt mortem legitimi conjugis, inter adulteros
COontractum.“ Alſo jedenfalls u vor Alexander III galt
nur der qualificirte Ehebruch als trennendes Ehehinderniß, und
weder Alexander verließ teſe Rechtsbeſtimmung, noch verdan
ſie ihre Exiſtenz oder Wiedereinführung Innocenz ohl aber
onnte chon zu Alexanders III Zeit die ru ehebrecheriſchen
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Umganges durch nachfolgende Ehe der ern nicht legitimirt
werden. Warum? Was entgegen, daß in ſolchem Falle
die vIS matrimonii ni tanta ſei, Ut QUl antea sunt geniti,
post contractum matrimonium legitimi habeantur?

Fragen wir zuerſt, worauf beruht überhaupt die Legiti⸗
mationsfähigkeit der nachfolgenden Ehe der Eltern bezüglich der

vorher erzeugten Kinder? Die Beantwortung dieſer rage ird

auch rau

＋ ſein für die Beantwortun der vorigen rage
Der Kanoniſt Cherubin Mayr chreibt: (bei Boenninghausen,
Practatus juridico canonicus de irregularitatibus, fasci-

Culus III Onasterii 1866, 70) „Ratio, CUr matrimonium
VIm habeat legitimandi proles naturales, est, quia fictione

juris retrotrahitur Ad Ilud tempus, qu parentibus proles
Suscepta fuerat.“ „Dieſe Fiction wird aber gehindert,“ ſagt
mit Recht eitz (gleichfalls bei Boenninghausen, der be

mer „Doctorum, qui hodie vigent, Seitzius fere unicus Eest.
qui hae de ſer meint die Legitimationsfähigkeit der nach⸗
folgenden Ehe recte disputavit): 77 zu jener Zeit (des
außerehelichen Beiſchlafes 80 ein vernichtendes Impediment
die Eltern trennte, weil onſt etwas geſetzli Unmögliches fin⸗
girt wür  de.“ D  a8 iſt alſo der rund, weshalb die IM Ehe
ru erzeugten Kinder Urch nachfolgende Ehe ihrer Eltern

ni legitimirt werden. Läßt ſich aber amt vereinigen die

Behauptung ichners, der dieſen all als unica exceptio von

der allgemeinen Legitimationsfähigkeit der nachfolgenden Ehe
erklärt? Es ſcheint ni enn, Seitz fort „die Ehe iſt
geſetzlich unmöglich, lange ein vernichtendes Hinderniß noch
virkli beſteht, einerlei, ob Urch Diſpenſation gehoben
werden könnte oder nicht.“ Anderer Meinung iſt allerdings
Permaneder, der meint, die Legitimationsfähigkeit der un
durch nachfolgende Ehe ihrer Tltern hänge davon ab, „ob die

Ehe zwiſchen den nunmehr Verehelichten auch b zur Zeit
der Conception des illegitim geborne Kindes zwiſchen den

ern desſelben hätte (wenigſtens dispensando) eingegangen
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werden können. aher, ahr Permaneder fort, ſind die 1
Cestuosi, deren ern ſpäter durch Diſpenſation ſich hei⸗
raten dürfen, allerdings der 0  Q der legitimatio DeL
subsequens matrimonium theilhaftig; denn dieſe Diſpens war

auch zur Zeit ihres verbrecheriſchen Umganges nöglich, nich
aher konnten die tern des im Ehebruche erzeugten Kindes
vivente adhue altero conjuge diſpenſirt verden.“

Auch Kober will mit einer ähnlichen Argumentation
begründen, daß „incéestuosi legitimir verden können,
ihre rzeuger nachher zum Zwecke der Verehelichung die Diſpens
rlangt haben;“ emerkt aber ſogleich: „Uebrigens wurde hon
tim dreizehnten Jahrhunderte die Legitimation der incestuosi
bisweilen In Abrede ezogen.“ Ganz Uungenau chreibt Müller
Lexikon des Kirchenrechtes, zweite Ausgabe, and 3, 577):
„Nach dem kanoniſchen E können alle unehelichen Kinder
durch die na  olgende giltige Ehe legitimirt werden, ohne Rück
ſicht darauf, ob die Ehe zur Zeit der Erzeugung wiſchen den
Eltern möglich geweſen iſt oder nicht.“ Nur ügt ann bei
„Nach dem 17 ſollen die Im ebruche erzeugten Kinder
ni legitimirt werden können.“ Auch Helfert (Handbu des
Kirchenrechtes zweite Auflage 545) ſagt ganz allgemein: „die
vor der Ehe erzeugten Kinder werden durch die nachfolgende Ehe
legitimirt.“ Kurz, faſt alle Kirchenrechtslehrer behaupten
eine allgemeine Legitimationsfähigkeit der außerehelichen Kinder
Ur nachfolgende Ehe ihrer Eltern, wenn wenigſtens mit
Diſpenſation zur Zeit der Erzeugung jener die Ehe dieſer mög⸗
lich geweſen Are Zu ihnen gehört auch alter Gerade
ihn aber bemerkt, Vte mir cheint, treffen eitz „Wenn
Walter zwiſchen den im neeſte und den im chebruche erzeug—
ten Kindern unterſcheidet, jene darum der legitimatio PEL Subs.
Matr für fähig erklärt, weil die nachfolgende Ehe zeige, daß
ſchon zur Zeit ihrer Erzeugung die Ehe durch Diſpenſation
möglich geweſen wäre, agegen eine legitim. der aAdulterini
durch die nachfolgende Ehe der ern darum ausſchließt, eil
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leſe zur Zeit des Ehebruches ſich auch mittelſt Diſpenſation
nicht hätten heiraten können, iſt leſe Argumentation allzu
gekünſtelt. Bei den Eltern des incestuosus, wenn ſie in der

olge diſpenſirt werden ud eine Ehe eingehen, kann die rück
wirkende Kraft des Eheabſchluſſes bis dem Zeitpunkte
reichen, zu welchem ſie di

enſir wurden, nicht aber bis zu
einer früheren Zeit, zu welcher ihre Ehe des noch beſtehenden
Hinderniſſes echtlich unmöglich war, inſofern man nicht
etwa der Fiction, daß zu der Zeit der Conception der Ehe
contraet ge

oſſen geweſen ſei, au noch die weitere Fiction,
daß damals chon diſpenſirt geweſen, hinzufügen will Wenn

aber mit ern Paar Fictionen mehr oder weniger ſo
genau nicht nehmen will, dann könnte man auch hei dem adul—
orinus fingiren, daß zur Zeit ſeiner Erzeugung der er Ehe

ſchon verſtorben und alſo die Ehe ſeiner ehebrecheriſchen
Eltern möglich geweſen ſei.“ eir ſcheint, die neueren Kirchen—
rechtslehrer, E nur die uim ebrüche erzeugten Kinder als
legitimationsunfähig durch nachfolgende Ehe der Eltern erklären,
beachten viellei zum el wenig den ſo vorherrſchend
caſuiſtiſchen Charakter der Decretalbücher Gregors Aller—
ing rklärt (IV 170 nUur den im Ehebruche erzeugten
0  U auch noch nach der Ehe ſeiner Eltern als „nihilominus
spurius“; aber ehen nach dem Entſcheidung begründenden
Principe zu orſchen iſt Aufgabe der irchenrechts

iſſenſchaft,
ſoweit ſie aus der Interpretation der Capitel des Orpus Juris
Canonici hervorgeht Und darum iſt wohl von ganz beſon—
erer Bedeutung für die Kirchenrechts-Wiſſenſchaft die auctori-
tas Doctorum und der 8u8 forensis (fr Aichner, ed 33)
ezügli der erſteren chreibt enedie XIV., der dem Erz
biſchofe von St Domingo geradezu rklärt „displicet NoObis
tua AEC ingeniosa ratiocinatio, (nullam sententiam, du
tumvis Communi Canonistarum caleulo cComprobatam; apud

valere ich) In gua nescio quid arrogantius et auda-
cius, Juam PaT est. introspicere videmus. NObis enim Per-



191
UasuIII manet Obpiniones Doctorum COmnlunes NONn ita facile
parvipendendas 6886 idque didicimus Celeberrimo Mel-
Chiore An0 ul 111 8U0 raCcCttu de 1ocis theologicis lib
CAP Ita de Communibus Canonistarum sententiis his
guaE pertinent 20 doctrinam Canonum loquitur In hujus-
modi Canonum interpretatione celeésige qudices t Admi—
UistrI COncordem OIHLIIIUIII Jurisconsultorum Sententiann Alll—

plectuntur Gui ENIIII 111 actionibus vel zudiciis ECclesiasticis
80 t 11011 COIIINUIII Jurisperitorum OInNIUIII docéretur

dubio 80 I1Hunm qudicio cclesia COerceéret Gegen
leſe auCtoOritas Doctorum ſcheinen verſtoßen die
neueren Kirchenrechtslehrer, ur von der Legitimation
der Im Ehebruche Erzeugten ur nachfolgende Ehe ihrer Eltern
nichts wiſſen wollen denn Wahrheit konnte Boenninghausen
ſchreiben 5„0Omnes antiqui doctores COnsentienti t COncordi
suffragio quantum laudata Deceretali (er meint das

erwähnte C Anta St VIS) regulam genéeralem eruunt
Der matrimonium inter parentes Subsecutum legitimos GVA
dere Iberos naturales d4u8 VOcant II0OI Item 1Iberos 108

nuncupant Welche Kinder heißen naturales we
spurli? Ferraris Filius chreibt „naturales de Jure

sunt 111 Qul Nat! sunt parentibus Solutis inter
4u8 tempore COnceptionis vel Saltem natlvitatis 8SUAE poterat
6886 legitimum matrimonium 27 Spurii de Jure CanOnICO
VOcantur 1IIi ul sunt A parentibus, inter dus tempore
COncCeptionis vel unatlvitatis 110 poterat 6886 matrimonium ＋

(Aichner 181 „nat!l Soluto et. onceubina I1 natu-
rales); Nat! . meretrice (manzeri); cComjugato et 8soluta
(nothi); Nati Copula qure Civili TOManO damnata, Ut
meestu, Stupro, raptu et sacrilegio Spurii). Cfr. Phillips

529.) Es ird Ut nöthig ſein, die Auctoritäten alle vor
zuführen die Boenninghauſen zur Erhärtung ſeines oben mit
getheilten Satzes citirt mag 7 zu verſichern
finden ſich hier beiſammen alle Namen der kanoniſtiſchen Celebri
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daten Nur das auch ihm Mn CXtens0 mitgetheilte Citat
aus dem Commentar des Panormitanus (Nikolaus de

Tudeſchis, zuerſt Profeſſor Siena und Bologna, dann Abt
des Kloſters Maria de Maniacio in Sicilien und nicht
lange nachher Erzbiſchof dvon Palermo 2 zu unſerm
„famosum“ CP· Tanta *3—  E VIS ſoll hier Platz finden: ꝗIUaero,
numquid Nat! ante matrimonium indistincte fficiantur legi-
tim! post Contractum matrimonium? Joannes Andreas ge
1348, öfters „die Poſaune un der Vater des kanoniſchen
Rechtes“ genannt) 1 quadam apostit. ponit regulam, quod.
X quocunque c(oitu Sint nati, dummodo potuérit 6886E

ejus, 81 Consensus affuisset. legitimantur Per subsequens IMa-

trimonium; SECuS autem 81 0  — potuerit 68806 Ut II

hujus CAD vel quia Saracenus habuit Hlium Chri-
Stiana; licet postea efficiatur Christianus et 1a
Contrahat, 1101 tamen proles legitimatur, quia empore nati-

vitatis poteérat 6886 matrimonium. dem dicit 111 natis
E Ooitu incestuoso; licet postmodum Contrahat matrimonium
Del dispensationem éecclesiae, amen 111 antea geniti
legitimantur, quia tune poterat E886E matrimonium Ob-
Stante impedimento affinitatis vel consanquinitatis, 181 aliud
dicatur 1N dispensatione.“ Von ohanne Andreä rühren
guten Theils auch die Summarien den Decretalen GregorsI
und wenn auch das unſeres famoſen Capitels nicht von ihm
herrühren 0  e, ſo iſt doch ſicher nach ſeiner Auffaſſung

Es autet Naturales legitimanturder Decretale abgefaßt
subsequens matrimonium, Spurii VCIO non.“ Ueber die

Bedeutung der Summarien chreibt aber Phillip (Band
427) „Während die Rubriken eine authentiſche Bedeutung

aben, Uund 6 auch den Capitelüberſchriften der Decretalen
beigelegt werden darf, ſo gilt das Gleiche von den Summarien
und Gloſſen nicht e erſteren eſtehen zwar gewöhnlich aus

Worten der Decretalen ſelbſt, in aber doch mur von Privat
perſonen zur loßen Bequemlichkeit beim Hebrauche der Geſetze
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gemacht worden und aben aher, ebenſo wie die Gloſſe, oh
ſchon dieſe für das Idol der Anwälte gilt, einen zwar großen,
aber doch nur doctrinellen Werth.“ Es erübrigt noch nachzu  225
weiſen, daß auch der 8uS forensis für Bönninghauſen ent
cheidet, der ſagt 4„90 hoc, Ut legitimatio Del matrimonium
subsequens VC. 1 prolem illegitimam cadat, ECES86E est,
Ut tempore, —4u- proles Concepta Sit. inter ejusdem parentes
Conjugium validum Consistere potuerit, 81 COnSensuS matri-
monialis tune ab 1IS praestitus foret Guodsi igitur tempore
Prolis COnceptae uterque arens Véel alteruter Obstaculo aliquo
matrimonium dirimenti. Sive Sit impedimentum dispensabile
Sive indispensabile, ligatus et innodatus fuerit, matrimonium
subsequens inter parentes rite COntractum hac Praerogativa
10 pollet, Ut progenies jam Suscepta I 1I lucem dita
legitima Cvadat.“ Beſonders geachtet bei den Kanoniſten
ren Jahrhunderte indur und ſind ＋ noch die decisiones
Rotae Romanaée, die Motivirungen der ota der Coaudi—
toren jene päpſtlichen Gerichtshofes, un deſſen Entwicklungs—
eſchichte der wichtigſte Abſchnitt nach Phillips, VI an

472) ohne Zweifel in den Ausgang des dreizehnten Jahrhunderts fällt und deſſen Competenz ehedem ſehr eit aus—
gedehnt war Schmalzgrueber chreibt (Dissertatio Prooemialis

398) „Has Rotae resolutiones inferiores judices t
magistratus, IIO t superiores SaCrae Congregationes GUM
veneratione suscipiunt, maximamque Hdem tribuunt: Juorun
Xemplum S1Cuti aliarum nationum professores atque Scrip-tores CXIMii SCAaTUIN authoritatem frequenter allegant SUaSꝗque
ASSertiones 118 Confirmant.“ Das thut Bönninghauſen auch,
Cr führt dre Entſcheidungen der ota vom Dezember 1608,
bdom 1 Uni 1609 und vom März 1610 In denen weifellos feſtgehalten wird dem Satze „Proles suscepta inmcestu IU legitimatur DEeL subsequens matrimonium.“ Das
bis mun Geſagte, ſcheint mir, dürfte genügen als Beweis fürdie Richtigkeit des Satzes, den Phillips (I Band 528) in
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teſe orte faßt „die aber erkannte ein jede un der
Ehe geborne Kind, ſowie dasjenige für echt d deſſen Eltern
nach ſeiner Geburt zur Ehe ge  ritten waren, Uunter der Vor—
ausſetzung, daß ur Zeit der Zeugung kein trennendes Hinderniß
zwiſchen ihnen beſtand.“ n was ehe galt, gilt wohl auch
eute noch; denn eine das rühere Recht ändernde geſetzliche
Beſtimmung iſt nicht en; das 0C tanta St VIS. das
auch Phillips anruft, iſt noch eſe der Kirche; die von den
lteren Kanoniſten abweichende Mehrheit der vermag
nicht die Disciplin der 1* 3u modificiren; ſchon gar nicht,
da uUur eine Mehrheit der Einſtimmigkeit der Alten entgegentritt.

Doch wir ſind nit der Interpretation des intereſſanten
0 17) noch ni fertig ort wird rklärt 381 VIT
Vivente UXOTE 8UuUA allam cCOognoverit Et CQ prolem 8US-

ceperit,“ werde dieſe doch durch nachfolgende Ehe der Ehe
brecher ni legitimirt. Daran nüpfen — Kanoniſten die
praktiſch wichtige rage, welcher Zeitpunkt muß ins Auge ge⸗
faßt werden, ſich darum handelt, zu beſtimmen, ob
ein Kind als naturalis durch nachfolgende Ehe ſeiner Eltern
legitimir werde, oder als spurius nicht; mit andern Worten,

welcher Zeit darf der Ehe der Eltern kein trennende Hin
derniß en geſtanden: aben, zur Zeit der Empfängniß
oder zur Zeit der Geburt? habe oben die Definition von

naturalis und spurius entlehn dem berühmten Ferraris; daraus
iſt zu erſehen, daß EL der Meinung ſei, dasjenige Kind könne
als naturalis, alſo egitimationsfähig Urch nachfolgende Ehe
ſeiner Eltern gelten, bei deſſen Empfängniß oder Geburt der
Ehe ſeiner Eltern kein trennendes Hinderniß entgegen geſtan
den bare. Auch Schmalzgrueber (in unC tit II. 66) ſagt:
„Droles legitimabitur. 81 parentes, Sive Conceptionis, SIVe
nativitatis. Sive intermedio tempore Ad matrimonium COntra—
hendum uerint habiles, licet aliquo his inhabiles fuerint.“
Er beru ſich für tleſe ſeine Anſicht auf das römiſche Recht,

(nov 89 8) „Tempus IHIlud valere magis Pras-
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Cipimus, quod utilius Sit nascenti“ und ferner Uuper 11
de natural. liber.): „I quaestionibus, IN guibus de StabU

Uberorum St dubitatio, 1101 Conceptionis, Sed partus tempus
68t inspiciendum: et hoe favore liberorum außer jenen Fällen,
IN quibus Conceptionem magis adprobari, infantium condi—
tionis utilitas expOscit.“ Doch cheinen mir die Gründe ſtärker,
auf die geſtützt Bönninghauſen rklärt „Equidem 118 doctori—
bus assentiri 1101 dubito, qui in 16 dijudicanda. UIII quis
spurius censendus Sit, 160 II tempus Conceptionis ii
dendum 6886E rectius opinantur, 10 quod Et rationi et juri
magis convenire facile apparet.“ Seine Gründe ſind rſtens
die oben aus dem CaD Tanta St VIS angeführten orte ſeien
uim Zuſammenhalte mit dem vorausgehenden Satze „Tanta est
VIS matrimonii. ut 4ul antea sunt geniti, pOst' cOontractum
matrimonium legitimi habeantur“ offenbar ſo zu verſtehen,
daß entſcheidend erklärt wird die Zeit der Empfängniß Dann
habe tn der eiſe Unſere Decretale verſtanden Sixtus
uin ſeinen beiden Conſtitutionen „Postquam VETUS IIle“ ed

Dezember 1586 und —39 Romanum spectat“ Cd. 21 Oceto
ber 1588 Dieſe Gründe dürften auch Phillips ſeinem
oben angeführten Satze veranlaßt aben, und ＋

er, der
(1 417) ſchreibt: „Sona iſt es nicht zu bezweifeln,
daß nach kanoniſchem e die Legitimation PETL subsequens
matrimonium nur bei jenen Kindern Platz greifen könne, die
bon zwei edigen (im Momente der Zeugung, von welchem und
nicht von dem der Geburt die kanoniſchen Geſetzesſtellen ſpre
zur Eheſchließung geſetzli habilen erſonen ezeugt ſind.“
nannte oben dieſe rage ra wichtig. Ich ente mit Recht;
denn ſtellen wir uns den Fall vor, zwei erſonen, die mit⸗
einander in einem ein trennendes Ehehinderni bildenden rade
verwandt ſind, verſündigen ſich miteinander; ſobald der weib—
liche Theil ſeiner Schwangerſchaft bewußt wird, werden die
Einleitungen zur Verehelichung der fraglichen zwei erſonen
getroffen, alſo auch um Diſpens vom Ehehinderniſſe der Ver—

13*
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wandtſchaft nachgeſucht; ieſelbe wird ertheilt, olg die Ver—
ehelichung und nicht ange darnach die Geburt eines Knaben,
der herangewachſen den geiſtlichen Stand rwählt Nun, iſt
durch nachfolgende Ehe ſeiner Eltern legitimirt worden, ſo kann
Er ohne Diſpens geweiht werden, ſonſt muß für ihn die dispen-
Saꝗatio A defectu illegitimorum natallum nachgeſucht werden.
Nach unſerer Anſicht muß das etztere geſchehen. Anders aber
würde ſich die Sache geſtalten, venn ragliche Perſonen, um

ſich heiraten zu können, bereits Diſpens nachgeſucht und
halten hätten, während der längeren Zeit aber bis zUur wirk
lichen Verehelichung flei  tchen Umgang mit einander gepflogen
hätten, deſſen ru ein nabe wäre, der önnte als durch die
nachfolgende Ehe ſeiner Eltern legitimir ohne weitere Diſpens
die höheren Weihen empfangen. Das bürgerliche ech reilich
ſpricht tim 161 von „außer der Ehe gebornen“ Kindern.

Wir ſind mit den Fragen noch ni zu Ende Wé  ie,
oh zwiſchen den zwei außerehelichen Concumbenten ein ren
nendes Ehehinderniß 0  altet, wiſſen aber zur Zeit der Em⸗
pfängniß der Frucht ihres ſündhaften Umganges ö davon etde
oder doch ein Theil und gar ni kann nicht etwa doch
Iu dieſem Falle das Kind als einfach naturalis und ſomit durch
nachfolgende Ehe ſeiner Eltern legitimirbar Tklärt werden?
Schmalzgrueber chreibt ( 1 61) allerdings: „dicendum,
Etliam prolem antum putative tllralem subsequenti matri—
monio legitimam effici.“ Er gibt für leſe Anſicht drei Gründe
an erſtens elten 10 auch die Kinder aus einer Putativehe
(„Matrimonium putativum SSt, quod EXxIStimatur 6886 vali-
dum; tamen LEVECTàA, 0b latens aliquod impedimentum, Nul⸗
lum 8St. t matrimonium putativum dici queat, requiritur:
Ut Contrahatur bona Hde Ut Utraque, VCI Saltem UIA

SDPOnsOrum DaLS Sit impedimenti ignara, 114 kacie Ccclesiae
61 praeviis SOlitis denuntiationibus.“ Porubszky 8 Ccle—
Slasticum Catholicorum, Agriae 1858, 654) für legitim
nach CD und 17) Dieſes Argumentum hat aber
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Aug Barboſa chon im vornhinein infirmum t fra-
gile enannt (bei Bönninghauſen 80) „„hanl 1bi Prae-
Cessit matrimonium, quod actus 8t Per Ucitus, unde
mater ignorans impedimentum putabat licite VIrO cCognosci
et COonsequenter mirum 110  — est. 81 AeC 03½ Hdes Hliis PTIOD
Sit ad legitimitatem; At VGSITO IN quaestione proposita, quando
Hlius nascitur conjugato I. Soluta Cxtra figuram matri-
monli. quamvis ipS Virum conjugatum er verwandt, ver
ſchwägert) ignoret, Scit nihilominus Are OPeram Tei Illi-
citae, quꝗE Nunquam Ab cclesia tiam matrimonio SecCuto
adprobatur 2I proinde 0hu recte procedit argumentum de

Casu'2d alterum. CU 0O022 fides, In gu totaliter fun-
datur CAD 1  7 hoe CꝗaSU nequeat Considerari.“ Auch Schmalz⸗
eber weites rgument ſcheint mir Es lautet
„Si tempore cCOopulae hujusmodi matrimonium putativum inter
parentes ejusdem jam Uisset initum. proles Ppropter bonam
Hdem Contrahentium Uisset legitima; 6180 legitimabitur
propter andem tiam ante suscepta. CU matrimonium retro-
trahatur 20 tempus Susceptae prolis.“ M  tx int, abgeſehen
davon, daß das von Barboſa die Anna me der 0Ond
fſides in unſerem Falle Geſagte eben auch gegen dieſes Argu⸗
ent gerichtet iſt, werden hier zu viel Fictionen aneinander
gereiht; zur Fiction, daß zur Zeit der Empfängniß des Kindes
ſeine Eltern ſchon verheiratet eweſen, omm hier noch die,
daß ihre Ehe auch aufgeboten worden ſei und durch ſolches
Aufgebot erſt das trennende Ehehinderniß nicht utdeckt worden
ſei, ſo wenig als durch der Ehe vorausgegangenes Brautexamen
und Sündenbekenntniß; mir ſcheint, das ſeien doch gar viel
Fictionen. Willkürlich aber 0 ich den ritten run nen
nen, den der übrigens ganz vortreffliche Kanoniſt für ſeine
Meinung anführt: „Proles Ista Ata S COpula Solum
Mmaterialiter adulterina VCI incestuosa, formaliter autem fOr-
nicaria; igitur 1101 Spuria, Sed naturalis erit.“ Das erit
dürfte wohl gleichbedeutend nehmen ſein mit „kann e  en



—1968 —
Gerade das aber dürfte beſtreiten ſein und zwar deßhalb
Allgemeine ege iſt die außer der Ehe erzeugten Kinder aben
nicht die E der ehelich erzeugten Will die oberſte Gewalt
des Staates oder der Kirche gewiſſen en ſolchen außer⸗
ehelichen Kindern die Rechte ehelicher zuerkennen ſie als legi  2
time gelten laſſen, legitimiren ſo iſt das Enne usnahme, die
nur dort angenommen werden darf, die die Ausnahme
ſtatuirende geſetzliche Beſtimmung ohne gewaltſame Interpreta⸗
tion angewendet werden kann iellei darf hier angezogen
werden die regula Sexto „Quod alleui gratiose
conceditur, trahi 1101 debet ab allis exemplum.“ Durch
das CADP QMnta eSt VIS iſt den wahrhaft natürlichen Kindern
die zugeſtanden worden, daß ſie durch nachfolgende
Ehe ihrer Eltern legitimirt werden das alſo auszudehnen auf
vermeintlich natürliche ſcheint unzuläſſig Dazu omm daß die
oft ſtirte Decretale ganz allgemein ſagt bei Leb
zeiten ſeiner Gattin andere ſchwängert, ohne unter  2  2
cheiden den Fall, enn teſe weiß, daß ein Ehemann ſei,
von dem, da Le 8 nicht weiß, ſo werde das ind durch nach
olgende Ehe mner Eltern nicht legitimirt; ird alſo wohl
auch hier gelten „Si lex 0 distinquit, 11141t —08 distinquere
debemus

Aus den ehen angeführten Gründen are ich geneigt mit
Reiffenſtuel Engel (unter den Neueren ſchreibt Kutſchker
1. C. S  419 „die kanoniſchen Vorſchriften euten genügen
darauf hin, daß nur Erne giltige Ehe die rα habe, die vor

Eingehung derſelben von ledigen Perſonen gezeugten Kinder zu
legitimiren) die rage, ob auch enne Putativehe die Legitimation
der vorher erzeugten natürlichen Kinder bewirken
velmoge, zu vernetnen und alſo dem alle Es erzeuge

außereheli mit der Sohn die eirate dann
und nach deſſen Todeserklärung den Die odes  2

erklärung E ſich aber hinterher als irrthümlich ausgeſprochen
durch die Nachricht heraus die über allen Zweifel geſicher
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werden kann, ſei noch zwei ahre nach Vermälung der
mit dem geſehen worden, zu welcher Zeit die ſchon ge
torben war, der Sohn will Prieſter werden; braucht ETLr

Diſpens als außereheli Tzeugt oder kann er als legitimirt
gelten durch die nachgefolgte Putativehe ſeiner Eltern?
klären: iſt nicht legitimirt worden, eLr braucht alſo päpſtliche
Diſpens Bedenklich einigermaßen machen mich nur die Auctori—
täten, die der Putativehe die Legitimationsfähigkeit ezügli
der natürlichen Kinder zuerkennen, Schmalzgrueber, Sanchez,
Pirhing, denen ſich auch Bönninghauſen anreiht, der auch (P 83)
eine decisio Otae anführ duao März 1610, wo tel
„matrimonium putativum data ignorantia 1N unO conjuge
legitimat prolem prius Susceptam 101 minus Juam
etl opinionem Uti magis receptam, Veriorem et aequio-
16 Secuta St Rota.“

Jedenfalls aber „muß, enn über das Vorhandenſein
der zum Eintritte der Legitimation PETL subsequens matrimo-
nium angegebenen Erforderniſſe etn Zweifel obwaltet, für die
Legitimation entſchieden werden. Dieß muũ chehen, wenn

gewi iſt, daß das impedimentum ligamini der Ehe der
Eltern zur Zeit der Geburt des unehelichen Kindes nicht ent
gegenſtand, während ＋ zweifelha iſt, ob nicht dieſes Hinder⸗
niß zur Zeit der Conception des Kindes vorhanden ar,
(Kutſchker, 419) 5„Juuln judex, ſagt enedte XIV (1
1N dubio debeat 1 bonum t COommodo prolis Propensus Esse.“

Uebrigens iſt nach dem Wortlaute des C&D. Tanta St VIS
die Legitimation olge der Eheſchließung, ohne daß eren Voll
ziehung erfordert würde, omi auch einer Trauung 1 articulo
Mmortis oder hochbetagter erſonen und zwar auch dann, enn
twa inzwiſchen von dem einen oder von beiden Elterntheilen
des außerehelichen Kindes eine andere Ehe wäre eingegangen
worden und ohne daß ＋ einer beſonderen Willenserklärung
der nun Verheirateten oder der Zuſtimmung des zu legitimiren—
den Kindes edürfte oder der gegentheilige Wille dieſes oder
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jener dieſe olge des Eheabſchluſſes hindern könnte Selbſt⸗
verſtändlich omm die durch nachfolgende Ehe ſeiner Eltern
bewirkte Legitimation des außereheli erzeugten Kindes auch
deſſen ehelichen Kindern zu, es etwa eren ſchon
zur Zeit ſeiner Legitimation oder ſpäter bekommen
Wie aber, enn zwei Perſonen außerehelich ein Kind eugen,
bezeichnen wir die Eltern mit und B, das Kind mit CO, und

eirate doch nicht die ſondern eine gewiſſe D, und erſt
nachdem die geſtorben nach langen Jahren eirate er die B.
die auch eines E. iſt, zu welcher Zeit ſchon verſtorben
iſt, aber aus ſeiner Ehe mit E einen Knaben hinterlaſſen
hat, omm teſe Verehelichung des mit der dem zu
Gute, ſo daß als Sohn des legitimirten etwa Erbanſprüche
erheben kann? Nach der oben erwähnten Fiction, auf der die
Legitimation durch nachfolgende Ehe beruht, nämlich „daß die
Ehe ſchon zur Zeit des unerlaubten Beiſchlafes geſchloſſen
geweſen ſei, 1. ſcheint wirklich auch eine Verehelichung der Groß
eltern nach dem Tode. des Sohnes den Enkeln die Wo  aten
der egitima bringen Es iſt das auch die Anſicht
Schmalzgrue 9 0 II. 7¹), der chreibt: „Tatio est, quia
AVI matrimonium Hetione juris retrotrahitur ad tempus, 9u
ejus Hlius nepotis pater Susceptus est“ und Er hat hierin
als Vorgänger Gonzalez ellez (in CAD 17) „Daln AEeC
legitimatio inducta St favore matrimonii, mediante retrac-—
atione t 810 Virtute 1Ps1ius matrimonii, 0 VCSITO trans-
missione patris Ad Hlium; A PEL COnSEeꝗuens I0OH St S8—

sarium. quod Hlius decedat legitimus, 2d hoGe Ut Per Sub
SEQJuens AVI matrimonium legitimetur (nepos).“ Und auch
Schulte iſt (nach ＋

er 420) dieſer einung, „weil
die Wirkung der Legitimation auf die Zeit des Eheabſchluſſes
(mir ſcheint ſoll heißen „des außerehelichen Beiſchlafes“)
zurückbezogen werden muß und weil auch das bürgerliche Ge
ſetz ein nderes nicht annimmt, wie ſich daraus zur Genüge
ergibt, daß, PrO matrimonio COntracto diſpenſirt wird
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und die Ehe convalidirt, die Ehe In Betreff der bürgerlichen
Rechtswirkungen ſo zu betrachten iſt, als Are ſie urſprünglich
giltig geſchloſſen worden“ (S 36 des bürgerlichen Ehegeſetzes).
Doch ſcheint mir das bürgerliche eſe von Pachmann beſſer
aufgefaßt, der ((Ctr. er aus 161 „Kinder, L außer
der Ehe eboren und durch die nachher erfolgte Verehelichung
ihrer Eltern In die Familie eingetreten ſind, werden, ſowie ihre
Nachkommenſchaft, unter die ehelich erzeugten gerechnet; nur
können ſie den In einer inzwiſchen beſtandenen Ehe erzeugten
elichen Kindern die Eigenſchaft der Erſtgeburt und andere
ereits erworbene 2 nicht reitig machen“ „mit Recht
olgert, daß die Legitimation erſt von dem Augenblicke der Ehe
abſchließung zwiſchen den Eltern des unehelichen Kindes wirkt;“
wie auch nach Kutſchker „Aus dieſer civilgeſetzlichen Anordnung
es ſich ergibt, daß Enkel die Legitimation Urch Verehelichung
ihrer Großeltern nur mittelbar erlangen: ſind alſo jene, durch
deren Vermittelung ſie legitimirt werden ollen, ſchon odt und
darum ſelbſt nicht mehr In die Familie eingetr en, ſo iſt auch
die Verehelichung threr Großeltern nicht mehr ande, ſie
legitim machen Patent vom Februar 17 Wäre dem
nach ein uneheliche ind zur Zeit der Verehelichung ſeiner
Eltern nicht mehr eben, ſo hat die Verehelichung auf die
von demſelben vorhandenen. nie keine Wirkung.“

Noch erübrigt zu bemerken, wieder Kutſchker's Worte
anzuführen: „Damit ein Uneheliches Kind durch die nachfolgende
Ehe ſeiner Eltern legitimirt werde, iſt CS unerläßlich, daß die
Thatſache, daß die zwei verehelichten Perſonen das Kind außer
der Ehe ezeugt aben, außer Zweifel eſtellt ei.“ te kann
das geſchehen? Nach dem Joſephiniſchen Patente dd0 Fe
bruar 1784 „iſt nur dann hei unehelichen Kindern der
Name des Vaters (im Taufbuche) beizuſetzen, enn dieſer ſichſel dazu bekennt,“ wozu die „Inſtruction für die Seelſorger
zUr Führung der Geburtsbücher“ (bei Rieder, Handbuch and

318) folgende Erläuterung gibt „Der von der Mutter
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gegebene uneheliche ater darf das Taufbuch durchaus nicht

werden enn ELr nicht ſelbſt mit zwet Zeugen bei
dem Seelſorger er  ein und die Eintragung ſeines Namens
als ater des Kindes das Geburtsbu verlang Der eel
ſorger kann hier nach 164 des bürgerlichen eſe

die Stelle Zeugen vertreten und der Taufpathe
die Stelle des andern, enn thnen der als natürlichen ater
ſich angebende Mann ekannt iſt Sobhald dem Seelſorger
der ſich als ater meldende Mann und deſſen wahrer Name
nicht bekannt iſt, iſt nöthig, daß zwei dem Seelſorger
als re  1  E Menſchen wohlbekannte Zeugen beſtätigen, daß ſie
dieſen ſich als ater des Kindes meldenden Mann wohl ken⸗
nen und den angegebenen (amen als ſeinen wahren Namen
wohl wiſſen, ſie in auch 3u beſtätigen aben, daß
die Eintragung ſeines Namens als ater dieſes uneheli ge⸗
bornen Kindes au  rückli verlangt habe Kann der ſich als
ater ellende Mann dem Seelſorger wohlbekannte Zeu⸗
gen nicht beibringen, ſo hat die Eintragung ſeines Namens
als unehelichen Vaters für jetzt zu Unterbleiben und iſt ihm zu
edeuten, er habe erne ſchriftliche und gehörig legaliſirte Urkunde
ſeiner Ortsobrigkeit beizubringen, wodurch beſtätiget werde, daß
ETr ſich als ater des von der N außer der
Ehe gebornen Kindes ekannt und die Eintragung ſeines Na
mens das Geburtsbuch ausdrücklich verlangt habe; wornach
teſe Eintragung erſt erfolgen werde Hat ſich nun auf dieſe
Weiſe der uneheliche ater glei bei der Qufe des Kindes
zur Vaterſchaft ekannt und begehrt daß EL als ater die
Taufmatrik E werde; kann der Seelſorger, nach
der wiſchen den unehelichen Erzeugern geſchloſſenen Ehe, die
Legitimation ohne Weiters der betreffenden des Tauf
u  e anmerken (Kutſchker 426) Der außereheliche ate
iſt aber jederzeit berechtigt vor zwet Zeugen ſeine Vaterſchafts—
erklärung abzugeben und ſich ins Taufbuch als ater einſchrei—
ben laſſen Thut das der Zwiſchenzeit nach der Taufe
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ſeines Kindes und vor ſeiner Verehelichung mit deſſen Mutter,
oder egehren die außerehelichen Erzeuger eines Kindes bei
dem Acte ihrer Eheſchließung (was thnen anzurathen ſein wird,
enn ekann iſt,‚ daß ein Brautpaar ereits eine ru
verbotenen Umganges abe), daß ihre vor der Ehe erzeugten
Kinder als legitimirt Per subsequens matrimonium in dem
Taufbuche bezeichnet werden, ſo kann der Seelſorger gleichfalls
die erfolgte Legitimation uim aufbuche geeigneter
anmerken mit Beziehung auf den Trauungsact der Eltern Nur,
enn nach der Trauung Eltern eines uneheli matrikulirten
Kindes mit Beziehung auf ihre nachgefolgte Ehe der
Matriken-Berichtigung ſich den Seelſorger wenden, hat letz⸗
erer ſie,‚ nach Deeret des Miniſteriums des Innern im
Einvernehmen mit dem Juſtizminiſterium, erlaſſen Jän⸗
ner 1855, edigli die betreffende politiſche Behörde (Be
zirksamt) zur Anbringung ihres Geſuches weiſen.

Zum Schluſſe mag noch folgendes Hofkanzlei-Decret vo  4
18 Juli 1834 mitgetheilt werden: „Ueber einen vorgekom—

ſpeciellen Fall, für ein uneheli erz 8, durch die
nachfolgende Verehelichung legitimirtes n von einem Pfarrer
der auf  ein ausgefertiget und un demſelben der Beiſatz auf

wurde, daß das Kind unehelich erzeugt und durch
die nachfolgende Ehe legitimirt worden ſei, wurde die Anfrage
eſtellt, ob ein ſolches legitimirtes Kind um Taufſcheine als
ehelich aufgeführt werden Urſe Hierüber hat die vereinigte
Hofkanzlei 3u entſcheiden efunden, daß der aufſchein als eine
öffentliche Urkunde mit dem Taufbuche übereinſtimmen
müſſe; daß aber allen Unzukömmlichkeiten dadurch egegne
werden könne, enn ＋ eines Tau  eine (wörtlichen Ex
ractes aus dem Taufbuche) in ſolchen 0  en ein Taufzeugniß
a  E  e und V emſelben die Zeit der Geburt des Kindes,
ohne die Bemerkung, ob es ehelich oder unehelich eboren
worden iſt, ausgeſprochen werde.“ (Rieder 326.) er
flüſſig dürfte auch nicht ſein, hier aus ö Kutſchker's Eherecht



204

(Band IV 33) herzuſetzen: 7•  lle Kanoniſten ſtimmen darin
überein, daß bei der Eheverkündigung alles nicht unumgäng—
lich nothwendige Perſönliche, deſſen öffentliche Erwähnung die
Contrahenten ſchmerzlich er  ren dürfte, unerwähnt etben
ſoll, da der 1 bei Anordnung dieſer heilſamen aßrege
ni ferner lag, als dadurch Veranlaſſung perſönlichen
Ehrenkränkungen zu gebe Von dieſem Standpunkte des kirch
lichen Geiſtes der e. und Schonung ird der Seelſorger uin
einzelnen Fällen bei der Promulgation nicht mit großer Um
ſicht zu Werke gehen können. Ohne die äußerſte Nothwendig—
keit darf namentlich In dem Aufgebote keine Erwähnung von

der illegitimen Geburt der Contrahenten geſchehen.“

Paraphraſtiſche Erklärung der ſonn- und feſt
täglichen Evangelien dog Kirchenjahres.

Pericope des eiligen
Matth 18—21

0 der heilige 0  au in der Stammtafel Jeſu den
gründlichen et geliefert, dieſer ſei In der That geſetzli
vollberechtigter und zwar dermalen einziger Thronerbe Davids,

ſei demnach auch und ETL allein, Iu welchem die zuletzt im
Davidiſchen Königshauſe hinterlegten meſſianiſchen Verheißungen
und die auf Qvi und ſein als Trägern dieſer Ver
heißungen ſich beziehenden Weiſſagungen der Propheten ihre
Erfüllung en onnten und können, auf welchem omi alle
meſſianiſchen Hoffnungen Israels uhen)) ſo mußte der van
geliſt, ſeinem we getreu 3u bleiben, zunächſt darauf be
dacht ſein, die prophetiſchen Ausſprüche, über die Empfängniß
und Geburt des Meſſias als un Jeſu erfüllt aufzuzeigen und

Quartal⸗Schrift 1868 Heft Abth 17
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zu dieſem Behufe beſonders jene klarſte Und feierlichſte, von
der Udi  en Theologie von jeher als meſſianiſch feſtgehaltene
und auch von den Zeitgenoſſen Jeſu als olche allgemein
genommene Weiſſagung des ata ius Auge faſſen, ach
welcher der Meſſias von der nach dem ewigen Ra  e
Gottes dazu vorherbeſtimmten und von Iſaias Im prophetiſchen
Geiſte voraus geſchauten Jungfrau aus dem Geſchlechte Da
vids wunderbarer Weiſe empfangen und eboren
werden, ſo daß alle an ihn lauben, dieſen Sohn der Jung
frau als Emmanuel als Gott, welcher en geworden
Unter den Menſchen wohnet, erkennen und bekennen vürden
Abſichtlich vermied darum der heilige Auctor chon Schluſſe
der Genealogies) den uim erlaufe derſelben conſtan gebrauch—
ten Ausdruck „zeugte und fügte die zUum Erweiſe der geſetz⸗
lichen Thronberechtigung Jeſu keineswegs nothwendige Bemer—
kung inzu „Maria, von welcher eboren ward Jeſus,“
dadurch die leibliche Sohnſchaft Jeſu In Bezug auf oſe wenig—
ſten indirect 3u negiren, un Bezug auf Maria aber Usdrück—
lich hervorzuheben. Im engen Anſchluſſe nun an den ſo vor
ſichtig geformten der Stammtafel fährt Matthäus, um
mit allem Nachdrucke und ganzer Sorgfalt jede Möglichkeit der
Vorausſetzung auszu  ließen, als ſei die Menſchwerdung Jeſu
Unter den Bedingungen natürlicher Erzeugung erfolgt, un ſeinemEvangelium fort

„Mit der Menſchwerdung Chriſti aber erhie
* ſich alſo Während Maria nach ihrer Verlobung mit oſe

5 Iſaias Cap ＋ V 13 uUn
die .  Ungfrau

ſein (d
Denn 8 ſollte 10 aus jener Weiſſagung Achaz die Gewißheit ſchöpfen,das Davidiſche) Königsgeſchlecht werde durch den bevorſtehenden riegmit den Königen von Srael un Syrien ni Untergehen, ſondern fortdauern,his der Emmanuel aus demſelben hervorgegangen ſein würde.
„Gott ſelbſt wird ein Wunderzeichen geben.“
Cap 16
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der herkömmlichen Sitte!“) gemã bis zur förmlichen Vermä—
lung und der amt zuſammenhängenden Ueberſiedlung uin das
au desſelben noch mehrere Monate im elterlichen a
brachte, da kam der heilige et über ſie erab, und u  er  0
tet durch die ra des Allerhöchſten empfing ſie durch einen
Act göttlicher Allmacht den Sohn Gottes uin threm ungfräu
en Schooße In te  er Demuth und ſtiller Freude ewahrte
Maria dasjenige, was mit ihrv als heiligſtes Ge
heimniß un ihrem Herzen, 10 ſelbſt ihrem Verlobten gegenüber
enthie ſie ſich jeder Offenbarung desſelben; die atſache,
we in hr ſich vollzogen atte, war ſo außerordentlich und
einzig un ihrer Art, daß Maria ſie dem Verlobten unmöglich
mittheilen onnte, ohne ihm eine andere Gewähr für die Wahr
heit der Mittheilung ieten 3u können, als ihr bloßes Wort,
denn wie durfte ſie hoffen auf ihre Verſicherung hin
Glauben zu en oder uur verſtanden zu werden. Darum
harrte ſie ſchweigend auf Gottes eiſe ügungen und hofft
In kindlichR⸗demüthigem auben, die göttliche ei  ei werde
durch übernatürliche Offenbarung Joſef das Geheimniß
ſchließen und ami auch den leiſeſten Zweifel ihrer Unbel

letzten Treue und Unverſehrten Jungfräulichkeit benehmen. Als
Maria nach dreimonatlichem Beſuche bei ihrer Baſe Eliſabeth
von Hebron wieder in's elterliche Haus zu Nazareth zurück—
ekehrt ?) war, na die Zeit i 11 förmlichen Vermälung mit

Die Beſtimmung des Zeitraume zwiſchen der Verlobung und Ver.
mälung ar dem freien Ermeſſen der Brautleute überlaſſen und betrug erſelbe
gewöhnlich 9—12 onate Das jüdiſche Recht erkannte Ite. und Verbind
lichkeit des Ehegeſetzes vbon dem Tage der Verlobung an auch den Brautleuten

Ebenſo wurden ſi bor der Oeffentlichkeit als ann ind Weib betrachtet,
behandelt un häufig auch ſo genannt. nennt auch Matthäus im hd
delten Abſchnitte oſe ereits den Mann arien und leſe ereits die Gattin
desſelben 19 und 20), obwoh PI ſie 18 ausdrückli als erſt PL.
bezeichnet und ſagt, ſi noch ni beiſammen In Einem Hauſe, vas erſt
mit der förmlichen Verheiratung eſchah

Lue. Cap 56
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Joſef und ihrer Ueberſiedlung n deſſen Haus Doch ern hef
iger am enthrannte n dem Herzen des Verlobten, als jetzt
die äußere Wahrnehmung von einem Frevel der Braut) zu
zeugen ſchien, an welchen ſeine bisherige Ueberzeugung ni
glauben onnte und ſeine arthei le die hohe rfurcht,
we ihm eſen und andel Mariens eingeflößt hatten, ver

ſchloſſen ihm überdie den Mund zur rage
19 Da oſe ein frommer und geſetzestreuer Mann

war, ſo onnte und wo Maria nicht als rau ehalten,
da ſie ohne ihn empfangen a und das eſe für den
wieſenen freiwilligen Treubruch einer Verlobten die Strafe
Leib und Leben derſelben feſtſetzte.“ War auch nicht
gewillt, ſeine Verbindung mit Maria aufrecht zu erhalten, ſo
kam Es ihm doch nicht un den S  inn, den rengen E  weg
gegen ſie etreten, 104 ſeine Gewiſſenhaftigkeit un ahrung
des Rufes Anderer gebo ihm auch von dem anderen
Rechtsmittel, ihr öffentlich einen förmlichen Scheidebrie mit
Angabe des Scheidungsgrundes zuzuſtellen, keinen Gebrauch zu
machen. Dadurch wäre Maria als Untreue öffentlich zUr Schau
geſtellt und der Schande preisgegeben worden, was oſe
ſo weniger wollte, da eine hohe Achtung vor der Verlobten,
ſowie ſeine ganze bisherige Wahrnehmung und Ueberzeugun
mit aller ra gegen die Annahme eines ſündhafte mganges
derſelben ankämpften. Seine allſeitige Gewiſſenhaftigkeit und
Milde führte ihn auf einen Ausweg, auf welchem ELr ſowohl
ſeiner Geſetzestreue enügte als auch den Ruf Mariens mög

ſchonte Er gedachte ihr vor ein paar verſchwiegenen
Zeugen ohne Angabe des runde die Erklärung zukommen
zu laſſen, daß er eine Verbindung mit ihr löſe

Als aber Joſef, nachdem jener Entſchluß unter
dem heftigſten Seelenkampfe zur Reife gekommen war, über

) Sündhafter Umgang der Verlobten mi einem Titten galt bor dem
ſetze Und der Oeffentlichkeit als Ehebruch und war auch ſo eſtraft.

I. Deuteron. Cap 22, 23
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die Ausführung desſelben mit ſich zu Rathe ging, da ließ ihm
ott jene von Maria ſo zuverſichtlich erwartete übernatürliche
Offenbarung des Geheimniſſes ei werden, wodurch
über das mit Maria Vorgefallene auf eine jeden Zweifel aus

ſchließende eiſe belehrt, ſein Gemüth getröſtet und beruhigt,
10 mit unausſprechlicher Freude erfüllt wurde Im Traume 1)
erſchien ihm ein uge Gottes und prach zu ihm Joſef! dem
Davidiſchen Königsgeſchlechte en  10  8 tehſt du in nächſter
Beziehung 3u den Iu dieſem deinen Geſchlechte niedergelegten
meſſianiſchen Verheißungen, biſt eine von den erſonen, auf
welchen die Hoffnungen Israels ruhen 0 kein Be
denken, Maria, deine erlobte, welche demſelben Geſchlechte
entſtammend zugleich mit dir Trägerin jener Verheißungen iſt,
als Gattin in dein Haus einzuführen ), denn dasjenige, was
uin ihrem Schooße Tzeugt iſt, rühr nicht her aus gebrochener
Treue und ſündhaftem Umgange, ſondern aus threr eber
ſchattung durch den heiligen ei und iſt ſomit durch jene Em
ängni ihre jungfräuliche Unverſehrtheit nicht geſchädigt wor

1) alten Teſtamente bitete Gott nicht ſelten die Seinen durch Träume
6), wiewohl ＋ an anderen Stellen (vergl  Jer. 23, 325 29, ˖)

bor f Träumen vbarnt un ſich die Kriterien, nach welchen alſche
Träume bon den aus göttlicher inwirkung Un Leitung ſtammenden zu unter
ſcheiden ſind, nirgends angegeben in Un ſich auch nicht mit objectiver Gewiß
heit angeben aſſen, ſo iſt doch das gewiß, daß die göttliche Leitung Urch Träume
bedingt ſei don em inneren In  6 und der Lauterkeit Desjenigen, der ſi Cm⸗

pfängt, und trägt für dieſen wenigſtens das Kriterium der In ſich
Der Unlautere ſieht immer wenn EI göttliche Winke aus denſelben 3  für
ſich erhaſchen will. Und 1  für Joſef genügte leſe brm göttlicher ittheilung I

mehr, da ſein un Tommer Sinn ohnehin Iur mit Widerſtreben den
Entſchluß Maria zu entlaſſen, gefaßt .

Die nrede „Sohn Davids“, Im vollen dogmatiſch-hiſtoriſchen Sinne
des Titels, vom Engel ögeſprochen ſollte den heiligen Joſef gemahnen an ſei⸗
nen un arten Adel, an die ganze der herr

ſten Hoffnungen, welche
jetzt an Davids Hauſe ihrer Verwirklichung entgegen gingen, ſowie an ſein eigen⸗
thümlich geheili Verhältniß Emmanuel und ſeiner jungfräulichen Utter,
und endlich an die welche aus ieſem Verhältniſſe für ihn ent⸗
ſprangen
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den, ſie iſt vielmehr jene Jungfrau, L nach der Prophetie
des ſaias den Emmanuel ebären ſoll

21 Sie wird demnach ennen Sohn den Sohn Got
tes ſelbſt ebären und IM Auftrage ſeines himmliſchen Vaters

du ihm bei der Beſchneidung den Namen eſu Er
oſer geben denn eine Aufgabe und Thätigkeit ird darin be
ſtehen daß 4 ſein olk das gläubige Israel erlöſe und teſe
Erlöſung ird nicht Elne politiſche ſein welche das olk vom
Meſſias erwarte ſondern enne ſittlich religiöſe, nämlich Tilgung
der Sündenſchuld, Hinwegnahme der Sündenſtrafe und Be
reiung aus der Knechtſchaft der Sünde durch Verleihung der
Freiheit der Kinder Gottes 46

Nachdem der Evangeliſt Folgenden) die oben wieder—
holt angezogene Prophetie des Iſaias den erzählten Thatſachen
gegenübergeſtellt aus der Vergleichung beider mit einander
die Jeſu eingetretene genaue Tfüllung 1 durch leſe klar
und überzeugen die Ugen en zu laſſen nachdem die
gerade ſo und nicht anders veranſtaltete Einführung des gött
lichen Sohnes ins menſchliche ausdrücklich dem Plane
Gottes zugeſchrieben, dadurch Vatieinium zur ent.
ſprechenden That werden laſſen olg gedrängteſter ürze
der Bericht daß und wie oſe den durch den nge ihm 3e⸗
offenbarten Willen Gottes zur Ausführung brachte ezügli
der Heimholung der Verlobten ſein Haus ?) und ezůgli
der Namengebung des Erſt und Einziggebornen Marienss)

22 und 23
—) 24
V
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Zur Diüreſanchronik.
Einige Fragmente zur Ültern Pfarrgeſchichte von utau,

St Leonhart.
Von odok ülz, à U lorian

Die vorgenannten zwei Pfarren waren durch ange Zeit,
vom wölften bis zUum ſiebenzehnten und achtzehnten Jahr
hundert, im Beſitze des Stiftes St Florian, weshalb auch alle
Nachrichten, we über die ältere derſelben Auskunft
geben können, faſt ausf  ießlich ſich nur im Stiftsarchive
halten a  en Wir beabſichtigen hier der Oeffentlichkeit über
geben, was noch vorhanden iſt

Der Name a u T In der zum erſten
Male auf n einer Urkunde des Biſchofs Reginmar von Paſſau
vom März 1122, un welcher erſelbe dem Stifte St. Florian
die i utau mit dem Pfarrſprengel und der Hälfte des

Pfarrzehen übergeben zu U  en bezeugt In einer en Auf
zeichnung wird angegeben, daß der nämliche Biſchof Ok
CV 1131 die — — In der Ehre geweiht habe Es
unterliegt keinem Bedenken, daß n früher eine ＋ n
utau vorhanden war, vermuthlich aber eine Holzkirche,
deren das Stift S Florian eine gemauerte —

Von den Pfarrgrenzen ieſe Zeit wurde ſchon früher
in der e  1 von Lasberg berichtet.?) teſe Aufzeichnun

) In der Aufzeichnung iſt ein. leerer Raum Patron von Gutan iſt der
heilige Aegidius, Gilg

Da dem der Gegend wo Kundigen eine genauete und beſtimmtere
Angabe der Grenzen möglich it, führe ich den Text der Urkunde wörtlich an

mit dem Wunſche daß 8 Einheimiſche verſuchen mögen, ihn 3U eUten Hie est
terminus parrochie Guetenaw. A. capite Teuftenpach descendendo 4d Orlen-
tem 1 gumen Waldaigst eh ab eodem Teuftenpach In Ortum

guetenprunnen, einde 1 Huvriolum tampach recto pamite Sgue in campum
Lunchwise, de Lunchwise descendendo V Humen, qui Sic) dieitur Westeragist.
uter Uas agist usqꝗqu 10 erminos boemie bpredtctis terminis.
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wird durch die Nachricht ergänzt daß die Kirche Gutau

Jänner 1148 (1147) durch den Biſchof Reginbert von Paſſau ſei
geweiht worden mit Ausnahme des Altares den früher ſchon
deſſen Vorfahrer Reginmar geweiht habe

In Billung von Gutau (Gutowa ird 1155
genannt, von welchem Abt Gebhart von Wilhering Ein Gut
Dorfefe Hitingen erwarb In erner 1162 27 Februar im
Stifte St Florian für Kremsmünſter ausgefertigten rtunde
des Biſchofs Chunrat von Paſſau iſt als Zeuge genann
er Decan von au

Im aufe des dreizehnten Jahrhunderts welchem un-
eres Wiſſens der Pfarre Gutau außer Iu dem Rationarium
Austriaes) UMe rwähnt ird muß die Ausrodung der Wälder

der Waldaiſt inauf mit großem Eifer zur Hand Om  —
men worden ſein und nüſſen zahlreiche Anſiedelungen ſtatt⸗
gefunden haben, mit der achricht bei Hoheneck“) ſeine
Richtigkeit hat daß INI ahre 1337 Waidersfelden von
Gutau abgetrenn zur arre erhoben und von Janns Ca
ellen dotirt worden ſei Zuverläſſig aber iſt daß ehen der
ſelbe nit ſeiner Gemahlin Kunigunde von Wallſee am Tage
des heiligen Johannes zur Sonnenwende 1342 an der Kapelle
zu C Leonharts), welche zur Pfarrkirche Gutau gehörte,
enen reſidirenden Prieſter geſtiftet habe Als Beweggrund
dieſer Stiftung wird der Urkunde angegeben, daß „daße
mancher en habe abſterben müſſen ohne den Leib des Herrn
empfangen zu önnen großer Entfernung von Gutau 44

Als Dotation veiſen die Stifter der Kapelle den leinen
Zehent Iu der Pfarre (in Leonhart), wie ſie ihn bisher
el bezogen; Ein Haus mit mnem Krautgarten und Enner

) Stülz von Wilhering 472
— Urkundenbuch des Landes ob der Ens 153

Bauch Sptt Austt 36 48
4)61 II 72

Uch St eonhart wird Im BRattionarium Austr 57 40 enannt.
14*
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17½ Tagwerk großen teſe Ian St eonhar Dem Tteſter
gehört auch das er Dem Pfarrer utau hat
jährlichen in verabreichen Es auch mMn deſſen Gewalt
den rieſter Leonhart entfernen nd mnen anderen
anzuſtellen wenn ſäumig are Entrichtung des Zehents

St Florian oder ſich unordentlichen andel rgeben
und ſich auf dreimalige Ermahnung nicht beſſern wo

Am September 1350 er  ein als Pfarrer zu Uutau
Heinrich, welcher von Dietrich dem einbad und ſeinen Ge
ſchwiſtern die Hube Tidendorf der Pfarre artberg für
das Gotteshaus utau erkaufte Die Urkunde iſt geſiegelt von

ri Pernawe Landrichter der Riedmark
Hiemit iſt was uns aus dem vierzehnten Jahr

hundert über Gutau quellengemä überliefer iſt Beinahe noch
ſparſamer fließen die Uellen Betreff des Folgenden el
Iim Beginne desſelben ezember 1402 ergabten Pil⸗
m der alt In der Pfarre Uutau ne olfgang und ann
Gebrüdern ſeinen Vettern die Pfarrkirche des „lieben hei  2
igen errn St. Gilgen“ und dem Pfarrer Jakob zu Uutau

Schilling und enning ewigen Geldes auf dem Zeidl⸗
0 der genannten Pfarreund Im Landgerichte Freiſtadt,

dieſer die Verbindlichkeit für ſich und eine Nachfolger
übernimmt enen Jahrtag für die Abgeſtorbenen des Geſchlechtes
der Walich zu halten, Montage nach Maria Geburt mit
igi bei der Kerzen brennen müſſen, folgenden Tage
mit celamte und mte der Ehre der „lob⸗
würdigen Königin Maria als ſie verſcheiden (Himmelfahrt)
und drei geſprochenen eſſen; ahrtage und allen Sonn
tagen ſoll vom Leter“) aus das für das 9e
fordert und verrichtet erden Der Pfarrer verhei endlich

5 u Florian
Der erhöhte Platz zwiſchen Chor und Schiff der 11 III dem aus

die ericope geleſen wurde Ama Mu den Landkirchen viellei gleichbedeutend
mit Kanzel *  X
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jedem Quatemberſonntage für alle Seelen der Abgeſtorbenen
eine igi und folgenden Montage eine Seelenmeſſe zu
ſingen

Nach vollbrachtem Jahrtag hat der Pfarrer den Geſellen
(den ihm Zugeſellten, Cooperatoren, deren alſo damals wenig—
en zwei geweſen ſein müſſen) Pfenning, dem Zechmeiſter,
welcher Kerzen aus der Zeche herleihen muß, eben ſo viel;
dem esner ! Pfenninge. Vogt des Gutes iſt der älteſte
des Geſchlechtes der Walich und nach deſſen Ausſterben 7„7  er
1e ein ehrbar Edelmann i ſt, der den arrho tn
oder ſelbſt darauf äter ſtand der Zeidelhof
unter  22 der Vogtei der Herrſchaft Prandeck. In noch ſpäterer
Zeit, als die erren von Jörger im Beſitze derſelben 7.
riſſen ſie auch die Grundobrigkeit ich, die aber ann Maxi⸗
milian mit Vertrag vom Jänner 1623 den Pfarrer
Martin Berlin zurückſte

e

Von dem Pfarrer zu Gutau ann Medt, welcher zwei
Güter in der Stiftung in der Pfarre eumar die Brüder
Erhart und Wilhelm Zelking verkaufte, iſt In der
von Lasberg Meldung gethan worden. Geſiegelt aben den
Kaufbrief eorg, Pfarrherr un Reinbach, Simon Volkra,
Schaffer von Freiſtadt, und ndra Minskircher 70, Landrichter
daſelbſt.

Endlich ſich noch ahfgezrichnet daß laut Stiftbrief
vom Auguſt 1445 ann Gallſperger mit Schilling
Gilte auf dem Heindlhofe in der arre Königswieſen eine
Wochenmeſſe uin der Pfarrkirche Gutau geſtiftet habe

Mit alleiniger Usnahme der otiz, daß uim Jahre 1526
Ruprecht Oeder Pfarrer von Gutau geweſen, herrſcht bis 1558
tiefes Stillſchweigen über die Pfarrgeſchichte von Gutau

) Nicht on Meſe ondern von mansionarius abzuleiten
In Unden heißen die oft Latini.
Es ieg nur eine jüngere Ii der Urkunde vor Die mit geſperrterSchrift ru telle iſt zuverläſſig Unrichtig eleſen.
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Am ärz dieſes Jahres bat der Pfarrer von Perg
kirchen, Daniel muckzell, den Propſt Sigmund von St. Florian,
der ihm die Pfarre Utau verliehen atte, Zuſendung ſei
ner Formaten, eil dem echante von Freiſtadt von eite des
ofes der Auftrag zugekommen ſei ſollt keinen auf kein
ar laſſen kummen, er habe denn ſeine Formaten eigen

Merkwürdig iſt ein Inventar, welches nach dem ode
des arrer von Utau, Michael ezelter, 17 ezember 1567

aufgenommen wurde, wei einen neuen Beweis zu liefern
geeignet iſt über den Zuſtand der damaligen Geiſtlichkeit und
über den rei der inge Zwei Mut und zwei e  en orn
in angeſchlagen zu fl.3 ern Mut, — 9 7⁴ E.  en afe zu

Schilling; zwei eingerichtete Wägen und ein Pflug zu
fl.; zwei 0 mit Geſchirr, Sattel und Zaum zu fl.;

zwei Kühe und ein junger ter zu fl.; 3000 Schindeln
oſteten hilling.

Den Pfarrer überlebte eine und zwei Kinder,
welchen die von Schilling und Pfen
ning gleichen Theilen zufie An Büchern Stück,
große und kleine, vorhanden, für die Kinder aufbewahrt
wurden.

Sein Nachfolger war „Herr Hanns“ (Plab), ein Con⸗
ventual von Florian, bisher Pfarrer St Johann
in  erg, von ETL wegen ſeines groben und zänkiſchen Be
nehmens wenigſtens behaupteten dieſes ſeine Pfarrkinder
abberufen worden war Dieſer Pfarrer nannte ſich Ii einem
reiben den Propſt von St. Florian 1579 einen
Conventual, war aber deßungeachtet nach 17 Jahren noch Pfarrer
In Gutau

Auch un dieſer Pfarre gerieth ann Plab vorzüglich
mit der Marktgemeinde un ſchwere Zerwürfniſſe. Dieſe erhob
tm Jahre 1596 ihren Pfarrer Beſchwerde bei dem Pfleger
von Freiſtadt als Vogtobrigkeit und bat ſeine e
Die Beſchwerdepunkte unter andern folgende:
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Er conſecrirt und ſpendet die eiligen Sacramente tn

lateiniſcher Sprache, e der gemeine Mann,
mal das junge olk nicht er  E Man verlangt, daß
er, wie in andern Kirchen geſchieht, ſich der eu  en Sprache
ediene

Er verlangt für einen Verſehegang im arkte 2Schilling.
Für ein Conduect von Männern und Frauen aus dem

arkte fordert Thaler oder wenigſtens fl.; für die
außerhalb des Marktes Verſtorbenen Schilling oder fl.;
für er eine Kandel Wein und Brod, da nur Pfen
ninge u war

Von Bettlern, E umherziehend ein oder ein paar
Tage bei Leuten Unterkommen nden, begehrt er uim
Falle thre eben Schilling, eine Kandel Wein und rod

Schwangere Frauen und andere Leute, die ihre 5  er  —  2
liche Communion verrichten wollen, entläßt ohne et und
Communion, ſie nicht 3— Walcheier mit ſich bringenund erlang von Jedermann Pfenning als Beichtgeld

„Wann ein eheliche Kind un die Ehetaufe kömmt,
ſo meint Herr Pfarrer, ieſelbe Tauf ſei beſſer als eine andere,“
und fordert Schilling, während on von einer Taufe nur
12 Pfenning Taufgeld gereicht wurde

Für die aufe eines unehelichen Kindes verlangt der
Pfarrer Schilling, der Schulmeiſter Wird nicht bezahlt,
ſo man ſelbes ungetauft zurů

Will ſich ein Brautpaar außerhalb der Pfarre trauen
laſſen, ſo müſſen die Brautleute dem Pfarrer für den Beicht—
zettel Schilling rlegen Traut ſelbſt, ſo begehrt eine
Kandel Wein, eine enne und Schilling, da on nUr

Pfenning verlangt Urde.
Der Pfarrer bezieht von dem Gotteshauſe fl., die

Er ſein Quatembergeld nennt, obgleich vor Zeiten dem
Geſellprieſter egeben wurde Deßungeachtet unterläßt Er die
Predigt Charfreitag, in den er Uund Weihnachtsfeier—
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und allen Feiertagen, die un die Woche en Ebenſo

nimmt er die Geſellenſammlung für ſich uin Anſpruch
Wenn In Fehljahren der Pfarrer auch einen en

Vorrath etreide aufgeſpeichert hat, ſo weigert ſich, ſelbſt
gegen bare Bezahlung die Pfarrholden abzulaſſen,
ſondern verkau ＋ anderswohin Endlich

11 ödet das Kirchengehölze abh
In der Vertheidigung behauptet der Angeklagte ezügli

der erſtern Beſchwerden, daß es ſeine Vorfahren ebenſo 9e
halten. Ueberhaupt habe er ke  mne Neuerung eingeführt oder

verlangt, was nicht auch in den Nachbargemeinden ge
bräuchlich ſei, uur daß der et den Armen übertragen habe
Es ſei eben immer zu viel, vaS bei Taufen und Conducten

den Pfarre und Schulmeiſter zu ezahlen habe; aber nicht
enn man im Wirthshauſe mit 6— für Verſtorbene das
Requiem inge Den Vorwurf, aus Nachläſſigkeit 12 einen
Gottesdienſt unterlaſſen zu aben, tl er durchaus zurů

In einer vt den Propſt zu St Florian erzählt
der Pfarrer über ſein Verhältniß Folgendes:

Als ETL jüngſthin von ſeinen Pfarrkindern die ammlung
eingefordert habe, ſei ihm geantwortet orden: Simon Hölzl,
Markrichter, ann ölzl, ri Clammer und ann Trau—
tinger, alle drei Zechpröpſte, a  en verboten die ammlung zu
gebe Deßungeachtet aben der meiſten Herren Unterthane

dennoch gereicht. Ur un den Dörfern ierling und Nuß
baum, der Herrſchaft Freiſtadt angehören, ſei nicht
geſchehen. Die eute agen, daß ſie keine age ihren
Pfarre aben Am Tage der unſchuldigen Kinder aben dann
die Zechpröpſte eine Verſammlung zuſammenberufen und Be
ſchlüſſe ihn durchgeſetzt, In olge deren ihm eine Depu
ation die Pfarre aufgekündigt mit den Worten: Er ſoll ſich
acken, ſonſt werde m anders mit ihm verfahren.

Der Pfleger von Freiſtadt Unterſtützte das eſu der
Gemeinde Entfernung des Pfarrers, eil ſein er und
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eine Schwachheit ihn untauglich mache, die ſeines
mite zu verrichten. Er ſchlägt dem Propſte von St Florian
als Nachfolger vor den abgeſetzten Pfarrer von Wartberg, rban
Dräer, von dem noch weitläufiger eredet werden wird Die
Pfarrgemeinde verklagte den Pfarrer in St Florian
eines Rumorhandels, daß nämlich mit zwei Adelsperſonen
in der Trunkenheit einen Bürger herausgefordert habe

Als endlich auch der Dechant von Freiſtadt, —M Johann
Bucher, in Paſſau Anklage erho den Pfarrer Joh Plab
und den vormaligen, aber kanoniſch abgeſetzten Pfarrer von
Wartberg, Urban Dräer, „ſ˙o aber anjetzt uIn dem arkte
Pregarten Wirtſchaft und andere bürgerliche Ge
erb u  1. beide Profeſſen von St Florian und „mein⸗
eidige und abtrünnige Geſellen“ und auf den Juli 1596
nach Paſſau citirt ſich nicht einſtellten, ſo rang der Biſchof
darauf, daß ſie in's Kloſter zurückgenommen und des Plab
ein tauglicher Weltprieſter, allenfa arcus rler, für Uutau
präſentirt werde

Der Propſt ließ ſich den Vorgeſchlagenen gefallen, be
mer aber ezügli ſeiner beiden Conventualen, daß An
an nehmen müſſe, ſie tn das Kloſter zurückzuberufen tu
„Erwägung, daß mein Convent utn ſtillem E  en
und Wandel gern erhalten wollte, darinnen au
jetziger Zeit faſt meiſten junge Leut, ſo von ihnen
zu eL Aergerniß leichtlich ereizt und bewegt wer
den möchten.“

Ueber die weiteren ale Plabs mangeln alle Nachrichten; zuverläſſig iſt nur, daß eine Pfarre ver  en mußte,
ihm Mareus Erler nachfolgte, welcher Jänner 1597

eingeſetzt wurde Uebrigens iſt von dieſem auch mehr nichtbekannt, als daß 4 1599 noch Iin Gutau war
Von 1611 er  ein als Pfarrer Martin Berlin teianfangs klagte Er tin St Florian, daß da ſeit mehreren Jahrennicht bloß die uim Schloſſe Reichenſtein Verſtorbenen un Wart
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berg egraben werden, ſondern auch In den Umliegenden Häu⸗
ſern, e doch wie jene in die Pfarrei Uutau gehören, ſo
werde ihm nicht bloß die Stol entzogen, ſondern auch ſeine
übrigen Pfarrkinder werden zu der Behauptung verleitet, daß,
enn die Reichenſteiner ſich außerhalb ihrer Pfarre ürfen be
graben laſſen, ihnen auch freiſtehen m  , Prädicanten ſich

berufen zur Au  endung der Sacramente, was vor Kurzem
durch den des errn von Hoheneck In Hagenberg Uund den zu
Tragein geſchehen ſei Berlin te Pfarrer utau bis zu
ſeinem ode tm Anfange des Jahres 1638 Er hinterließ einen
Sohn und einen nie

Auf Empfehlung der Frau von ürheim erhielt die
edigte Pfarre eorg Ziegler, Vicar tn Neumarkt bei Freiſtadt.
Der Hofrichter von St Florian, welcher uin Gemeinſcha mit
dem Pfleger von Freiſtadt die Sperre des verſtorbenen Pfar
rers eröffnete, in einem Briefe den Propſt den
Pfarrer tam IN diseursu quAn 1N concione, fügt aber bei,
daß erſelbe, 6& zu viel getrunken, dem Fluchen und
Schelten rgeben ſei. Darüber ma der Hofrichter ihm zwar
Vorſtellungen, doch wie ſich zeigte mit geringem Erfolge, da
ſchon nach Ablauf von zwei Jahren der Propſt von St Florian
ſich veranlaßt ah, durch den Pfarrer zu ied Unterſuchung
pflegen zu laſſen, bb der Pfarrer wirklich ein ſo ärgerliches
en wie ih vorgeworfen er Er wurde entfern
und a den Caſpar te  er, Chorherrn von Florian,
zUum Nachfolger, von dem nur angemerkt iſt, daß er 1649 ar
b in Gutau, iſt ungewiß.

Im ahre 1653 eri der Pfarrer Matthias Helffer,
daß uin ſeiner Pfarre keine Proteſtanten mehr vorhanden ſeien.
Auch dieſer Pfarrer gerieth In Mißhelligkeiten mit der Bürger

von utau Man beſchwerte ſich vorzüglich über rohe
Schmähungen und 0  1 Mißhandlungen durch Raufen und
Schlagen, beſonders die Beichtenden, weshalb Graf
Cavriani, welcher damals Freiſtadt inne atte, bei dem Propſte
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ſeine Entfermung etrieb uim Jahre 1659 Der Propſt pon
St. Florian war zwar iezu geneigt, allein das Officialat von
Paſſau ſchützte den Pfarrer aus dem Grunde, eil bei der
gepflogenen Unterſuchung erſelbe ſchuldlos ſei befunden wor
den Er ſcheint 1680 in Gutau geſtorben zu ſein

te Vogtei der Pfarre, L bisher immer zur Herr
ſchaft Freiſtadt gehört atte, ging die von Haus über So
wenig als das Jahr dieſes Uebergangs er nach 1659

ekannt iſt, eben ſo wenig kann auch die Veranlaſſung des
ſelben ekannt egeben werden. Von 1709 his 1723 und
vielleicht noch länger findet man den Johann Heinrich röll
als Pfarrer tn Gutau

Das Patronat der arre wurde aut Vertrag zwiſchen
dem Stifte St. Florian und dem Grafen Gundacker von tar
hemberg ddo und Mai 1735, welcher vom Ordinariate
am unt die Genehmigung erhielt, dieſen reſpective die
Herrſchaft Haus abgetreten das der größtentheils von
ihm geſtifteten Pfarre St Gotthart hei Eſchelberg. Der
er durch Haus 1735 präſentirte Pfarrer von Gutau war
Johann Paul Düring. Zwei ahre früher entſtan im Markte
eine Feuersbrunſt, auch den arrho verzehrte

Als Wappen des Marktes Gutau en wir einen aufeinem Felſen ſtehenden aufſpringenden Hirſch, der mit einem
eile dur  0  en iſt

St Leonhart
Die Stiftung einer eigenen Seelſorge in St Leonhartdurch den en Janns von Capellen und ſeine GemahlinKunigunde von Wallſee iſt ſchon oben eri  e worden. Der

Stiftbrief wurde ausgefertigt auf dem Schloſſe Mitterberg V
der Pfarre Pergkirchen E des Täufers Johannes, ahr⸗ſcheinlich dem Namenstage des Stifters, uim ahre 1342

Die noch erhaltenen Schriften geben über die
von St Leonhart beinahe gar keine un Was vorhandenſt, dient en als Beitrag zur Schilderung der Zuſtände
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der Geiſtlichkeit, der allgemeinen uflöſung aller kirchlichen
ande, der eingetretenen Verwilderung, e im ſechzehnten
Ja über Oeſterreich hereingebrochen iſt

Im a 1588 entſtan Streit wiſchen St Florian als
Patron und dem Freiherrn ann von Haim zUm Reichenſtein
als Vogt der ł von St eonhart, und zwar des

Schulmeiſters. Der amalige ſchon wiederholt genannte Pfarrer
Johann Hofſtetter eri  e hierüber den Propſt St Florian:
Vor vier Jahren ſei ihm gekommen ienhar oglmayr von

Neuburg Iin der alz mit ſeinem Anhange, den für ſein
Eheweib ausgab, Unter dem orgeben, daß von den ing⸗
ianern von ſeinem Schuldienſte vertrieben worden ſei Es
wurde ihm der Schuldienſt In St eonhar verliehen. Er 2—

zeugte zwei Kinder, ſeine (des Pfarrers) ausfrau aus
der aufe hob Unvermuthet erſchien eine wirkliche ausfra

Der ulmeiſter, hierüber zurebenfalls mit zwei Kindern.
ede geſtellt, eugnete nicht, verſöhnte ſich mit ſeinem etbe
und u ſich freiwillig der auferlegten Buße Deßungeachtet
ließ ihn der Verwalter von Reichenſtein gefangen und
ündigte ihm ſeinen Dienſt auf, den Herr von Haim einem
Andern, welcher aber ſehr bald wieder entfern werden mußte,
verlieh. Der Pfarrer ſah hierin eine Eigenmächtigkeit, eil
bei Ufnahme des Schulmeiſters der Pfarrer zu utau und
die Gemeinde mit Reichenſtein concurrirten.

Da auch der Propſt dieſes Verfahrens Einwen
erhob, ſo ſtellte Herr von Haim In Abrede, daß St Leonhart
Filiale von utau, ſondern von jeher eine Pfarrkirche geweſen,
deren Patron St Florian und deren Erbvogt aber Reichenſtein
ſei In olge dieſer Behauptung unterſagte CEr dem Pfarrer
von utau das übliche Abſentgeld ezahlen, nahm die Kirchen—
echnung für ſich allein auf und verfuhr mit dem Kirchenver—
mögen wie mit ſeinem Eigenthume. Endlich kam e dahin,
daß ohne alle Rückſicht auf utau oder Florian nach
Belieben Pfarrer Ufnahm und abſ etzte, wie 1592 einen gewiſſen
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Conrad Oſterrath, der aber nach 4— 0  en Schulden⸗
heimlich davon ging und dann wieder bis Georgi des folgenden
Jahres den Chriſtoph Fierlinger, mit dem die Zechpröpſte Unter
der Vermittlung aim einen merkwürdigen Vertrag abſchloſſen,
vermöge deſſen ſie die geſammten Einkünfte: arrhof, Fech
ſung, Sammlung, Zehent ſich nahmen und dem
Pfarrer ingegen wochentlich Schilling Schillinge mach
ten einen Gulden aus zu reichen hatten. Mit dieſem Be
age und der Stole Tauf⸗, eicht  7. Opfer⸗, Hochzeit— und
Conduct⸗Gebühr und den Walgeiern 0 Koſt, Wohnung
und überhaupt ſeinen Lebensunterhalt zu beſtreiten. Die Zech
eute hatten dem errn von Haim Rechnung egen Der
Ueberſchuß des Einkommens ſoll nach billiger Vergütung für
ihre Bemühungen auf Ausbeſſerung des baufälligen Pfarrhofes
verwendet werden

iezu te. ſich Herr von Haim als Erbvogt vollkom⸗
men berechtigt. Propſt Georg von St Florian ＋ zwar
Klage über teſe Eingriffe un die Gerechtſame ſeines Stiftes
erhoben; eil aber vor Beendigung des Rechtshandels arb,
ſo ra das andre den Beklagten der Klage edig, eil
der Hauptkläger nicht mehr uim eben ſei

Bei alledem war wenigſtens teſe Zeit Herr von
Haim katholiſch, wie Unter andern aus einem Schreiben des
ſelben den eben genannten Chriſtoph Fierlinger vom De
zember 1592 erhellt. Er legt ihm In demſelben un armen
Worten das Herz, ſeine afe zu weiden als katho⸗
iſcher Seelſorger und ſich nicht weiden zu laſſen wo⸗

allerdings durch eben erwähnten Vertrag gründli ge
ſorgt war und auf der Hut ſein, nicht In ketzeriſche
Irrthümer geführ erden Die Communion möge EL Unter
der Meſſe un beiden Geſtalten das war damals noch 9e
duldet ausſpenden, jedoch aber nicht ermangeln, das olk
nach der Kirchenlehre unterri  en über den rechten Gebrauch
einer oder heider Geſtalten. Er ihm ein Büchlein, worin



alles ieri  er Nöthige enthalten iſt und bietet ihm ſeine Biblio—
thek zur enützung 0 ihm weitern Unterricht

thun ſein
Die Anſchauungen, e ſich durch Ausbreitung des

Proteſtantismus tn Oeſterreich rückſichtlich des Verhältniſſes
der ögte zu den Kirchen und Pfründen geltend gemacht hatten,
wurden auch von den Kirchenvögten des katholiſchen Bekennt—
niſſes adoptirt.

Auch nach dem Ausſterben der Herren von Haim auf
dem eichenſtein und dem Uebergange der errſcha auf die
Freiherren von Sprinzenſtein 3. auerte das eben geſchilderte Ver
hältniß noch fort, wie erhellt aus einer Bittſchrift vieler arr
holden den Pfarrer von utau vo  — 2 I 1621 Sie
klagen, daß Reichenſtein alles Pfarreinkommen ſich ziehe
ſchon eit zwei Jahren, ſeit dem eben des Pfarrers
Georg Pöck, und daß 1e darum des Gottesdienſtes ganz ent
behren müſſen, und itten, daß ſich der Pfarrer für ſie ver
wenden olle Ob dieſes geſchah und mit welchem Erfolge,
iſt nicht erſichtlich. Endlich kam Ma 1635 ein Ver—
trag zu Stande wiſchen dem Stifte Florian und dem
Freiherrn enzel Reichart von Sprinzenſtein, aut welchem
jene zu Gunſten der Herrſchaft eichenſtein allen ſeinen
Rechten auf St Leonhart entſagte, ange ſie in katholiſchen
Händen ſein werde

) dbon Qim erwarb Reichenſtein durch au wurde meuchel—
mörderiſch im 571 Und in beigeſetzt ein Grabmal
iſt in der 3U Reichenſtein aufgerichtet. ein ohn ebrg ſtarb
583 und Urde in begraben. ann vbon Haim, eſſen Bruder, e⸗
bren 12 Februar 1544, übernahm die Herrſchaft von ſeinem Bruder
17 Mai 1575, wurde ſpäter katholiſcher Reichshofrath und Verwalter der Landes
auptmaunnſchaft ob der n8 dvon 381 Seine erſte Gemahlin ſtarb,
wie auf dem Leichenſteine V angemerkt, katholiſch. on der weite
hinterließ T zwei Töchter, eren ältere ohanna Maria mit enzel Reichart
vbvon Sprinzenſtein verehelicht war. Er ſtarb en Wien 13 616 ind
iſt bei den Schotten egraben



Pfarrerreihe von Gutau

EV decanus 1162
Ludovicus
Heinricus 1350
JacobusS— c IN10 Johann 1433

6 Conrad Vorſter Februar 1469.
Ruprecht Kürn, Dechant von Freiſtadt 1469
Ruprecht Deder
Daniel Schmuckzell 1558
Michael ezelter 1567

11 Hanns Plab Can 1ES. —1
12 Martin Erler 1597—1599.

Martin Berlin 161 1—16
Georg Ziegler

16
Kaſpar le  er Can 1E8 (ꝰ)
Matthias Helffer —

17 Johann Heinrich röll 1709
18 Johann Paul Düring 1735

Pfarrer von St Leonhart
Johann Hofſtetter —
Conrad Oſterrath 1592
Chriſtoph Fierlinger 1592
Leonhart Fuſſenegger 1017
Georg Pöck
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Literatur
Der Meiſter in der Volksſchule on ar takonu In

Geislingen Ulm, 1865 Verlag der Wohler'ſchen Bu  andlung.
(7 Lindemann.) 80 76 rei

Wenn, wie die Verlagsbuchhandlung der Redaktion dieſer
Zeitſchrift bei der Zuſendnng dieſes LI.  en zur Beurtheilung
ſchrieb, asſelbe, obgleich von einem proteſtantiſchen Theologen
erfaßt, dennoch von katholiſchen Geiſtlichen vielfach gelobt
wurde, ſo geſchah dieß mit vollſtem Iſt Ees 10 doch in
echt chriſtlichem, von ahr evangeliſcher tebe und
der Geſinnung durchwehtem Geiſte geſchrieben und ge  1 einer
der beſten eiträge zur Löſung der Schulfrage! teſe iſt
endlich wichtig für Zeit und wigkei des nachwachſenden Ge—
ſchlechtes; denn un unſerer Jugend ieg unſere Ukunſt. Bis
auf wenige Stellen mit Seitenhieben auf die päpſtliche Encyklika
b0  — ezember 1864 mit dem ihr angehängten Syllabus

und 23) und eine für die katholiſchex nicht ſchmeiche
Gegenüberſtellung ihrer Lage gegenüber dem modernen

Staats und Culturleben mit jener der reinnationalen
proteſtantiſchen zu dieſen tonangebenden Mächten der egen
wart 23) könnte dieſes vortreffliche Werkchen jedem
liſchen Laien, vor llem den tledern des Lehrſtandes, getroſt

Gipfelt doch eine überzeugendein die Hand gegeben erden
Beweisführung QAm Schluſſe un den Worten: „Der Meiſter in
der Volksſchule iſt Chriſtus!“ Bergmann.

ologie des Chriſtenthums. on Franz Hettinger der Philoſophie
und Theologie Doctor, der letzteren Profeſſor an der zu
Würzburg. Zweiter an. Die Dogmen des Chriſtenthums. Zweite
Abtheilung. Mit Approbation des hochw Erzbiſchofes don Freiburg.
reiburg tm reisgau. Herder'ſche Verlagshandlung. 1867 883

Mit dieſer weiten A  eilung des weiten Bandes hat
Dir Hettinger's ausgezeichnete pologie des Chriſtenthums ihren
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würdigen Abſchluß gefunden. Mit derſelben Klarheit und Gründ
lichkeit und zugleich mit derſelben Anmuth der Sprache behan  2
delt der Verfaſſer hier ſechs Vorträgen (116.) die wei—⸗
eren Dogmen der katholiſchen E „Chriſtus der Prophet“

„Chriſtus der König“ „die heiligen Sacramente“
„das allerheiligſte Sacrament des Altars“ „Himmel und
Hölle“ „Läuterung und Vollendung 56

Haben nun dem erfaſſer bei der Darſtellung der
zelnen Dogmen die Lehrbeſtimmungen und Glaubensnormen
der Kirche die Ausgangspunkte und die Grundlage gebilde
ſo II ſich mit Recht die rage auf „Hatten wir Recht
daß wir ſo gehalten? Iſt denn die e  re der katholiſchen
Kirche die wahre volle lautere, ungetrübte ehre Chriſti?“
Demgemäß ird ſiebzehnten ortrage „Chriſtenthum und
Kirche“ das Verhältniß des Chriſtenthums zUur x dar
gelegt treffend da 381 * Es gibt kein Chriſten—
hum ohne Kirche Ern Chriſtenthum ohne Kirche iſt nur Eein

Gedankending, ene weſenloſe Abſtraction, die nich iſt und
Uie war Wie die Idee der Menſchheit nUur Menſchen zur
Wirklichkeit omm und nur ſo da iſt ſo verwirkli ſich das
Chriſtenthum als 1 und Leben der Menſchheit nur der
Kirche; die Kirche iſt die Concrete Erſcheinung des Chriſten⸗
ums Ganz natürlich iſt eS 0Q  er daß die Ausbreitung des
Chriſtenthums wie eiter ausgeführt ird ni anderes iſt
als die Ausbreitung der i  7 daß alles was die Göttlichkeit
des Chriſtenthums beweiſt, auch zugleich und eben eßwegen
die Göttlichkeit der Kirche eweiſt daß, enn das Chriſtenthum
Gottes Werk iſt auch die Kirche als Gottes Werk er  ern
Daraus ergeben ſich aber auch naturgemad die Schlüſſe, wie
ſie ſo meiſterhaft vom Verfaſſer dargelegt werden „Ohne
Kirche und außer ihr kein wahres Chriſtenthum“; „ohne IV
kein Glaube 4 et die heilige Schrift als Formalprincip des
Proteſtantismus ihre gehörige Würdigung findet denn „ohne
Kirche keine Gewißheit der Inſpiration, noch Schriftkanon, ohne
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Inſpiration kein Wort Gottes, ohne Wort Gottes keine
E  are Autorität, ohne unfehlbare Autorität kein Glaube,
ohne Glaube kein Chriſtenthum“ S. 400); und „die Bibel
iſt Gottes Wort, aber das iſt ſie ſich; das geſchriebene
Wort bedarf der Vermittlung, amit 2 Wort Gottes werde

für uns, e bedarf der Auslegung“ (S. 405), Und darum
bedarf L einer unſfehlbaren Autorität, darum ohne unfehlbare
1 kein Glaube Der achtzehnte Vortrag „die atholiſche
Kirche“ uhr durch, wie die römiſch⸗katholiſche ſich im
Gegenſatze allen anderen chriſtlichen Confeſſionen durch ihre
erkmale, durch die Fortdauer der Wundergabe, durch ihre
Früchte als die re von It geſtiftete Kirche ausweiſe.

Beſonders wichtig und intereſſant aber für unſere Zeit,
die Urchau wiſchen der katholiſche Kirche und dem Fort
ſchritt in Bildung und Kultur einen egenſa en will,
ſind der neunzehnte und zwanzigſte Vortrag, we von der

„Kirche und Bildung“ andeln und in eingehender, erſchöpfender
Weiſe arlegen, was die Kirche für die Bildung der Menſch
heit gethan, und zwar ird dieſes zuerſt ezeigt auf dem
der Wiſſenſcha und Kunſt, ſodann auf dem moraliſchen und
ocialen Gebiete IT wün  en Allen, in deren Uugen die
katholiſche ir die verhaßte Feindin jeden Fortſchrittes iſt,
das Studium dieſer beiden durch Inhalt und orm glei aus

gezeichneten orträge, und wir zweifeln keinen Augenblick, daß
lsdann dort, überhaupt noch Wille vorhanden iſt,
die bisherigen Vorurtheile von ſelbſt inden werden

Im einundzwanzigſten ortrage „Chriſtenthum und Heiden—
thum“ wird Antwort gegeben auf die drei Fragen: „Wohe
ſind teſe verſchiedenen heidniſchen Religionen? Wie ſind dieſe
verſchiedenen Religionen entſtanden? Was iſt alſo das Weſen
der verſchiedenen Religionen?“ Wir önnen nicht Unterlaſſen,
eine Stelle anzuführen, die ſo treffend die antichriſtlichen Be
ſtrebungen unſerer Zeit zeichnet: „Das Heidenthum iſt noch
nicht geſtorben und ſtirbt nicht, das moderne Heidenthum hat
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dieſelbe E, wie das der en Welt immerdar regt eS
ſich den eiſtern Die innliche Vorſtellung, e mit

der wirkenden Einbildungskraft ein die Welt
und die geheimen Kräfte des Weltalls Göttern geſtaltet

der modernen Weltweisheit fort Leben und
den Erſcheinungen der öpfung Unmittelbar und allein gött

irken en Nicht mehr Neptun Aeolus ora,
Aphrodite werden von dem modernen Heiden verehrt ſondern
das Toben des Sturmes das Spiel der Lüfte, der Duft der
Blumen und der au der Sinnenluſt als Offenbarung des
ewig Göttlichen begriffen. AIn die Stelle der ntiken Perſoni

2
ficationen hat das moderne Heidenthum Abſtractionen, die
„Natur“ geſetzt, „Stoff und Kraft“ Die Phaſe desſelben
iſt das Ihr werdet ein wie ott die Vergötterung der
Menſchheit Der Kultus der Humanität ird der Dienſt des

Gottes und der „Gott Staat“ ſoll die Kirche der Zu
kunft ſein dann aber ſchlägt die Humanität Barbarei,
der Staat ird zUum organiſirten Krieg aller gegen alle ＋ 769

Endlich der zweiundzwanzigſte und Vortrag eant  2  2
wortet die beiden Fragen „Warum kam das Chriſtenthum als
die Erlöſung von Sünde und Lüge ſo ſpät die Welt?
Welches iſt das Schickſal der vor und außer dem Chriſten⸗
thume Lebenden?“

Am Schluſſe ſeiner Vorträge 1 der Verfaſſer noch
lick auf das du

eſſene Feld zurůü und faßt das

Geſagte folgenden Worten zuſammen „Ohne das riſten⸗
thum iſt die Weltgeſchichte ein unkles troſtloſes ao
ein nie entwirrbares E quälendes Räthſel Im Chriſtenthum
iſt ins das Verſtändniß der Weltgeſchichte gegeben, iſt das
ort das allein dieſes Räthſel löſt elch ein lick ne
ſich uns letzt Lichte der chriſtlichen Wahrheit, wie von er
Warte era hin über die Erde, die Schöpfung!
Wie en  1 groß und allumfaſſend erſcheint uns jetzt die
chriſtliche Religion! te iſt ſie und einzig welt

5*
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hiſtoriſch! Die Gedanken, die das chriſtliche Kind In ſeinem
Geiſte ragt, das ſind die großen een, die Welt be⸗
„ die Gebote, denen das unmündige chriſtliche Kind 9e
or das ſind die großen Geſetze der Menſchheit, die Lebens
principien In der Völkergeſchichte. Wie ird EeS nun ſo icht
und klar NI. her! Der chriſtliche Glaube rklärt alles,
Himmel und Erde, ott und Menſchen, Zeit und Ewigkeit.
Er bringt Licht un das Leben des Arbeiters, der niedri
gen Magd in ihrem Kreiſe, bringt Licht in das eben
der Völker, un die der Welt, auf den großen Schau
platz der öpfung.“ 852

ewi eder, der den Vorträgen aufmerkſam gefolgt ſt,
wird von ganzem Herzen einſtimmen un die Schlußworte des
Verfaſſers: „Gott! du biſt gro Jetzt erſt ange ich a deine
10 ahnen und die Größe deiner heiligen eligion. Mein
Geiſt kann nicht faſſen, mein Verſtand kann es nicht he.
greifen, mein Wort kann nicht ausſprechen. Laß mich ſtaunen,
niederfallen vor dir, N unendlich großer Gott, und anbeten.“

855
Wir können demnach Hettinger's Werk, deſſen Gebrauch

ein beigegebenes Sach und Namenregiſter nicht wenig erleich—
tert, und das vollſtändig uin zwei Bänden von zuſammen
Octavbogen kr koſtet, allen Gebildeten, ſowohl Theo
ogen als Nichttheologen, nUur auf's E und wärmſte Em

ehlen Sp

De Rationibus Festi Sacratissimi Cordis CSU
Fontibus Juris Canoniei erutis Commentaribus auetore N Nil-
les Oeniponte typis Feliciant Rauch 1867 294

Von jeher die ater der Geſellſchaft Jeſu ſehr
eifrige Vertheidiger der Andacht zUm eiligen Herzen Jeſu
Auch un neuerer Zeit die Mitglieder dieſes Ordens die
Pflege und Verbreitung dieſer ſo ſchönen Andacht als eine
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ihnen, den 8S0CIis Jesu“ beſonders geziemende Aufgabe an
Zeugniß hievon gibt der Verein des Gebets-Apoſtolats, der
unter der Direction des Joſef Malfatti In Innsbruck,
bvon dem auch das treffliche Vereins-Organ, „der Sendbote
des göttlichen Herzens Jeſu“, redigir wird, ereits über ganz
Deutſchland ſich ausgebreitet hat Auch das oben angezeigte
erk hat einen Prieſter der Geſellſchaft Jeſu, den verdienten
Rector des theologiſchen Convicts In Innsbruck Nilles
zum erfaſſer Während nun der „Sendbote“ als Vereins⸗

utn meiſterha populärer Weiſe die Vereins⸗Intereſſen
zu ördern ſucht, und die größte Verbreitung unter dem Clerus
ſowo wie uinter dem gläubigen verdient, iſt das vor
liegende Werk, wie ſchon aus der Abfaſſung in lateini  er
Sprache erhellt, nur für die gebildete Welt, vorzugsweiſe aber
fu Theologen und Geiſtliche eſtimm

In drei Abſchnitten (Sectiones) werden der Hand
und größtentheils mit den Worten der bei der Congregation
der Riten erlaufenen cten die Grundlagen feſtgeſtellt, auf
denen die Andacht zUm eiligen Herzen Jeſu beruht; und zwarx
gibt der er ni einen Ueberblick über die Entſtehung
und allmälige Ausbreitung des erwähnten Kultus und des ihm
gewidmeten Feſtes; der zweite eine dogmatiſch⸗-liturgiſche rör—
terung über das Object und den Endzweck desſelben, während
im ritten Abſchnitte die Ausſprüche der eiligen und Gelehrten
(unter Beifügung kurzer biographiſcher otizen zu Gunſten
dieſer Andacht angeführt werden

te Sectio addititia (Anhang enthält in drei Capiteln
Kanoniſtiſch-Liturgiſches, Aſcetiſches und Literariſches. Den
Haupttheil bildet hier das II Capitel Es nthält eine Auswahl
bon aus Miſſalen, Brevieren und den bei öffentlichen Andachts—
übungen zum heiligen Herzen Jeſu zu Rom gebrauchten An
dachtsbüchern gezogenen ſchönen Gebeten.

Das III Capitel dieſes Anhangs bietet eine Ueberſicht
Über die vorzüglichſten Autoren, die über den Cultus zum hei⸗
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igen Herzen Jeſu geſchrieben, le über die Andachts
er, die denſelben zum orwurfe aben

Dieſen Anhang, der faft denſelben Umfang hat, wie die
drei vorausgehenden Abſchnitte zuſammen, wünſchten wir min—
deſtens die Hälfte verkürzt. Dieß auch nach unſerem
Dafürhalten ei bewerkſtelligt werden können, enn man die
im enthaltene Erörterung über die „differentia
Festorum Corporis Christi Et CoOrdis Jesu“ In den IIL ſchnitt
des Haupttheils, den dieſes CAD aber über das Gebets
apoſtolat und die genugthuende Communion unter die im Op
dieſes nhangs enthaltenen AScetiea verwieſen, die im
gegebene Decretalis 581 Dominum de institutione festi OOr.
poris Christi, ſowie die im enthaltenen Monumenta
Spuria Ad Festum Cordis Jesu pertinentia als theils
irrelevant, theils auch nicht hieher gehörig ganz weggelaſſen 6

Hiedurch würde einiges Verhältniß wiſchen dem dena
ei bildenden Commentarius und der Sectio addititia her⸗
geſtellt, und auch der Lrei eitn mäßigerer geworden ſein

Wir empfehlen in dieſes Werkchen trotz der erwähnten
Mängel und einiger ſinnſtörender Druckheiden allen Jenen, die
über die Entſtehung und Bedeutung der Verehrung des hei
igen Herzens Jeſu eine zuverläſſige, auf authentt Doeu
mente ſich Utzende Belehrung wünſchen, beſonders aber Prieſtern
und Theologen. Daß die Ausſtattung von Seite der Verlags—
andlung eine beſſere 0  e ſein können, wurde auch
anderwärts ereits emerkt (vergl Katholik, Novemberheft 1867

Dir Diendorfer.

Der heilige Petrus Chryſologus, der erſte Erzbiſchof von Ra
venna. une Monographie dbon Dir Hermann Dapper Köln und
eu Schwann'ſche Verlagshandlung. 1867 180 18 Sge.

Mir wäre einer ſogenannten Monographie über
dieſen eiligen Erzbiſchof, von deſſen eben wir gar wenig
wiſſen, lieber geweſen eine gute Ueberſetzung ſeiner im a
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Jahrhundert geſammelten Reden, deren 176 gezählt werden,
von denen aber mehrere als unecht ausgeſchieden werden müſſen

Doch dem Herrn Verfaſſer hat beliebt, in anderer
Weiſe mit dem gefeierten Redner bekannt 3u machen. Er bietet
auf 100 Seiten eine Blumenleſe von Stellen QAQus deſſen Reden
nach gewiſſen Geſichtspunkten gruppir und drei Reden
un Ueberſetzung. iellei wo auf teſe Weiſe zur Leſung
der Originalien anreizen, die übrigens nach Feßler (Freiburger
Kirchenlexikon II 534) meiſten nur kurz, aber markig und
raftvoll, reich an Sentenzen und tief Inhalt, ohne anhal  —
tendes Studium oder ohne Beihilfe eines Commentars er
zu verſtehen in Die Blumenleſe te ſich theilweiſe un Pre
digten verwenden. Uebrigens iſt der Stoff nach inem Vor
Tte, In dem ſich Herr Dapper als warmen Freund des Stu
diums der Schriften der dater zu erkennen gibt, der Angabe
der Quellen und Literatur, und einer Einleitung, welche kurz
„die Verhältniſſe in Staat und Kirche zur Zeit, als Petrus
lebte und wirkte“, ſchildert, in drei Bücher getheilt. Das er
Buch 21—334 behandelt In drei Capiteln ſeine Geburt und
—— Jugend wie 7 Kleriker und Diakon wird die Le
gende von ſeiner Wahl zum Biſchof Vom zweiten Buch be
chäftigt ſich eben der größte Theil mit ſeinen Predigten, er⸗
30 das achte Capitel von ſeinen Bauten, das neunte von
der Erhebung Ravenna's zum Erzbisthum. Das zehnte Capitel
bringt in eutſcher Ueberſetzung des eiligen Petrus Brief
Eutyches, der durch einen Brief den eiligen Mann für ſich zu
gewinnen geſucht 0 Das dritte Buch Tzählt uim erſten
Capitel ſeinen „Tod uim Tempel des eiligen Caſſianus zu
Forocornelium“ (Imola, auch eboren orden war zwi
ſchen 404 —406) 451 nach beiläufig 18jähriger biſchöflicher
Amtsführung. Das weite Capitel bringt die Ueberſetzung von
drei Reden er das geiſtige Frohlocken und das Bekenntniß
der Sünden, über das Gebet des errn, über die Enthauptungdes heiligen Johannes des Täufers
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ns Druckfehler-Verzeichniß are noch aufzunehmen

geweſen: 100 4, ＋ Florian  2 lies Flavian.

Lectiones 1I Cleri Franeiseo Seraph. Schmid.,
quondam Ganonico infulato atque Cantore Ecclesiae metrop.

a0 Stephanum Viennae ete Editio OCtava Vindobonae 1866
sumptibus Caroh Sartort bibliopolae Sedis Ppos Wallner
ſtraße ret Neukr

nier den vielen trefflichen und beliebten Gebets und

Erbauungsbüchern des ſel Franz Ser mi nimmt vor

liegendes für den eru beſtimmte Büchlein, welches ereits
acht Auflagen erlebte, einen vorzüglichen Platz ein Die lec-
tiones berühren in Kürze das äußere und innere eben, die
Aufgabe, Funktionen des Seelſorgeklerus, bringen
0  er den Seminariſten und Seelſorgern die wichtigſten Pflich
ten und Anforderungen tn Erinnerung; machen aufmerkſam auf
die mannigfachen Klippen und Gefahren des Curatlebens, bieten
überhaupt eine reiche Ue für die Heiligung des prieſterlichen
Lebens Das Format iſt bequem, der Preis äußerſt illig und
das wohlgetroffene Porträt des ſel Verfaſſers eine liebe Beigabe.

Manuale Ppecum 20 USUIII Seminariorum Breviario, Missali
et PontigHcali Bomano decerptum. Friburgi Brisgoviae. Sump—
tibus Herder 1866

Wie chon der Titel ſagt, wird hier den Klerikern eine
Zuſammenſtellung der paſſendſten Gebets  Formulare geboten,
größtentheils entnommen aus den lithurgiſchen Büchern der
irche, orgen⸗ und Abendandachten für die einzelnen Tage
der Woche, Meßandacht, andere verſchiedene gebräuchliche Gebete,
die bekannteren Cantica und Hymnen Im appendix iſt der

Text der professio Hdei Pridentina egeben Und im SI-
dix II der iins Ordinationum Pontificali Romano. ruck
und Form ſind efällig, der Inhalt gewährt nebſtdem, daß ＋

die vorzüglichſten Gebete der 2 enthält, den Klerikern auch
noch den ortheil, daß ſie auf das officium divinum vor.

ereite werden.



Die ſociale Lage des Alterthums.
(Fortſetzung.)

III Steuern und Zinſen
den zwei Artikeln, In welchen ich in dieſer Zeitſchrift

das heidniſche Alterthum einer näheren Unterſuchung unterzog),
wurden zwei Quellen des ſocialen Elendes jener Zeit namhaft
gemacht, die Arbeitsſcheue und die Genußſucht und Verſchwen—
dung, zwei Haupterſcheinungen, der Erhaltung und Ver
breitung eines Wohlſtandes, wie 3u einem annehmbaren
Leben erforderlich iſt, entgegenſtanden. Das waren übrigens
Dinge, 2 mehr an der verkehrten Geiſtes und Willens—
richtung der Menſchen ſich betrachtet ihren run hatten,
deren Fortbeſtand alſo doch zUum großen Theile von den ein-
zelnen Menſchen oder Menſchenklaſſen abhing Anders aber iſt
＋ mit den Steuern, e jetzt un Verbindung mit dem
Schuldenweſen als eine dritte Quelle des ſocialen Elendes des
heidniſchen Alterthums einer näheren Betrachtung unterzogen
werden ſollen

Der antike Staat, der, wie tm Hefte des Jahr⸗
ganges 1865 389 dargeſtellt worden iſt, die Staats—
Omnipotenz bis zUur höchſten Vollendüng ausbildete, die
Macht tn den Händen, die Staatsangehörigen tn maßloſerWeiſe euten, und verſäumte ＋ nicht, teſe Macht auzu
wenden

0) erg Heft, Abth dieſes Jahrgangs
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In Indien fanden es ſchon die der älteſten Zeit ange

hörigen Geſetze Manu's ganz In der Ordnung, daß der König
eines Reiches den zwölften el der Trnte und den fünfzigſten
von Thieren und Einkünften old und Silber als Abgabe
er  0 Auch nach Umſtänden das achte oder ſechſte orn
und der fünfte et des reinen Gewinnes von allen Thieren
und von old und Silber gefordert werden können. Im Falle
der Noth, verordnen dieſe Geſetze weiter, kann ogar der vierte
ei der rnte erhoben werden; vo  2 Gewinne ru
bäumen, Kräutern, Blumen, Wohlgerüchen, onig der ſechſte
eil; von den Wagaren der aufleute, zum Verkaufe
kommen, kann der König den zwanzigſten erheben, von denen,
die vom Kleinhandel eben, mag EL ſich eine mäßige Abgabe
zahlen laſſen Handwerker, Taglöhner und üudra, ſo
wenig verdienen, daß ſie keine Steuer zahlen können, der
önig monatli einen Tag für ſich arbeiten.

Uherdem mußten noch Abgaben die königlichen Be—
amten entrichtet werden: die Vorſteher der Dörfer die
Naturalien, we das Dorf Reis, Holz und Getränk
den önig zu ſteuern 0  L. die Kreisvorſteher der Ertrag
einer erfläche, zu deren Beſtellung zwö Stiere erforderli
ren; die Bezirksvorſteher, die über je fünf oder zehn
Kreiſe geſetzt der Ertrag einer ünfmal größeren Acker
fläche, gewi eine von Abgaben, e einen ver⸗

derblichen Einfluß auf die Vermögensverhältniſſe der indiſchen
Völker üben mußte, auch dann ſchon, wenn abet ſein Be
wenden ber etztere war leider nicht der Fall Denn
einmal kam als erſchwerender Umſtand noch die Erpreſſung
und Ungerechtigkeit der Erheber inzu; dann wurde auch im
Laufe der Zeit die Steuerlaſt noch erhöht

„Nach andern Stellen des Geſetzbuches,“ bemerkt Duncker ),
„ſcheint die rhebung des Sechſten bald ege geworden zU

) Duncker II 11



ſein; wir wiſſen überdieß, daß in dem dem Abſchluſſe des Ge
etzes folgenden Jahrhundert die Beſteuerung un einigen Staaten
his zur völligen Auspreſſung geſteigert wurde, daß um vierten
Jahrhundert vor Chriſto der vierte Theil der Ernte und
des zwanzigſten von Kauf und Verkauf der zehnte erhoben
wurde und noch anderweitige Beſteuerungsarten eingeführt
worden waren.“ Die Kopfſteuer wurde neu eingeführt, und
üÜberdie mußten die Landbebauer dem Könige, die Ge
ſetze Manu's ni wußten, als dem Obereigenthümer von
run und Boden einen Pachtzins zahlen Auch durfte
ſich dem Könige nicht ohne ein Geſchenk nahen.

Dazu kam noch die enorme Höhe des Zinsfußes Der
Brahmane durfte zwei Procente monatli nehmen, der Kſhateija
drei, der Kaufmann vier, der Handwerker fünf, wonach der
Jahreszins wiſchen 2 und Procenten variirte. Doch war
berboten, Zins vom tuſe zu nehmen und die Summe der
Zinſen über die fünffache Höhe des Kapitals ſteigern.

Bei den Perſern omm das Schuldenweſen weniger in
Betracht; denn ügen und Schuldenmachen galten bei thnen
als die größte Schande. Anders iſt mit den Steuern. Die
Bewohner des Stammlandes der Perſer allein gut
daran: ſie nicht bloß ſteuerfrei, ſondern war auch
Sitte, daß der önig jedesmal, wenn perſiſchen Boden be
trat, alle Bewohner des Landes eld austheilen ließ Um
ſo ſchlimmer war für die Provinzen. Der Betrag der rund  2
ſteuer, wie Er von Darius feſtgeſetzt worden war, entzifferten dem, was den önig bezahlt werden mußte, für das
ganze Reich nuböi  C Talente oder Millionen Thaler,
allerdings noch erträglich, aber doch ſchon hoch gegriffen,
wie aus einem Vergleiche mit den etzigen Steuerverhältniſſenhervorgeht. Denn obwohl das Staatsweſen heut Tage viel
Complicirter und ſomit auch viel koſtſpieliger iſt, als das bei
den Perſern der Fall war, beträgt dennoch in dem hochbeſteuer—ten Oeſterreich die geſammte directe Steuer, alſo Grundſteuer,

16 *



— 330

Einkommenſteuer, Häuſerſteuer, Kapitalrentenſteuer 20 nach dem
Budget von nicht mehr als 81.4 Millionen Thaler; und
in Baiern betrug tim nämlichen ahre die Grundſteuer nicht
ganz vier Millionen Thaler, obwohl ieſelbe uim Verhältniſſe
zu den übrigen Steuern auffallen hoch gegriffen iſt; es Urde
alſo die Summe von Millionen erſt bei einer Bevölkerung
von etwa Millionen erreicht.

teſe Steuer war noch immerhin erträglich. Aber
es waren ami die regelmäßigen Geldeinnahmen des Königs
noch nicht erſchöpft Er ezog noch aus den Kanal und
Waſſerzöllen: den Grenzen von arthien und Chorasmien

erho Darius eine hohe Abgabe für die Oeffnung der
eußen des Akes, ohne deſſen Waſſer die er In jenen
Gebieten im Sommer verdorrten; die rei tn dem Kanal,
welcher den Nil mit dem brt  ce verband, trug ih 240 T
ente (600.000 Thaler) etn Dazu mußten aber auch noch die
Unterhaltungskoſten für die atrapen und die Provinzial⸗
regierung und für die uin den Provinzen liegenden Garniſonen
aufgebracht werden, gaben, e bekanntlich bei uns der
Staatskaſſe anheimfallen und keine neue Beſteuerung erfordern.
Die Unterhaltung der atrapen mit threm und ihren
nterbeamten kam ungemein theuer; der von Babylon berech
nete zur Zeit des Königs Xerxes ſeine Einkünfte Silber
nach Schäffeln. Dazu kam noch die Laſt, ſowohl den önig,
als auch die atrapen ne Gefolge auf ihren Reiſen ver

pflegen, was ſo drückender war, als man hiebei dem Könige
enke darzubringen pflegte, Und die Dienerſcha gewöhn⸗
lich die zUr afe des Königs geſtellten Prachtgeräthe mitnahm,

ſo drückender, 1e zahlreicher das Perſonal war, welches den
önig auf ſeinen Reiſen begleitete, das bis auf 15.000 Per⸗
onen teigen konnte Noch drückender war die Verpflichtung,
die durchziehenden Truppen 3u peiſen Den griechiſchen Städten
koſtete die Verpflegung der Armee des Xerxes täglich über
600,000 Thaler.
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Dazu kommen noch bedeutende Naturallieferungen für den

Unterhalt des ofe und der Leibwachen. Cilieien ſtellte jähr  2
lich 360 Schimmel, Armenien üllen; Medina ieferte
100.000 Schafe und 4000 Pferde, Kappadocien 1500 Pferde,
2000 Maulthiere und Schafe; Babylonien ieferte alle  In
die geſammte Naturalverpflegung für vier Monate, Arabien
1000 un Weihrauch.“) Nimmt man noch inzu, daß auch
den Weibern des Königs, dem Hofadel und beſonderen Günſt
lingen eigene und ni Unbedeutende Einkünfte aus gewiſſen
Landſchaften zugewieſen wurden, dann wird man nicht mehr
verkennen können, daß die Ausſaugung der dem Perſerkönige
unterthänigen Völker durch die verſchiedenen Abgaben eine
gemein ſtarke war, ſo mehr, als 10 ſolcher eben
zahlungen die Zahlungen den önig uin ni ermäßigt
wurden.

In eg  en die Auflagen gleichfalls ſehr hoch
Als Joſef zur Zeit der von ihm vorherverkündeten ungers—
no das an zum Eigenthum des Pharao gemacht
atte, gab eS nur unter der Bedingung wieder zur daß
die Empfänger den ünften Theil des Ertrages ihrer Ernten
an den König ſteuerten, und von da wurde Geſetz, daß
im ganzen Lande eg  en, das and der Prieſter om  2  2
men, der fünfte als Steuer verabreicht wurde.“) Aber auch die
Steuerfreiheit dieſes Länderantheiles des Tempellandes ſcheint
nicht immer beobachtet worden ſein Darauf deutet wenig  2
ſtens hin, vas Duncker mit den orten ausſpricht: „Auch
das Land, welches die Pharaonen mit der Steuer des Fünften

die Tempel wieſen, gehörte denſelben in gewiſſem S  uinne
Wir haben ziemlich alte Papyrus-Urkunden, auf welchen die
Einkünfte von Tempeln mit den Namen der Steuernden und
der gelieferten Gegenſtände verzeichnet in

) erg Duncker II 668 und Herodot III 90
Genes. 47, 20—26
Duncker Anm 87
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Das Zinsweſen war hier inſoferne einigermaßen 9e

mäßigt, als die Zinſen nicht über die Höhe des Kapitales
ſteigen durften, und auch jede Schuldknechtſchaft verboten ar
In Griechenland mu das Abgabenweſen beſonders empfind—
lich werden, weil man von der communiſtiſchen Anſicht aus

ging „daß der Staat das ermögen der Bürger un der weite—
ſten Ausdehnung in Anſpruch nehmen könne; die Mannigfaltig—
keit der Erſcheinungen ieg nicht ſowohl in dem Maße, bis zu
welchem jenes geſchah, als In der Erfindſamkeit, den Kunſt⸗
griffen und Berechnungen der Staatsgewalt, das Vermögen
der Einzelnen ſich anzueignen.?) Schon In den älteſten Zeiten
wurden die Kräfte der Bürger ft tn Anſpruch V
aber nicht ſo faſt durch Steuererhebung, als Urch Leiturgien,
durch e der Bürger ne dem Aufwande für einen egen
an auch die Beſorgung esſelben übernahm. Doch fehlte ＋.

nicht wirklicher Beſteuerung. Die Periöken Lakoniens mußten
Zins Sparta zahlen, die Cepreaten Elis, die eneſten

Lariſſa, die beſiegten Meſſenier lieferten die Hälfte aller
Feldfrüchte Sparta ab; auch die etöken Athens mußten
Steuern ezahlen. Die lakoniſchen Periöken mögen üb  8
doch in den lteren Zeiten eine nicht üble Lage gehabt aben,
da ihnen nicht nur der Ackerbau, ſondern auch Induſtrie Und
Handel, womit ſich die Spartaner nicht beſchäftigten, bedeutende
ittel zur Gewinnung von Vermögen in die Hand gaben,
bei dem Spartaner ſelbſt noch Genügſamkeit und Einfachheit
zu auſe

au Doch aben wir von der Staatswirthſchaft
der Staaten Griechenlands mit Usnahme Athens überhaupt
keine enntni Was wir aber von en wiſſen, das

zeig uns, daß die Bürger dieſes Staates keine geringen Laſten
3u tragen hatten.

In der von Solon vorgenommenen Eintheilung der Bür.
ger nach der Höhe ihres Vermögens aben wir ereits einen

) Diodor
II 64
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Maßſtab für Erhebung einer wirklichen Steuer. Die Tyrannis

das Vermögen der Bürger ſchon tüchtig a  Uten
Piſiſtratus (560—52 ma die Grundſtücke der Bürger
zehentpflichtig; ſeine 0  ne verminderten zwar die Abgabe auf
den zwanzigſten; aber Hippias rklärte die überhangenden tock⸗
werke der Häuſer, die Haustreppen und die nach außen ſich
öffnenden Thüren für ſein und ieß ſie für einen Kaufpreis
einlöſen. Das Bedürfniß ſtärkerer Leiſtungen für den Staat
erhielt ich, ſteigerte ſich un den Perſerkriegen, und der pelo
ponneſiſche rieg gewöhnte die Staaten Griechenlands, das eld
als den Haupthebel der Staatsgewalt anzuſehen. Beſonders
wurde die Hegemonie ein Mittel, die Verbündeten auszuſäckeln,
theils durch Zwangsabgaben, theils durch Einführung eines
koſtſpieligen Gerichtszwanges. Nach der Feſtſetzung des Ariſtides
zahlten die Verbündeten jährlich 460 Talente (690.000 Thaler),
von erikle wurde die Summe auf 600 Talente (90  1
erhöht, Unter Aleibiades auf 12 bis 1300 Talente (1,
his Thaler), für die kleinen Staaten ſchon eine be⸗
trächtliche Abgabe über ihre Lokalbedürfniſſe hinaus.

Trotzdem hatten auch die Bürger ſtarke Leiſtungen an
den Staat machen; die Leiturgien nahmen das Vermögen
derſelben in em Maße in Anſpruch. Die koſtſpieligſte war
die Choregie oder die Beſorgung des Chores für Tragödie,
Komödie 20. Die Koſten, e ein Choreg zu tragen 7
eliefen ſich auf — ½— Talent (500—750 Thaler). Wer drei
Talente atte, wurde 3zu dieſer Leiſtung gezwungen.“ Die
häufige Forderung dieſer eiſtung ma die Choregie zu einer
drückenden Laſt erwan ami war die Gymnaſiarchie, die
Stellung, Beſoldung und Beköſtigung der Wettkämpfer bei
Feſten, wobei die Lampadarchie, die Beſorgung eines
Wettlaufes mit Fackeln, beſonders theuer 3zu ſtehen kam nier
allen Leiturgien, zu denen noch die Heſtiaſis (Veranſtaltung

Real⸗Encyklopädie bon Erſch und Gruber 83, 92
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eines Gaſtmahles für den betreffenden Stamm), die Architheorie
(die Führung und Verköſtigung einer heil Geſandtſchaft) und
die Arrhe  orie (Beſtreitung einer religiöſen Proceſſion 9e
hörten, war die koſtſpieligſte die Trierarchie oder die Aus
rüſtung eines Dreiruderers, kein mündiger Bürger von

zureichendem Vermögen ausgenommen war In jedem dritten
Jahre konnte man dazu beigezogen werden.

Waren teſe und andere  Usgaben, Unter denen noch die
unter dem Namen οο ekannte außerordentliche Beſteuerung
der Bürger eld rwähnt werden muß, ſchon geeignet, den
Wohlſtand untergraben, ſo war es das Schuldenweſen nicht
minder. obolon 0 erlaubt, Zinſen nach Belieben zu nehmen.
Dieſelben Urden nach Monaten erechnet, jedo beim See
handel erſt nach Rückkehr des Schiffes bezahlt und wurden ent⸗
weder nach Prozenten, oder als el, Sechstel, Viertel u. ſ. w.
des ita eſtimmt. In erſterer Beziehung war der niederſte
Satz 1076 ährlich, der höchſte 36%5 bei der anderen ere

konnte ein Drittel des Kapitals für ein Jahr oder
die Zeit einer ahr genommen werden „Dieſer ungeheuere
Zins des Drittels jährlich vom Kapital oder gar von drei
Drachmen von der Mine (d jährlich 0 war, beſonders
bei Bodmerei-Verträgen, nicht ungewöhnlich.“) e Wucherer
nahmen 1½ Obolen von der Mine täglich, was beinahe
für das Jahr ausmachte; In äterer Zeit (nach Chriſti Geburt
kamen auch im ordentlichen Verkehr 500½ jährlich vor Nur
Geld, welches bei äuſern und Landgütern auf 0  e
liehen war, brachte mei nicht mehr als 8—97 ein.

Anmerkung. Hier ann nicht Unterlaſſen werden, auf die In der
Zeit mehr und mehr zur Geltung gelangte Verkehrtheit aufm zu machen,
den Volkswohlſtand N der Zinswuchergeſetze 3U fördern. ol
avon ergibt ſich nur die Erhöhung der Zinſen die Bereicherung der Kapitaliſten,
der Uin erer, welche Geld entlehnen müſſen. Es iſt eine völlig unbegründete
Behauptung, die Freigebung der Zinſen Uhre das Geld ins Land und hindere

Wachsmuth 184
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die Steigerung des Zindfußes Die ückkehr der Staaten zu einem chriſtlichen
Rechtͤleben, bei welchem ni mehr Staatsſchulden nach Milliarden zu den Un⸗
günſtigſten Bedingungen, zur Bereicherung der Kapitaliſten zu unnützen
Zwecken gemacht werden müſſen, iſt ein Haupterforderniß, wenn 8 mi dem
Geldweſen beſſer werden ſoll Daß Freigebung des Zinsfußes das — nicht
ins an bringt, kann Oeſterreichs jetzige Geldlage beweiſen. Außer der
Beſeitigung des verderblichen Staatsſchuldenweſens iſt gleichmäßige En  ung
bon Induſtrie Un Ackerbau ein Hauptmittel, eld ins an 3u bringen azu
aber iſt ein vernünftiges Schutzollſyſtem erforderlich, nicht Freihandel, dem
Inſere Welt zum Utin der feſtländiſchen Induſtrie durch Englan Und des feſt.ländiſchen ande in Unbegreiflicher Verblendung zuſteuert Wer ſich hierübernähere Aufſchlüſſe erholen will, der ſtudire das erk des Nordamerikaners
Carey, des erſten Nationalökonomen ＋ Zeit Ich das Werk, das
freilich ni ganz ohne Fehler iſt, das namentlich die In Deut  an herrſchendeinduſtrielle Strömung 3u nig ennt, beſonders der Geiſtlichkeit

So en wir, daß in Griechenland Mittel genug vor
handen „ dem Beſitzer ſein Vermögen ohne Verſtoß
die Geſetze abzunehmen; aber auch In Rom fehlte ſolchen
nicht e Abgabenerhebung drückte übri  8 iu Rom und im
römiſchen Reiche nur auf einen Theil der Bevölkerung. In der
en Zeit wurden die Plebejer mit Steuern überbürdet, wie
denn ſchon die er (ékannte Auswanderung der Plebs bald
nach Vertreibung des Tarquinius Superbus ihren Grund zUum
Theile darin 0 Dieſe Ueberbürdung war ſo drückender,
als, wie bei einer ſpäteren Kriſe rwähnt wird, bei dem Cenſus
die Schulden nicht von dem Vermögen abgezogen wurden, und
omi die Plebejer die volle Steuer von ihren liegenden Grün—
den ahlen mußten Später, als Rom fremde Länder unter
ſeine Botmäßigkeit gebracht 0  , die Provinzen,
E. ſich zUum Theile V empörender Weiſe ausſaugen laſſen
mußten, Aumt ſo mehr, die Erhebung der Provinzialgefälle

Mittelsperſonen, die ſogenannten Publikani, übertragen
wurde, e eS vo verſtanden, die ihnen zugewieſenen an
der zu plündern Die Provinzen mußten um mehr geplün⸗
dert werden, als ſich nach der Schlacht bei Pydna (168Ider rundſatz der Steuerfreiheit für Italien ausbildete Sie
mußten ſich nun Abgaben verſchiedener Art gefallen laſſen
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So die verhaßten Zölle Es gehört wohl ſchon dieſer Zeit an,
emerkt Mommſen ), daß der Zöllner bei den 1  en Völker
chaften als gleichbedeuten galt mit dem Räuber und dem

Frevler. iel immer aber ward es, als In Rom Gajus
Gracchus ans Regiment kam und die Getreidevertheilung
die hauptſtädtiſche Bürgerſchaft, die Confis  Scation und die Do
manial-Beſteuerung in Aſia durchſetzte. Unumwunden ward die

politiſche errſcha als ein Recht erklärt, das jedem der Be
rechtigten Anſpruch gebe auf eine Anzahl Scheffel Korn, geradez
die Hegemonie in Bodeneigenthum verwandelt und das voll
tändige Exploitirungsſyſtem nicht bloß eingeführt, ſondern mit
unverſchämter Offenherzigkeit rechtlich motivirt und proclamirt.“
Aber mit den nach Rom machenden Zahlungen war nicht
alles abgethan. „Zunächſt kamen die Erhebungskoſten weiter in
Anſchlag, we namentlich bei 0  en wahrſcheinlich
beträchtli waren; denn enn das Syſtem die Steuer durch
Generalpächter einzuziehen ſchon ſich das verſchwenderiſcheſte
von allen iſt, kam in Rom noch dazu, daß durch die unge
heuere Aſſociation des römiſchen 0  lła die wirkſame Con
Currenz ſehr erſchwert wurde weiten ſind die außerordent—
en Laſten hinzuzurechnen, die bei jeder größeren riſe,
wöhnlich wohl uin der Form ErzW  er freiwilliger eiträge,
unvermeidlich eintraten; wie denn Sulla im Jahre
die kleinaſiatiſchen Provinzialen, die allerdings ſich auf das

ſ

er Rom vergangen hatten, zwang, jedem römiſchen
Gemeinen vierzigfachen (16 Denare 4 ½ Thaler), jede
Centurio den fünfundſiebenzigfachen old zu gewähren, dazu
freie eidung und freien Tiſch ne dem e, nach Belieben
0 einzuladen, und erſelbe Sulla bald nachher eine allge
meine Umlage auf die Clientel  2  2 und Unterthanengemeinden
ausſchrieb, deren Erſtattung natürli nicht gedacht ard
ritten kamen inzu die Gemeindelaſten, die ſo anſehn⸗

) Mommſen II 367
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er 7. als von Rom außer für das Militärweſen
ſchlechterdings ni für die öffentlichen Angelegenheiten ge⸗
ſchah, 10 ſelbſt von dieſem Militärbudget beträ  t  e Poſten,

die Ausgabe für die Flotte In den nichtitalieniſchen
Meeren und die Anlage und Unterhaltungskoſten der nicht
aliſchen Militärſtraßen, auf die ſtädtiſchen Budgets abge  —
alz wurden.“ Zu dieſem und anderm kam noch hinzu,
was öllig Ungerechter Weiſe von römiſchen Beamten und
Steuerpächtern (Ute wurde; das Stehlen wurde immer
allgemeiner, 1e unwirkſamer ſich die von Rom aus eübte
Controle erwies. Cicero orderte Verres, den Statt  2
halter von Sicilien, ungerechten Erwerbes eine Strafe
dbon fünf Millionen Thaler; 7 ſelbſt ſich aber un Jahres
riſt tn Cilieien die Summe von 2,200.000 Seſterzen
( 140.000 Thaler) bereichert Auch Saluſt ſagt „Arm geht
der Proconſul in die reiche Provinz, reich verläßt er die
arme Provinz.“

Das Geſagte mag enügen, einigen Einblick tn das
en zu gewähren, welches durch ein derartiges Erpreſſungs—
yſtem hervorgerufen wurde Dazu kam noch das Zinsweſen
und der mit demſelben un Verbindung chende Wucher

7  te das Zuſammenwirken der rohen ökonomiſchen Zu
ſtände und der rückſichtsloſen enützung der politiſchen eher—
a Gunſten der Privatintereſſen eines jeden vermögen—
den Römers eine wucheriſche Zinswirthſchaft allgemein ma  e,
zeig die Behandlung der von Ulla der Provinz
Aſia 670 (84 vor Chriſtus) auferlegten Kriegsſteuer, die
die römiſchen Kapitaliſten vorſchoſſen ſie 0 mit ge
zahlten und nicht gezahlten Zinſen in vierzehn Jahren auf
den ſechsfachen Betrag

te Gemeinden mußten ihre öffentlichen Gebäude, ihre
Kunſtwerke und Kleinodien, die Eltern ihre erwachſenen Kinder
verkaufen, dem römiſchen Gläubiger gerecht zu werden;

war ni Seltenes, daß der Uldner nicht bloß der
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moraliſchen Tortur unterworfen, ſondern geradezu auf die
Marterbank gelegt wurde.““)

Allerdings war ein beſtimmter Zinsfuß geſetzli feſtgeſtellt
die 0 Tafeln geſtatteten nur Procente (Mommſen 183
ſagt 8/75 im ahre 356 vor Chr war das Zinsmaximum

Procente, zehn ahre ſpäter noch fünf e ſpäter
wurde das Zinsrechnen ganz verboten, was aber nicht ver⸗—

inderte, daß actiſch beim Zinsmaximum von Prozenten
te Auch aſar ſcheint den rundſa eines Zinsmaximums
von Procenten bekräftigt zu en on dieſer Zinsfuß
war hoch genug; aber ˖et te es In der Praxis nicht, wie
ein Fall vom Jahre 56 vor Chriſto zeig Die cypriſche Stadt
Salamis nahm in Rom eld auf und erhielt. von Brutus,
aber nur zu 4⁰½ monatlich. Der Senat, den die Sache
kam, 0 dagegen ni einzuwenden. u  em war der Zu

der Zinſen zum Kapital nach Jahresfriſt, alſo das
Nehmen von Zinſeszinſen geſtattet.? Ußerdem war noch der
Uebelſtand vorhanden, daß der zahlungsunfähige Gläubiger
Sklave ſeines Gläubigers Urde, ein Uebelſtand, der ſich ein
halbes Jahrtauſen hindurch erhielt.

Wenn ferner die Statthalter In den Provinzen den Ban
quiers Hinderniſſe un den Weg egen wollten, die Aus⸗—
eu  n der Provinzialen durch dieſelben verhindern,
wußten ſich dieſe helfen Es kam vor, daß eine An
age ihn eines Verbrechens erhoben oder ſonſt
eine Abberufung bewirkten Nach ommſens) war es

Gewöhnliches, daß ein energiſcher und einflußreicher Mann
dieſer Art zUur Betreibung ſeiner Geſch entweder vom Senate
ſich den Geſandten— oder auch vom Statthalter den fiziers—
te geben ließ und möglich auch Mannſchaft dazu; in be
glaubigter eiſe ird ein Fall erzählt, einer dieſer kriege

) ommſen II 375
Cicero ad Attieum
ommſen III 523 Vergl. Cicero ad Atticum
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riſchen Banquiers einer Forderung die Stadt ala⸗
mis auf Cypern den Gemeinderath derſelben uim Rathhauſe ſo
ange lokirt E bis fünf der Rathmeiſter Hungers geſtorben

Schon Cato Cenſorinus 0 S un ſeiner ſardiniſchen
Verwaltung nöthig gefunden, ſämmtliche römiſche Banquiers
aus der nſe auszuweiſen, und ſeine Anſicht war, zwiſchen
einem Banquier und einem Mörder ſei wenig Unterſchied.

Hiemit iſt der Hauptſache nach wieder eine Seite des
ſocialen Siechthums der en Welt geſchildert, eine Quelle
des maſſenhaften Elendes, welches die amalige Welt zu ELr

tragen 0 Wenn wir Uuns heut zu Tage dieſen Zuſtänden
mehrſeitig annähern, ſo iſt daran unverkennbar der Zug ſchuld,
In unſerm öffentlichen eben immer mehr auf die Grundlagen
des Heidenthums zurückzukehren; ſo ange man ber die Grund  2  2
lagen ſchmäht, für ein geordnetes Staatsleben im Syl⸗
labus aufgeſtellt ſind, iſt keine Rettung möglich

Prof. ranz rei

Die kler der r für die Verſtorbenen.
Die Feier der geſtifteten Anniverſarien,
der eigentlichen im trengen Sinne, als auch der

eigentlichen, für deren Feier aber beſtimmte Tage be
zeichnet ſind

(Fortſetzung.)
Was hat zu geſchehen, der geſtiftete Jahrtag

(im angegebenen Sinne) mit einem für ſeine Feier gehinderten
Tage zuſammenfällt?

Alle Anniverſarien ſollen genau dem illen des
Stifters emaã geleſen werden, alſo auch den un
der Stiftungsurkunde bezeichneten Tagen Nur in
einem Falle darf man ſie weder zuſtändigen Tage, noch
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überhaupt eſen, nämlich dann, wenn der eſtator ver

ſchuldeter ei ſich ſelbſt entleibte und wenn ETL die
bloß für ſich allein geſtiftet Hat ſie aber

für ſich und für die Seinigen geſtiftet, muß ſie geleſen
werden, da die etzteren die un des Teſtators ni zu
Ußen aben

der für die Feier des Anniverſariums eſta
mentari bezeichnete Tag mn einem gegebenen ahre
mit einem onntage oder mit einem anderen der oben Unter
lit angegebenen, für teſe Feier gehinderten Tage 3 U⸗
ſammen, ſo darf nicht etwa die Meſſe des age (nach
dem Directorium) gefeier und nach der Intention des Teſtators
applicirt werden; ſondern ſoll nach den beſtimmten Vor—
chriften der das Anniverſarium auf den ächſten, nicht
gehinderten Tag verlegt oder anticipirt und dem en des
Stifters gemã eine Requiems-Meſſe gefeier werden

i) „Anniversarium relietum 4 EStabore, t cCelebretur
bTO anima 8u 1 ecclesra, n gua Statuit sepéliri, cessat, 81 EsSta-
Or culpabiliter seipsum ocCciderit, gut n pbuteum projecerit;
(cap PrO obeuntibus quaest. 2. ubi Pro impiis, qualis esset, qui Cul
pabiliter interficeret, EXPresse prohibetur Oraft his verbis: „Non amen

Pro impiis, quamvis Christiani fuèrint, tale quid licebit“; dgu autem
ber andg Sanctionem Gregorii apae Oritur problbitio Orandi et adimplendi
legatum, legatum ipsum desinit beu textum 1 leg. „Cum tale“ de
condit. ei demonstr. et leg 81 quis ita legaverit Ein de gdimen. leg
Sie Perez. de Annivers. et Capell. lib Cap 11 fere ber Otum., Turrecte—
mata, Covvarruvias, Menochius, Rosignolus 61 alii passim.) 81 autem
Anniversarium fuerit Ordinatum testatore PpTO 8 anima et animabus

II II 8 at, quamvis Cstator culpahiliter ipsum oceiderit.,
quia, licet tale anniversarium I possit cConsequi effectum II favorem
testatoris, qui 8 ipsum culpabiliter oceidit, potest tamen consequi
ſavorem allorum, 1 quorum suffragium est institutum; n hae enim I. Simili
dispositione Pprineipaliter veniunt suffragie Pro animabus SuoOruln; neS

sunt 112 necessario COnDERXa sutkragia bO gnimabus SUuorUnI 6U suffragiis
pro anima SUaàa, Ut istis Cessantibus debeant tiam 113 CESSare, Sicuti Ua
0OI cessarent, etlamsi Certo Constaret, testatorem suffragiis 0. amplius Pro

ipso indigere, guo Certo Sciretur ipsum jam 886 in gloria perfecte
beatum.“ Luceli Ferrari Bibliotheca prompta erb „Anniversarium“ * 15
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Der nächſte für die Verlegung oder Anticipation eines

0  en Anniverſariums nicht gehinderte Tag iſt jede Festum
dupl minus et majus und auch die Vigil des Feſtes der Er
ſcheinung, alſo jeder Tag, welchem die un rage
ſtehende Anniverſarienfeier überhaupt privilegirt iſt

Zur Beſtätigung des hier Ausgeſprochenen wollen wir
aus mehreren Entſcheidungen der Congregation der Riten nur

folgende anführen:
Wilnen. 4237 dub An obitus die Iimpedito

possit bTO defunetorum anniversario Cantar!l misS8a
de O0ccurrenti festo, vel feria privilegiata PEL apPPli-
cationem? „Negative.

Dub Specialiter 1dem quaeritur de anniversariis,
Juae OCCurrunt absolvenda Cirea quatuor tempora, Paschalia
t infra OCtavam Pentecostes t 0O  4 possunt omnia absolvi,
aut NITI ante OCtavam II. Corporis Christi: haec, I-
quam, quommodo t qualiter absolvenda?

„Servetur decretum datum die Maji 1686
U7il una Canonicorum regularium Lateranensium.“
die 22 Decemb. 1753

Das Decret, worauf hier die Congregation der tten
verweiſet (und das wir ereits oben PAE 39 angeführt haben),
lautet: „Anniversaria, Sive mis8aEe quotidianae Cantatae
de requie, relictae dispositione Statorum PrO
cCertis diebus, hisque Impeditis die dominica, 86
al  10 festo de raecepto Cantari possunt 1u diebus
subsequentibus, 86 antecedentibus 1N quibus
Currunt de duplici majori 0 tamen de praecepto
(Ppraecipue de Sanctis allcujus ordinis. 0  H relieta tamen
missa 1N Cantu de duplici minori ) OCcurrente, quatenus
adsit obligatio cantandi).“ Maji 1686 3110
dub

0 erg Quartal⸗Schrif 867 Pite 411 Note
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Die Verlegung der IN die fxo gehinderten Anniverſarien⸗

feier kann demnach entweder auf den nächſtfolgenden,
oder auf den nächſtvorhergehenden nicht gehinderten Tag
ſtattfinden.

Die Rubrieiſten prechen ſich hi  ber erſeden aus

Einige ſind mehr für die Verlegung auf den nächſtfolgenden,
Andere wieder mehr für die Anticipation nächftvoraus⸗
gehenden freien Tage Die Tſteren berufen ſich fü ihre
Meinung auf den Gebrauch der römiſchen irche, wornach
nämlich nicht bloß die Translation der Feſte, ſondern auch jene
der Allerſeelenfeier (im Verhinderungsfalle erſelben IN die
proprio) immer auf den nächſtfolgenden freien Tag „ 9e
hehen hat Letztere ingegen wollen die Anticipation
naã freien vorhergehenden Tage aus dem ſehr triftigen Grunde,
ami nämlich auf olche eiſe den Verſtorbenen die 0  0
des eiligen Opfers zugewendet werde

Guyet) ſchlägt den Mittelweg ein, indem er dafür
hält, daß bei gleichweiter Entfernung des nächſtvorhergehenden
Uund nächſtfolgenden age die Hxo des Anniverſariums im⸗
mer der nächſtfolgende Tag der vorhergehende aber nur

dann zur Verlegung gewählt werden ſolle, wenn dem dies
XUS näher ſteht, als der nächſtfolgende. Wenn alſo der dies
XUS des Anniverſariums In einem gegebenen ahre auf einen
Sonntag fällt und ſowohl der dieſem Sonntage vorhergehende
Samſtag, als auch der darauffolgende Montag frei (ein dupl.
min. maj.) iſt; ſo are nach der Meinung Guyet's immer
der ontag zur Verlegung wählen. aber der ontag

Heortoldsi⸗ lib Cap quaest. „Quando impedimentum
perpetuum ͤ0

— est 8106 translatione utendum censuerim, Ut quibus 1 Casi-
bus anticipatio Commodior erit, adhibeatur: puta, 81 occurrente
anniversario n die dominica, feria IIL., aut lam III Sequens C80 aliquo
impediatur, Sabbatum I praecedens Sit liberum; 1 alterutrius slwe

transferendi, 81 anticipandi SUIII video 1 ecclesus Satis cCommuniter
receptum.
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durch ein fest dupl IIL C gehindert, der Samſtag
aber frei ſein, ſo 0 die Anticipation des Anniverſariums
Aam le  eren zu eſchehen

Cavaliere rklärt ſich für die jedesmalige Verlegung des
1II die HxXxO gehinderten Anniverſariums auf den nächſtfolgenden
Tag, wenn ni etwa dadurch die Feier des Anniverſariums
weit hinaus verſchoben werden muß.)

In praxi kann man übrigens ſowohl der einen als auch
der anderen Meinung er folgen, nachdem ſich die Con  —
gregation der Riten in dem vorſtehenden Decrete deutlich in
dieſem Sinne ausgeſprochen hat „Anniversaria“ (Ppro CET„V
618 diebus, hisque impeditis) Cantar!i possunt 1I diebus
subsequentibus, Seu antecedentibus, 1H quibus UT-
runt Officia de dupl ma)

Die Wahl des vorhergehenden oder des folgenden Tages
entweder zur Anticipation, oder zur Translation des 1u
die Hxo gehinderten Anniverſariums demnach vollkommen
frei. Jedo muß immer der nächſte vorhergehende oder
nachfolgende freie Tag und ni Wa ein anderer nach
Gutdünken gewählt werden; denn nur Aam nächſten freien
Tage beſitzt das Anniverſarium L  e Privilegium,
wie IN die fixo. uòun auch dieſer nächſte freie Tag

„In Sequentes (dies satlius II0O0 8 freri Credimus (86 trans
ationem anniversariorum), tum quia 816 fert Tomamnus qui nedum testa,
Sed tiam defunctorum Otkicia 18 sequentes 168 transfert, nunquamantieipat, um qula 6Cretg tere CuUneéta, Juae de anniversariorum translatione
aguUnt, meminerunt diet sequentis nullumn novi, quod praecedentis 1 Solum
fortasse CSt praecedens sanetio (nämlich die Mai 686)/, guae Utrum-
que trauslationis modum probet. Huod tamen limita, 81 InGE repostitiovalde dufferenda Esset.“ ( om. III. Cap deer.
Das Decret: der Congregation der Riten vom Juli 1678, olches In der
authentiſchen Sammlung Gardellini (Edit. III romana Uunter der Ah 2864
ſich vorfindet und V welchem ausdrücklich auch die Anticipation des Anni⸗-
verſariums vertängt wird, ſcheint unſerem gelehrten Commentator nicht vorgelegen
u haben.
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2 die fixo (wegen inzwiſchen eintretender Hinderniſſe) noch ſo
weit entfern ſein, der nach dem gehinderten dies
XUS des Anniverſariums einfallenden Char und Oſterwoche,

Begräbniß— und anderen Meſſen, wozu eine Verpflich—
tung beſteht“) und dgl m Wird der dem gehinderten
168 fixuUSs nächſte freie Tag übergangen, ſo geht das

Privilegium verloren und die Feier des Anniverſariums
mit der de Requiem iſt dann nur mehr IN semiduplici
simplici und In feria 1101I privilegiata, nicht aber 1 duplici

0 Taggen 2864. dub. An die, qua recitandum est Officium de-
funetorum legato et obligatione rubricae 12 Collegiata et de-

positione defunceti, et Pro Anniversario, Sit dicendum unieum Offiemum

Pro omnibus obligationibus, et Satis Sit 60 LIUIII recitandum, alterum
ETO transferendum

dub Et gu 110II possit transferri, puta die depositionis, et

Prima die 1101 impedita, quid agendum?
dub V 248 translationis, quodnam Sit transferendum?

ad supradicta dubia respondit, videlicet:
Ad „Negative; Sed vel bis recitandum Offieium bpro duplicl Obh-

gatione, Vel terum recitandum, vel terum transferendum; 81 Vero est

anniversarium, hoe est anticipandum.“
V eh 5. „Dicendum est de die depositionis, alterum transferri

potest ad primam lem 0 impeditam.“ Julii 1678
Placentina. 2977 Pro parte capituli ecelesiae collegiatae Aariae

majoris Castri Arquati Placentinae dioecesis provinciae Bononien. expositum
fuit apud . quod dispositione quondam Joannis Baptistae Baga-
rottl tenentur qualibet die lunae aut veneris cujuslibet mensis 0 impe-
dita, celebrare Dnum anniversarium CUIII missa; et dispositione quondam
Luceae Taxi dem capitulum quolibet die Martii cujuslibet annt tenetur
Celebrare aliud anniversarium CU. missa, adiecta conditione, quodsi dictum

capitulum erit negligens Mn celebrando anniversarium, celebretur *. confratri-
bus Petri dieti Castri. CU. dicta les Martil aliquando occurrat die

junae, vel veneris, gu dlietum capitulum celebrat anniversarium dieti Baga-
rotti et 10  — possit eodem die celebrari etiam anniversarium dieti Taxi, CUII

IN eadem Collegiata Ultra dietum anniversarium CU missa, celebretur tiam
missa cConventualis, et habeatur SaCra Concio: ideoque supplicatum fuit Pro
opportuno remedio, 86E6u declaratione.

eadem respondit: „n de gu0 agitur, Ucere capitulo
transferre anniversarium Taxi In lem proxime sequentem 10 Im-

peditam.“ Et ita declaravit die Febr 168
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ninoOTI t a,  1 geſtattet Iſt ein Anniverſarium auf
den 2 Dezember geſtiftet und fällt auf dieſen Monatstag
II emnmem gegebenen Jahre Ern Sonntag, ſo iſt die Feier des
Anniverſariums III die HxXO gehindert und muß er
22 Dezember, und auch dieſer etwa ur eine andere
Pflichtmeſſe (Begräbniß Jahrtagsmeſſe) gehindert ſein dem
rſten ungehinderten Tage, die Hxo rückwar gezählt anti
cipirt werden Sollte jedo die Anticipation nicht vorgezogen
werden oder ni ei ſtattfinden können, ſo iſt die Trans—
lation vorzunehmen Der er freie Tag dazu iſt der Jän⸗
ner; aber dieſer Tag wie mer gehindert ſein, ſo are
der dritte, und ſollte auch dieſer nicht frei ſein, der vierte und
dann der Jänner die igi der Epiphanie) zu wählen.
Wäre aber keiner der Tage vo  — 2— Jänner inel frei,
dann würde das Anniverſarium nächſten freien Tage (dupl
Iin maj.) nach der ctav der Erſcheinung gefeier gerade

wie die Hxo (nach unſerer Annahme alſo 23 De—
zember), wenn dieſer nicht gehindert geweſen Wäre
aber der Tage zwiſchen der cta von Weihnachten und
Epiphanie zur Verlegung des Anniverſariums offen geſtanden,
aber übergangen worden, dann dürfte ＋

e

E nach der ctav
der Erſcheinung ni mehr dupl ma) und IIIIU., ſondern Wur

semid simpl und feria 11011 privileg als Requiem gefeiert
werden, eil ſein Privilegium durch Uebergehung des nächſt
freien Tages verloren

In dieſem Sinne iſt die Entſcheidung aufzufaſſen, we
die Congregation der Riten auf deshalb geſte

e ufrage

Dezember 1701 erlaſſen hat
Die Anfrage autete
(Bergomen. 3604 dub 3 55  TUm Aunn!l  ATPIaAa

berpetua 1111 die Obitus quotannis celebranda 81 contingant
transferri Ultra aliquas OCtavas privilegiatas gaude-
ant adhuc, Ut possint celebrari duplici majori?“

Et censult respondendum „Negative *

17*
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Den vun dieſer negativen Entſcheidung gibt de Herdt
( pars I 17 II ote amit daß ETLr ſagt „Quia
Ut patet, decretum Aglt de translatione AnnIlVersaTIOTUNnI

post UILAIII Sed post plures OCtavas privilegiatas de
translatione AannlversaTIOTUU Octava Natavitatis Domini
post Oetavam Epiphaniae, gu CꝗaSU manifestum Ht II-

0  — cantari de Requiem duplici Qula Ut
hoce privilegio gaudean tantum transferri possunt Primam
1enl OU impeditam ꝗuAE 6G488u allegato St Januarii

Die Verlegung Anniverſariums über einige
privilegirte Octaven hinaus kann der ege nUur Uunter
der Vorausſetzung geſchehen, daß inzwiſchen liegende freie Tage
übergangen werden Iſt aber bei Verlegung Anniver
ſariums der auf den 168 XUS desſelben olgende und ihm
vorausgehende nächſte freie Tag übergangen, dann iſt deſſen
Feier duplici nicht mehr ſtatthaft 0  E  e findet
rigen auch wenn das Anniverſarium die
fix o ohne run ohne emſelben wirklich gehin  2
dert ſein, erlegt oder anticipirt wird; ＋ verliert
ſein Vorrecht und darf als Requiem wie Falle der Ver
ſäumniß des 10  en freien age nicht mehr 111 duplici
feiert werden iIne wi  1*  1  e Verlegung kann
tuta COnscient!ia nicht vorgenommen erden

rit 851 Capitulum Cathedralis Neritonen
supplicavit ElS indulgeri Ut annIlVersarla defunc-

tOrum Ut hactenus PermissiO0ne SPISCOPOTunl egerunt
possint posterum feriis Secundis cujuslibet hebdoma-

dae licet testatoribus Certis diebus Assignata absolvere
Et respondit Tuta C0JIS 61 entia nulla-

ENUUS potulsse NLSE hujusmodi Consuetudl-
NLE inducere 6t retinere Die 17 Noy 1657

.9Si 1ESs Üüberae praetermittantur, Ut supponitur deer Decemb.
1701 II. 3604 dub tune Cessat privilegium.“ Cf. Bouvry. part. III.
Sect. tit.
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Wir aben endlich noch die rage zu beantworten,
welcher Ritus bei der Feier der hier beſprochenen Anniverſarien
zu beobachten ſei?ꝰ

Die Anniverſarien nüſſen, enn ſie ihr Privilegium
(in duplici minori t majori gefeiert erden zu dürfen) nicht
verlieren ollen, wenigſtens als missae Cantatae de requiem,

auch gerade nicht ſolenn, mit Aſſiſtenz der Leviten
celebrirt werden.

Ordinis Benedicti Congreg. Cassin. 8E
Januen. 2919 dub An 8Sub nomine anniversarii (quod
St exclusum decreto Nnl 1662 Ob Bullam fel TEGC. Ale-
Xxandri VII EGUHAD de 1667 die 22 Jan.) intelligi
debeat 570O anniversario 8012 mis8 a Antata de
requie t Officium defunetorum juxta Rituale 10 VéI
tiam IN IpS0 anniversario veniant inclusge H1lae missae PTI-
vVatae de requie, JuasS testatores 8151 relinquunt celebrandas
pro suffragio Suarunl animarum IN die anniversario
obitus? Et Oecurrendo similia anniversaria, debeant
obrari dictae missae privatae de requie, Vel de Sanceto
CCurrente, cujus CTI debet Officium duplex, ad formam
decreti de Ann0O

„Anniversarium Onstat tantum miss 2 de
requie antata alias missas 0OH complectitur: t 1deo
1 duplicibus sunt dicendae de festo OS6Currente et appli-
Candae juxta mentem benefactorum.“ April 1680

In dieſem Decrete iſt die allgemeine Regel Sge  7
prochen, 8 durch die ereits früher allegirten Entſcheidungen
der Congregation der tten durchgehends beſtätigt wird, da
un denſelben immer nur von geſungenen Meſſen de requiem
die ede iſt

Nur ausnahmsweiſe ſindIn kleineren Kirchen auf
dem Lande, In welchen gewöhnlich nur ein Prieſter und ohne

0 privatas, leckas, Seeretas dge requiem.
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Geſang celebrirt, auch ſtille Meſſen de requiem, aber
12 duplici minori geſtattet. Dadurch unterſcheidet ſich das
Privilegium des Anniverſariums vor jenem des Dritten, Sie—
benten und Dreißigſten, we etzteren ſtille Seelenmeſſen
1In duplici in keinem Falle geſtattet ſind

Curien. 3565 dub Utrum In ecCcelesiis DPATO-/
Chlalibus ruralibus, IN quibus Per AnUI plerumque

tantum Sacerdos Celebrat et 8Sine cantu), P8
Sit 161 mis 82 de requiem, quando anniversaria GSta-
torum dispositione, EOTUIII recurrente Obitus die, vel quando
168 tertius, septimus vel trigesimus ineidunt IN festum
duplex minus?

„Quoad missas et Ae recurrente
obitus die affirmative; 1In reliquis negative et sServetur
CCT. generale I 8Sub die Aug 1662 19 Zun. 1700

Als Meßformular wird für die eigentli  en Anni
verſarien IM ſtrengen Sinne IN die fixXO, und enn ſie

dieſem gehindert ſind, IN prima die II01I impedita das
hiefür eigens abgefaßte dritte Formular 5 In anniversario de-
funetorum“ angewendet.“) In prima die 0O impedita
kann jedo au das vierte Formular „Iin missis quotidianis

„Rurales, Juarum decretum memiit Ecclesias inter et UI‚

banas et suburbanas —  —  — Oneremus discrimen, quod 111 His, etst! Der
nus plerumque tantum Sacerdos celebret, et sine U, adhue

necC In exequiis, In anniversariis, 81 duplex festum incidat, missa privata
de requlem substitul valeat, quia faeile et Commode E ahis ecclesiis acelri
possunt Sacerdotes et ministri, Per missa solemnis decantetur; bene
ETO 27 Illis, quia 0 sine gravi incommodoůo aliis villis Sacerdotes —

Carl deberent: II Urbibus itaque et suburbiis süubstitutio praefata locum
habere II potest, 181 stante tenutitate redituum, IV quibus fun-
dantur anniversaria, aut defunctorum pauperie et haeredum,
ṼI cujus PEl stipendium vel absolute 0 possunt, vel 0 sine gravi 1—
COmmodo aCClrI sacerdotes alil, Du V Charitative inservire nolint.“
Caval. ECr. 1 Ord XX VII

In welchen Fällen das erſte Formular ſeine iſt ereits
oben (u II.) angegeben worden. Quarta  rift 867 eite 79
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defunctoruüm“ gewählt werden als Collecte aber wird die aus
dem ritten Formulare „Fidelium“ und zwar ohne Verände—
rung der orte 5„JUuOTUM cujus) 1D  ATrIU depo—-
Sition!is 1E COMmMemOramUS aufgenommen

Wilnen 4237 dub ranslato UInIVersSaTI

PTOPTIO die Oobitus Stator 1Ss 05 OCCUrTrens impedi-
mentum alium diem IO impeditum 81 de TEQJUIem
Cantanda 811 quaeritur dUAEa Cantari
debeat Ut IIIS818 quotidianis PTO defunctis?

In AnIVersaTI defunctorum 0b aliquod impedi-
mentum PrOPTIIO die translatis duAEVIS dicatur

Ut annIlversar SIVS ut 111 quotidianis;
verba Oratlone 50Cu)uS NnIVersaTIU deposi—
tionis diem COMILTE  OTaMUUS 616.8 IIO Sunt VATIS

anda 22 Decemb 1753
CoOollen. 3477 dub 16 81 AnnIVersarIU anticipetul

aut postponatur Per aliquos dies; poOssit 161 Ut
AanhnlversarI0O

„Affirmative.“ Jul 1698
Can TeSg lat 3110 dub An AannIlVerSaTIO trans-

ato 00 Stum de praecepto 1aTll debeat Oratio gu⁴
vitlatur Vveritas verborum SEU potius Omittere SUfficiat I1la
verba „CUus A  IIIILI depositionis 1EI IIES

Mmoralnus 4

„Recitandam rablOnem prou MiSsS211
Maji 1686

Für die uneigentlichen Anniverſarien, nämlich für die
jenigen, e nicht AnnIVerSAaTI0 die obitus, ſondern
anderen bezeichneten Tagen zu celebriren ſind ird nicht
das dritte ondern das vierte Formular „Ut 18818 quoti-
dianis kbrau mit der OratiO PrO YI0 defuncto („Inclina“)
oder una defuneta Quaesumus“) oder mit anderen,
der Stiftung entſprechenden ration diversis

Ebenſo Iſt enn bei der Verlegung der die Hxo ge
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hinderten Anniverſarien rengen Sinne der nächſte nicht
gehinderte Tag übergangen worden iſt bei der unter der g9e⸗
machten Vorausſetzung nur mehr semiduplici t dieb
ferior. Tit geſtatteten Feier auch dieſer Anniverſarien nicht
das dritte, ſondern das vierte Formular mit den ehen genann⸗
ten Orationen zu gebrauchen

Endlich 0  en wir noch beſonders hervorzuheben, daß
die hier beſprochenen Anniverſarien ritu duplici und aher
ſowohl die Fix O als a u PTIILA die IIO 1II
ditaꝰ) mm nur mit Oration und mit der Sequenz
Dies gefeier werden Wenn das er für mehrere

V  ene darzubringen iſt werden die betreffenden orte
der Oration die Mehrzahl umgeſetzt

—— Es iſt übrigens 3u bemerken daß der Celebrant auch nicht fehlen
würde wenn PTr vas Iämmer für eines der vier Formulare de Requiem wählen
wollte da ihm leſe Ah mit Ausnahme der Orationen unter allen
Umſtänden bon der Spezial Rubrik des Miſſales frei gelaſſen ſt

Post quartam 6114NM IISSaUI haece particularis rubriea habetur 59 *  Epistolae
Evangelia 8 POS11a 14 PIO defunetts die!

possuntk etlam 1I a112 sumilfiter P0 defunetrs.““ Un 188

ab alig difkert 11181 11 Orationibus epistola et evangelio demptis
Orationibus überum 68t quamaeunque Uulssan Pro quocunque et m qualibet
Ciréeumstantia dicere, 81 epistolae 66 evangelia UIiiusS IIISSaE alia dict P08*
sunt Quid Uquam, 1181 idipsum praetendunt missalia antiqua, quimmn Jua-
tuor epistolas et evangelia praedicta Continentt Sub Uule eademque

referunt? PrO adem Übertate ronunciant Quart!i Tonellius I Gavan-
tus El indubie eamdem faciunt rubrieae verba2 1 800 VGETIOEI 8EnsuU

108 dissentirti 0II possumdus quidquid Seribat Guyetus, gur (O Ib V

Cap XY Uaest XXVVII.) Unctam rubricam UIn!lS violenter explicat
(Ce quidem epistolas I evangelia 101 diebus et Eircumstantlt prou

missalt sunt distribnta ẽn0 dempta tamen celebrantt Übertate, assuUI-

mendi Utram epistolam I utrum velit Evangelium.“ Caval Cap
XVI VII

Bei Inem Verſäumniſſe der 1e8 N0 impedita
geh auch das Privilegium Orallonts verloren uind 8 darf die Meſſe de

Requiem ſo Die nur mehr III semid. auch Wur Ritus der Privat—
Seelenmeſſen nämlich mit wenigſtens drei Orationen und der Sequen: 20 bitum

verden.
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XI
Die Feier der nicht geſtifteten Anniverſarien

um rengen Sinne.
Nach den 1N die HxO (dieſer dies XUS mag nun der

jährlich wiederkehrende Todestag oder ein anderer teſtamentariſch
oder durch Gewohnheit bezeichneter Tag ein geſtifteten
Anniverſarien ſind auch noch die nicht geſtifteten Jahrtage
um rengen Sinne beſonders bevorzugt, jene nämlich,
die Gläubigen privata devotione“ am jährlich
wiederkehrenden Todestage ihrer Angehörigen, ihrer
Eltern, Geſchwiſter, Freunde oder anderer Verſtorbenen halten
laſſen. Das Privilegium dieſer Jahrtage iſt jedo nicht ſo
ausgedehnt als jene der IN die H1xo 9e  1  E  en Anniverſarien.
Es erhellt dieſes aus mehreren Entſcheidunge
für heilige Gebräuche.

der Congregation
Curien. 3565 dub „Utrum privata VO·

610 II 2 H I pétentium Saepius Pel AnnuII
niversaria brO defunctis parentibus, fratribus, amieis t allis
defunctis. miss a solemnis 1 ruralibus écclesiis Cantari
possit de requiem MN festo duplici minori. altera missa
antata de festo, Uhi adsunt plures, vel Saltem duo T
dotes

Affirmative, dummodo Sit de die VSe
anniversario die obitus. 19 Jun 1700

Dieſer Entſcheidung gemã ſind alſo die fraglichen Anni—
verſarien geſtattet

Nur 1u duplici minori, nicht aber Iu duplicimajori und anderen privilegirten Tagen, welche ein duplexausſchließen;
NUr Unter der Vorausſetzung, daß der Tag,

welchem die Feier ſtattfinden ſoll, der jährlichwiederkehrende Todestag i ſt „Dummodo Sit dedie Vvere anniversario die obitus.“
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Ordinismin. de 0bS8 S. Frane b5roV mag. Po l. 4244.
dub An miss a de requiem (ut populus Semper Prae-
tendit. et noOn Per applicationem sacrificii) possint CAn:

tar!i DTO benefactoribus defunctis, ad petitionem hae-

redum, quavis die. Ctiams5s1 IO 811 dies obitus:
veil anniversarii. Oecurrente 8 duplici majori et

minori. Sed II0OII de praecepto SEeU festivo?. Exclusa
volumus festa primae t secundae classis, dominicas PeL

ferias t OCtavas privilegiatas. Negative.
aber ern ſolcher Jahrestag 1E8 Vere Anni

versarius a die Obitus) durch ein duplex majus oder

durch einen anderen, ein duplex min. ausſchließenden Tag!
gehindert ſein, dann darf die Feier der Requiems⸗
meſſe nicht etwa (in ähnlicher eiſe, wie dieß bei geſtif

Anniverſarien geſtattet ſt) IN duplici min 0ri anti
cipirt oder darauf erlegt werden; ondern eS wird ent

weder die Meſſe des age gefeier und für den Verſtorbenen
applicirt, oder die Feier der Requiemsmeſſe erſt nächſtfol
genden rit semid. vO  en ieß folgt ſchon aus

den orten der Congregation der tten „dummodo
Sit de die Vere anniversario die obitus )“ und ird

ferner auch ganz eutlich un folgendem Decrete ausgeſprochen
Veronen. 5220 dub TULIU anniversaria PprOo

defunetis 20 instantiam VIVOrum;, 81 cadant 11
1en impeditam. transferri possint?

durch eine privilegirte erte, 10¹ oder
2 „Per verba: „„dummod o sit de die II anni—

versar!2 die obitus““ conditionem adjicit, qua 08 eruimus,
easdem missas (s6 de requiem V instantiam vivorum);, 81 dies anniversaria
Sit impedita, inime transferri 1 diem allam impeditam 6810 dupliCi,
e 1 E5 decantari; dietio enim „vere“ (juxta tradita Per Gonzal. ad regul. 8
Cancell. g1 Iu 5. fſicttonem Omuneln excludit; 5 CU.  — 1eS altera
0OIH Sit anniversaria die obitus, Sed sSolum fictione aliqua, quatenus
n commemoraretur 168 anniversaria, PrO eadem deceretum suffragari nOH

valet.“ Cav. C. Cap decr. In ordine XXV.
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dub Et quatenus negative ö utrum 1Ees anniversaria

computari possit die depositionis, 81 dies anniversaria ah
Obitu Sit impedita?

20 Transferr!I debere 2 Cd 16E MN II0O impe-
ditam festo duplici.

4d 2 Negative juxta decretum 1 Curien. 161
—19 gun. 1700

Endlich iſt noch eine Bedingung zu bemerken,
das Decret vom 19 Juni 1700 (dub 10) en  9 und unter
welcher die Feier der ni geſtifteten ahrtage uim rengen
S  inne 1N dupl min 0ori einzig und allein geſtattet iſt,‚ nam
lich daß ſie feierlich, wenigſtens als missae Canbatae
celebrirt werden Das Deeret gebrau zwar den Ausdruck
„missa solemnis“; nach Cavaliere's Anſicht iſt jedo dieſer
ru ni Im ſtrengen Sinne eine Meſſe mit Aſſiſtenz,
Incenſation) zu nehmen, ſondern von der missa Antata
überhaupt zu verſtehen, weil Uunter jener Vorausſetzung die er⸗

heilte Vergünſtigung illuſoriſch würde.)) Damit ſtimmt auch
die Erklärung der Congregation der tten überein, we auf
die Anfrage: An, dum legitur 1 decretis 0 „Missa
solemnis de requie“. intelligi debeat miSS lecta
parochi. 8SEU potius intelligi debeat missa Cantata?
antwortete „Negative Nl primam partem, affirmative 20
sSecundam.“ 17 Junii 1843 (Viterbien. 4968 dub 2

Was den Gebrauch des Meßformulares zur Feier
der hier beſprochenen Anniverſarien anbelangt, ſo weiſen wir

„Misss solemnis“ alt decretum I eSrICHIORERn alam videtur
importare, Ut videlicet indultum suffragetur sSolummodo Pro missa solemni,
2n0n antata. Ad has tamen angustias 108 Credimus decretum non
redigi, quod de ruralibus ecclesiis procédit (et) 20 praxim II hisce ecele—
8Us VIX potest reduel Quoniam itaque Privilegium I0OI debet 886 frus—
traneum SsSemperque aliquid debet operari, IIOIHI 11a restrietum cCenseri debet
20 missam solemnem, Ut etiam antata OH possit haberi, 81 solemnis ab—
solute non possit, aut nonnisi CU.  — gravi ncommodo Celebrari.“ 2.
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auf das In der vorausgehenden Ummer darüber Geſagte zu
rück Nur die Bemerkung iſt noch beizufügen, daß bei der
Feier der nicht ge  1  e  en Anniverſarien außer dem eigent—
en Jahrestag immer die Oration „Inclina“ oder „Quae-
8Sumus“ oder eine andere, dem Charakter des Verſtorbenen
entſprechende ration diversis, nicht aber die Oratio „Deus
indulgentiarum“ anzuwenden iſt Dieſe etztere Oration mit
den orten Cujus anniversarium depositionis 1Eem IIILE-

moramus“ iſt nämlich außer dem eigentlichen ahrtage nicht
mehr aſſend, und das Privilegium der Anticipation oder Ver
legung 1N PTI diem IIOI impeditam 5„Cull ꝗdem Solem—
nitate“. alſo auch ohne Veränderung der Oration „Deus
indulgentiarum“ beſitzen nur die ge  1  e  en Anniverſarien
Im rengen Sinne, wenn ihre  3 Feier M die VCSTSE anniversario
Obitus gehindert iſt

Uneigentliche, geſtiftete Anniverſarien, ohne nähere
Beſtimmung der Tage threr Feier

14 letzte Klaſſe der Anniverſarien, die wir noch
kurz erwähnen haben, iſt nicht privilegirt.

Sind nämlich die Tage, an welchen die ahrtage
halten werden ſollen, weder teſtamentariſch, noch Ur die Ge
wohnheit bezeichnet, ſondern iſt durch die tiftung nur

um Allgemeinen angeordnet, daß eine oder mehrere equiems-
meſſen das Jahr indur celebrirt werden ollen, kann dieß
nur IN semiduplici, simplici t feriis (non privilegiatis) Per

geſchehen, alſo nur an jenen Tagen, welchen missae
privatae de Requiem überhaupt geſtattet ſind Das Privile⸗
gium, vermöge welchem die 1IN die Hxo geſtifteten Anniverſarien
ſelbſt 1IN dupl min et maj gefeier erden können, darf auf
diejenigen Jahres-Meſſen, die ohne nähere Beſtimmun der

Tage threr Feier geſtiftet ſind, nicht ausgedehnt werden
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alentina 3329 Episcopus Palentinus Hispania

exposuit 8346 Rit Congregationi quod 8Su cclesia
Cathedrali PrO Satisfactione intentionis defunctorum, IIIISSaE
I Teꝗqulem 8SEU anniversaria, 111 festis duplicibus decan-⸗
tantur t decantari Soleant 8Sub praetextu quod hujusmodi
uSUS Semper vigult propterea supplicavit declarari An
hujusmodi consuetudo Sit abusus proinde removendus?

Et adem inhaerendo decretis alias editis et
s8ignanter 8Sub die Januarii 1683 respondit Detur de-
cretum.“ Guod decretum est huſusmodi tenoris, videlicet
„Ordinis Barnabitarum supplicavit DTO declaratione
deduetis Ut infra Exivit 6C 1 tum approbatum
tlam SSmo Dom NOstro Alexandro VII., 9u
distinete TAaecipitur 6 111 diebus 0ficii solemnis
celehrentur IiSS2SE PO defunctis, SIVOG de 47U
II 61tC e Aliud pariter decretum EXIVIt die Januarii
anno0o 667 ab Odem SS8Smo Alexandro VII manatum
probante I1UIud antecedenter factum UllA NOvarien die
22 Novembris 1664 gu declaravit „Missas Cantatas
de 1requlem dispositione Statorum quotan⸗-
1IS 11 die obitus Etram duplici IIA)0T1
Contingentis, 0 COmprehendi 141 dicto decreto
ote * 10 Orta Exinde St difficultas 1ita intelligendum
t explicandum Sit decretum Ut HOmlne II 1 1
8 6 die obitus, Ut sSub 60dem OmmIln E 81 titulo
intelligantur Solum eXcepta unlvVversarla guAaSE
habent fixum Certum determinatum 1E
4u0 te Stram intelligantur XCePta 61 110

obligatoria legata, SIVGSE perpetua, SIVE temporalia I0
habentia tamen Certum fixum t determinatum

5 rgl dte zum Verſtändniſſe des ecrete Un 2 Novarien. oben
Nummer a) 1 Uartal⸗„Schrift 868 Heft Ahth 35 beige—fügten Bemerkungen
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16M 1 9u etc., Ita. Ut 111 His liberum Sit Cantare MissSann

de Requiem vel noOon?
„Verba decretiEt éeadem respondit

telligenda prou Ssonanb pO de equlenn AlII.

abls, rehictis ũ dispositione testatoris, quotannis die
IDSOTum Obitus; GSOC extendenda a d N9In habent!12
determinatum 1EeM ** EUt 114 declaravit. Hace die 23 Jan
1683 Ac 11 paritei Cd imposterum cathedral
Palentina VL. mandavit Die 27 Martii 1694

Carthaginen 4336 dub ANn diebus festivis
de praecepto quibus tamen receitatur Officium duplex
II t diebus festivis infra Octavas privilegiatas, celebrari
possit Officium mortuorumn ulSSA festi currentis ad
plenda legata 0 sunt AUhnlversalia, 8⁷⁴
toribus relicta sunt praefixione dierum

„Negative Sed MISSa E Cantatae de Requiem
defuncetis relictae praefixione dierum de

bent Celebrari diebus 4 rubriea bpermiss!is.“ R.C
23 Aug 1766

Der rund, weshalb 11 53813e praefixione
dierum“ geſtifteten Anniverſarien nicht privilegirt
ſind iſt einfach der, weil ſie mM der ege en Privilegium gar
nicht bedürfen Denn, da ſtiftungsgemäß beſtimmte Tage zu
ihrer Feier nicht bezeichnet ſind ſo können ſie auch
gehindert allen agen erlauſe des Kirchenjahres
celebrirt werden, welchen auch ohne Privilegium die Feier
der Requiemsmeſſen überhaupt frei gelaſſen iſt semidupl

wore0 Caval Cap ECr III et II
repelluntur Ssimpliciter indietae, dierum assignatione; n05 enlm

hae lem aliquem nabent, dgu diei valeant OCcurrentes;, vel Per festum

aliquod impeditae; Sed indeterminate OU annulI Utile spatium 8uae

16CES8SE est, Celebrentur —144 diebus feriahbus die-tionis agnoscunt.
bus, gqauae juxta Rubricas I deereta IISS28 de reꝗulem mmnime respuunt.“
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Sollten aber 12 ſehr viele derartiger 1

meſſen perſolviren ſein o daß zur Perſolvirung aller die
freien Tage ahre (die semiduplicia ꝛc.) nicht ausreichen
ſo mu um ein päpſtliches Indult angeſucht werden,
olche geſtiftete Requiem smeſſen au duplicibus
celebriren können

Papien 800 Consortium Sacerdotum Saecularium
011 Civitatis Papien 0Ou valens Satisfacere SI‚

AT1lS defuncetorum Ad tenentur obligatione die-
hus ferialibus Supplicavit idem facere festis
duplicibus 01 tamen de praecepto EUt 0 respondit
„Posse.“ Die 17 Martii 1629

0rduben 4021 Cum cClesia Cathedrali Cor-
dubensi. ab antiquissimo tempore Jualnll plurima ALIIIVET.  12

solemnia. 86U 1884E Cantatae de eꝗqulem 1II die Obitus
testatoris undata reperiantur, alia
HLummMerus 681 IARXIIMUUS relicta Uerint arbitrio
IPSTuS Capituli CUUINMN clausula Ut celebrari de-
beant aliqua diebus II O II impeditis et
guibus Celebrari valeant [IISSaE de LEQJUIEMm

rubricas missalIS demum Iia tatuto
Capituli dictae Cathedralis intuitu gratitudinis ETBA CMNe-
factores t PrO SOTUIII suffragio celebrari COnsueverint
proinde ALbE praefati Capituli dum omnibus
XPDTessis AUnIlVversarlls Ob xuberantem Officiorum duplicium
COoncesstionem, Satisfieri InIlME valeat, PprO de-
claratione, quidnam 1 posterum peragendum esset, suppli-
cCatum fuit

Et ead. respondit: „Juxta votum Rmi Gam⸗
barucci Archiepiscopi Amaseni t Apostoliearum CAETEMNO-
iarum praefecti. quoad AnnIlVersarla die Vere
obitus testatorum praescripta, juxta dispositionem aliorum
decretorum 8Sub dieb Novemnb. 1664., Dec. 1666
solemniter celebrari festis duplicibus tiam
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joribus; gu 20 alTras nIlSS 8 Solemnes de

Tequlem benefactoribus arbitrro Capitulire
lictas Vel grat! ANNLIIIII Capitulo IISUITU.

tas, negative; Sed attentis zustis 1DPSIUS Capituli precibus:
P0 gratiaà, 81 SSmo Domiuno nostro placuerit, expedienda

CU. Clausulis tamen et (onditioni—PEr iteras apostolicas;,
bus, dummodo Secundo dictae de Cele—

lnt diebus festivis tliambrentur dupl II GI.,
quoad forum;, 2 —181 post Currentis diei Officium 1111 00

persolutum Et ita declaravit die Dee 1733
Brixlen —4694 dub Joseph Manelli Sacerdos

Brixiensis PTO 8SuaE conscientiae tranquillitate
declarari petilt

XAXI ann1IiVIeTLTSaT 066U1I entra 12 diebus festi-
VIS Aut impeditis testatoribus AaUtEM 0O II ad

signata transferri vVgleant 0 allam diem qua Occurrat
Officium ritus duplicis 0O0T1IS praetel Offi-
CIUIII Stliam de gu!1Ee decantari possit Ut All

UlVerSaL

35  1 6 Juxta decretum 1 Papien die 17 Mart
1629 8e petendum Indultum.“ 28 Julii 1832

(Fortſ

Paraphraſtiſche Erklärung der onn- und feſt
täglichen Eyangelien deg Kirchenjahres

Pericope A mꝛ˖- der Erſcheinung des e
—2—

Mit Uebergehung ſowohl der näheren mſtände, welche
die Geburt des Heilandes begleiteten (vergl Ula II 1—20)
als auch der Beſchneidung (Lukas II 21) ind der Darſtellung
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Jeſu im Tempel zUu Jeruſalem vierzigſten Tage nach ſeiner
Geburt (vergl Luk II 22—38) 1) Uhr der heilige Matthäus
ſeinen Bericht weiter mit der Erzählung der Ankunft der Weiſen

Will der Bericht des eiligen Ura II 21—39 mit dem, was At⸗
thäus Im Capitel erzählt, in ebracht werden, ſo dürfte ieß kaum
möglich ſein ohne die Annahme, daß die Darſtellung Jeſu im Tempel der An⸗
Unft der eiſen vorausgegangen, alſo obiges Segment des Evangeliums
chronologiſch vor Matth. II. einzuſchalten ſei; denn 8 äßt ſich bei der entgegen—
eſetzte Annahme kaum begreifen, vann und wie die heilige Familie nach dem
Abzuge der Weiſen 8 noch hätte wagen können, m Tempel 3u Jeruſalem zu
erſcheinen Einerſei hatte Herodes chon bei der En  ndung der Weiſen nach
Bethlehem den Mordgedanken den neugebornen Meſſiaskönig gefaßt, und
da ＋ wegen der geringen Entfernung em dbon Jeruſalem (etwas tüber
wei Stunden) eine Hintergehung durch die agier in kürzeſter Friſt gewahr
werden mußte, ſö hat er eife einen Augenblick geſäumt, den bethlehemi—
iſchen Kindermor ausführen zu laſſen, und da der Heiland zur Zeit dieſer
Ausführung oreits auf der Flucht ſich befand, ſo mu anderſeits [sbald, nach⸗
dem die agier fortgezogen aren, den igen der göttliche Befehl

ſein, mit dem Inde und Aria nach fliehen und nochIn derſelben Nacht var die Flucht rfolgt. Allerdings eh obiger nnahmedie alte Praxis der II das Feſt der inung vor QArta Rei⸗
igung zu eiern, allein chon Patricius emerkt dagegen daß 10 auch nudere
Begebenheiten aus dem eben U und damit zuſammenhängende nicht den
Tagen gefeiert werden, welchen ſie ſich zugetragen; ſo verden die
Ufe eſu und ſein erſtes Under zu Cana Einem und demſelben Tageanuar und Ugleich mit Epiphanie gefeiert, obwohl die beiden erſteren

unmöglich an unem und demſelben Tage ſich ereignet aAben können, undnach Joh. 13 ene Hochzeit zU Cana kurz vor das erſte Oſterfeſt fiel, welches
Jeſus nach ſeinem öffentlichen Auftreten in Jeruſalem mitfeierte. Ebenſo iſt
auch das Feſt der Unſchuldigen Kinder ffenbar anticipirt. Sind aber die
Weiſen erſt nach Maria Reinigung angekommen, und haben ſi die heilige Familie loch in Bethlehem roffen, ſo müſſen die Eltern mit dem göttlichenKinde aus dem Tempel 3u Jeruſalem vieder nach Bethlehem zurückgekehrt einUnd kann die Bemerkung des eiligen Lukas (II 59), Arta und oſef ſeiennach geſchehener Darſtellung Jeſu nach Galiläag In ihre Nazareth zurück⸗gekehrt, nur bon I Qren und indirecten ehr verſtanden verden.
Da nämlich Lucas ſeinen Bericht Über  1 die in  ei mit ſeiner DarſtellungIm Tempel der Hauptſache nach abſchließt und den darauffolgenden, jedenfalls
nur kurzen bethlehemitiſchen Aufenthalt, die Ankunft der Weiſen, die nachAegypten mit Stillſchweigen übergeht, fügt Er glei an die Erzählung vonder Reinigung Maria die Bemerkung 0 die heil amilie ſei wieder tn ihrenalten Wohnſitz nach zurückgekehrt erſt ſpäter Uund mittelbar),
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aus dem Morgenlande. Er hat dieſen ſeinem Evangelium eigen⸗
thümlichen ni aus der Kindheitsgeſchichte des errn ohne
Zweifel zunächſt dem we aufgenommen, aus dem
rte und der Zeit der Geburt Jeſu die rfüllung der dieß
bezüglichen altteſtamentlichen Weiſſagungen nachzuweiſen, dann
aber auch, das In ſeinem judenchriſtlichen Leſerkreiſe herr⸗
ſchende Vorurtheil, als önnten und dürften die Heiden nicht
unmittelbar, ſondern durch das Judenthum hindurch zur
Theilnahme dem meſſianiſchen eile zugelaſſen werden, durch
den Hinweis bannen, daß ſchon die Geburt des Meſſias
den Heiden nicht minder wie den Juden auf wunderbare Weiſe
war kundgemacht worden, und daß die Heidenwelt in den

Weiſen als thren Repräſentanten in olge übernatürlicher A
regung und unter unmittelbar göttlicher Leitung dem inde
Jeſu als ihrem Meſſias-Könige ebenſo gehuldiget atte, wie
die jüdiſche Nation gethan in thren Erſtlingen, den from
men Hirten.

V. 1 und „Als nun eſu 3u Bethlehem tm Stamme
Juda“) Unter der Regierung des Königs Herodes, des Idu
maer geboren, am en Tage beſchnitten und vierzigſten
im Tempel zu Jeruſalem als männliche Erſtgeburt nach dem

) Michäas und Geneſ. Cap 49 10
2 Ein nderes Bethlehem lag V Galiläag Im ehemaligen Gebiete des

Stammes abulon
Herodes, mit dem Beinamen der roße, der Antipaters, ſtammte

aus Idumäag und ar nach Joſephus Flavius um 714 36 Chr.
ur des römiſchen Senates zum Könige von Judäa un den
zenden Provinzen ernann worden Als Fremdling und Eindringling auf Davidd

konnte Y ſich Iur mittelſt römiſcher Streitkräfte un mit Vernichtung
der letzten Re des einheimiſchen ürſtenhauſe der Hasmonäer V den actiſch
Beſitz der Herrſchaft ſetzen welche ＋ volle 37 Jahre bis zu ſeinem Tode 750 1. C.)
behauptete. Das Scepter alſo dama dbon Juda genommen und an inen
Ausländer übergegangen, Und omi die Zeit herangerückt, wo nach der Weiſſagung
des ſterbenden Patriarchen derjenige ommen ſollte, „auf den die Völker
harrten“.

—–N◻r·-æbßꝗe˙ee:,
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eſetze ott dargeſtellt worden war, da erſchienen in Jeruſalem
Magier 2) aus dem Morgenlandes) und fragten Wo en
wir den neugebornen Meſſias König, der nach allgemeiner Er
wartung der Völker der Udi  en Nation en

roſſen, dieſer
ſein Reich ründen und von da aus über die Welt aus
reiten ſoll?“) Bei Unſerer Beobachtung und Betrachtung des
geſtirnten Himmels aufmerkſam geworden auf die Erſcheinung

) Exod. 13 2 und 125 34 19 — ULe. 2 ff.
Die Magier Abkömmlinge eine urſprünglich mediſchen Prieſter

geſchlechtes das ſich im Qufe der Zeit auch nach Perſien, Chaldäa Und dem
tieferen Oſten ausbreitete Bileam Num Cap 24) gehörte dazu Sie
ſich mit Philoſophie Aſtronomie Aſtrologie Qatur und Arzneikunde ſie vor.

züglich bewahrten fort Und ort noch ungetrübte Reſte aus der Uroffenbarung
und hne weifel durch die Gefangenſchaft der Uden Babylon und
Perſien auch mit den meſſian Weiſſagungen des und den darauf ſich
gründenden Erwartungen der ekannt und vertrau Dan II.) Als
rieſter und Gelehrte ſie die beſtändigen 2 der Könige die Lehrer
Und zieher der Prinzen und Übten entſcheidenden Einfluß auf die Staats
geſchäfte manche derſelben behaupteten namentlich Perſien Unter der
Oberherrſchaft der Parther eine ziemlich ſelbſtſtändige Stammesherrſchaft
womi auch die ki Ueberlieferung, die agier als Könige“ be⸗
zeichnet harmonir ſowie die prophetiſchen Stellen Iſai 49 60 10

10 Dieſelbe IV Tradition gibt ihre Zahl auf drei worauf
auch aus den drei ſich ſ. äßt Die QAmen derſelben werden im
chriſtlichen Alterthume nach den verſchiedenen prachen ehr verſchieden angegeben
Beda Venerabilis nannte zuer Caſpar Melchior Balthaſar Die
involbirt erdie das ſymboli oment daß die Weiſen als die epräſen⸗
tanten der drei Völkerſtämme der Semiten Chamiten und Japhetiten erſcheinen

ezügli der Gegenden woher die Magier amen, rklärt ſich die
gewöhnliche Meinung der Kirchenväter für Arabien während ndere (Ater Ind
ſpätere eger ſich N  für die iraniſchen an entſcheiden; der Texrt ſpricht
nur allgemein dbon oſtwärts von alaſtin gelegenen Landſtrichen

D́öX Sueton Tacitus Flavius ezeugen daß Uum die Zeit
der Geburt Chriſti ni bloß die Weiſſagung dbon dem Erſcheinen aus
dem Judenvolke kommenden Weltkönigs im Oriente auch Unter den Heiden all-
gemein verhreitet war, ondern auch daß vorzüglich damals heſonders die
Beſſeren or den Heiden, theils Anbetracht des grauenhaften religiöſen
en un ſocialen erfalle der Menſchheit, theils Iu olge größerer oder
geringerer nutni der meſſianiſchen Weiſſagungen des Judenthums Üiber die
Zeit wann der Erlöſer zur elt kommen 0  2, ehen damals gekommen
war, einen Retter der Menſchheit von oben her erſehnten und erwarteten.

8*
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eines außerordentlichen, früher nie geſehenen Sternes loſſen
wir nach aſtrologiſchen Grundſätzen auf ein außerordentliche
und bedeutungsvolles reigni auf der Erdenwelt und für die—
E  e, und ahnten, die Erſcheinung des wunderbaren Sternes
zuſammenhaltend mit jenem bekannten prophetiſchen Usſpruche
unſeres nherrn ileam ! von „dem aus Cο aufgehenden
Sterne und dem aus Iſrael ſich erhebenden Scepter“, ſowie
mit der auf jene Vorherſagung ſich ſtützenden allgemeinen Er
wartung, daß der Erſcheinung des Heilandes der Welt ein
außerordentlicher Stern Himmel vorhergehen werde 7), daß
jetzt dieſer Heiland erſchienen ſein und die ſehnſuchtsvolle Er
wartung der Völker ihre Erfüllung finden dürfte.

Dieſe Unſere Ahnung wurde aber zur Gewißheit, als ſich
mit der äußeren Erſcheinung eine innere Einſprache verband),
die wir als unzweifelhaft 90  1  E erkannten und die Uuns —

öffnete, ſei In der That der ern das Zeichen des erſchie—
Weltheilandes und eben erſelbe ſolle uns Führer zu

ihm werden. In dieſer Gewißheit enkten wir unter der Führung
des Meſſias⸗Sternes unſere Schritte nach der Hauptſtadt des
Judenlandes, den Ort ſeiner Geburt hier zu erfahren und
ihm als unſerem Heilande und Könige 3u uldigen.

und Doch wie ſehr hatten ſich die Weiſen mit
threr zuverſichtlichen Vorausſetzung getäu in Jeruſalem, der
Hauptſtadt des jüdiſchen Reiches, müſſe Allen der Geburtsort
des Meſſias⸗Königes bekannt ſein icht einmal die Th atſache
der Gehurt desſelben war Aſe bekannt, wenigſtens nicht
in weiteren Kreiſen, und insbeſondere un dem Palaſte des

Herodes war weder die Kunde von der Geburt des göttlichen

Num 24 17
ni dafür ſiehe Sepp Leben hriſti“ Th 22 30

105 Dedit aspicientibus inteéllectum, qui praestitit signum, el quod feeit
intelligi fecit inquiri. Sequuntur tres VIrI supernt juminis uetum eh praevi
fulgoris indieium intenta contemplatione comitantes V agnitionem veritatis
gratiae splendore ducuntur. Leo ÿX erm. de epiph.



— 209 —

Kindes, noch auch das Zeugniß gedrungen, welches Simeon
und und über die Würde und den eru desſelben bei der
Darſtellung im Tempel öffentli abgelegt hatten Darum 0

chrack Herodes und die Einwohnerſchaft Jeruſalems bei der
rage der agier nach dem neugebornen Könige der Uden
Herodes, der Uſurpator, rbebte bei der un von dem Daſein
eines gebornen alſo legitimen Judenköniges außer ſeiner
Familie ELr te den Meſſias für einen Idi  en önig
und Ur  ete durch ihn den Umſturz ſeines nur durch Tyrannei,
Grauſamkeit und römiſche Streitkräfte geſtützten Thrones Die
Einwohnerſchaft Jeruſalems aber mußte, ſo ſehr ihr die Kunde
dbon dem gebornen Meſſias⸗Könige erwün war, da ſie eben
falls von dem ne eines Idi  en Meſſiasreiches befangen
war und in Anbetracht der grauſamen Gewaltakte, durch e
ſich Herodes in den factiſchen Beſitz ſeines Königthumes geſetzt
und mn demſelben bisher erhalten atte, mit run fürchten,
es erde der Meſſias nicht ohne gewaltige Kämpfe, Revolution
und blutige Gräuel zUr Herrſchaft gelangen önnen. Schein  2
bar, auf die rage der Weiſen authentiſche Antwort geben
zu können, In ahrhei aber, das Meſſiaskin ſo
leichter und icherer in ſeine Gewalt 3 bekommen, veranlaßte
Herodes eine örmliche Plenarverſammlung des hohen 0  e
und egte ihm die rage zur Beantwortung vor, nach den
Quellen der jüdiſchen Theologie der Meſſias ſolle eboren
werden.

Der Rath war ngeſetzt aus drei Klaſſen von Mi
aus den Hohenprieſtern em, der eben Ungirte, den abgetretenen und den

Vorſtehern der 24 rieſterklaſſen), aus den Schriftgelehrten, welche den an
der eigentlichen gelehrten Theologen Uunter den Uden ildeten, die öffentlich an⸗
rkannte Lehrer des Volkes Und autoriſirte Interpreten der eiligen

aus den elteſten des Volkes, den vornehmſten Familienhäuptern.
Die Zahl aller Mitglieder Wwar 7¹1 eil die vorgelegte eine rein theo
logiſche war und als beſonderd die zwei erſteren Klaſſen anging, ird
die dritte hier gar nicht genannt, bwohl ohne Zweifel eine Plenarſitzung des
Synedriums angeordnet Dar
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und Das Synedrium die rage ahin,

daß in den rtunden der Offenbarung Bethlehem-Juda als
Geburtsort des Meſſias bezeichnet werde und berief ſich für
teſe Löſung auf die Stelle beim Propheten Michäas 2)
Du Bethlehem, Theilgebiet des Stammes Juda, biſt keines
wegs die geringſte Bedeutung und Anſehen unter den
Fürſtenſtädten)) von Juda, denn aus dir wird hervorgehen
der Fürſt, welcher weiden ſoll mein olk Israel.“)

Uund Nachdem Herodes dieſen authentiſchen Be
et des en Rathes vernommen atte, ließ er die Weiſen,

nicht noch größere Ufſehen zu erregen und weiterer
Aufregung des Volkes vorzubeugen, insgeheim ſich rufen,
und erkundigte ſich nach der Zeit, ſeit ann der ern
ihnen ſichtbar ſei Er ging nämlich von der Vorausſetzung
aus, daß das er Erſcheinen des wunderbaren Sternes mit
der Geburt oder Empfängniß des Kindes der Zeit nach zuſam
menfalles) und berechnete darnach wenigſtens annähernd das

) Die einzelnen ien, in welche die zwölf Stämme Iſraels getheilt
hatten ihre Familien⸗Hauptorte in den Städten oder Städtchen, WO das

urſprüngliche jeder Familie eboren Dar. Häupter hießen „Fürſten“
und die Hauptorte der amilien „Fürſtenſtädte“.

Das Ita ſtimmt weder mit dem Originaltexte, noch mit der
Ueberſetzung der LXX Ohne weifel gibt Matthäus die elle ſo wieder,
wie ſie in dem des Synedriums gelaute hatte. Wahrſcheinlich atte
dieſes bei ſtrenger ahrung deß Sinnes den arken und (Crum politi hedenk⸗
en Ausdruck des Michäas „AUnd EX wir ſein in Iörael“ gemil⸗
dert die Form „der Ur (  rer welcher weiden ſoll“ und den
Schlußſatz „Sein Ausgang iſt vbon eginn, von den agen der Ewigkeit her“
eshalb ganz weggelaſſen, wei man nicht ehr vollte, als nan eben agen

Auch die andere Differenz: „und du Bethl.! aT klein Unter bon Jud.
(aber) aus dir— 270 —

V. 5 und 6. Das Synedrium löſte die Frage dahin,

daß in den Urkunden der Offenbarung Bethlehem-Juda als

Geburtsort des Meſſias bezeichnet werde und berief ſich für

dieſe Löſung auf die Stelle beim Propheten Michäas (V. 2):

Du Bethlehem, Theilgebiet des Stammes Juda, biſt keines⸗

wegs die geringſte an Bedeutung und Anſehen unter den

Fürſtenſtädten) von Juda, denn aus dir wird hervorgehen

der Fürſt, welcher weiden ſoll mein Volk Israel.“)

V. 7 und 8. Nachdem Herodes dieſen authentiſchen Be⸗

ſcheid des hohen Rathes vernommen hatte, ließ er die Weiſen,

um nicht noch größeres Aufſehen zu erregen und um weiterer

Aufregung des Volkes vorzubeugen, insgeheim zu ſich rufen,

und erkundigte ſich genau nach der Zeit, ſeit wann der Stern

ihnen ſichtbar ſei. Er ging nämlich von der Vorausſetzung

aus, daß das erſte Erſcheinen des wunderbaren Sternes mit

der Geburt oder Empfängniß des Kindes der Zeit nach zuſam⸗

menfalle ?) und icrrechmete darnach wenigſtens annähernd das

) Die einzelnen Familien, in welche die wwölf Stämme Iſraels getheilt

waren, hatten ihre Familien⸗Hauptorte in den Städten oder Städtchen, wo das

urſprüngliche Haupt jeder Familie geboren war. Dieſe Häupter hießen „Fürſten“

und die Hauptorte der Familien „Fürſtenſtädte“.

) Das Citat ſtimmt weder genau mit dem Originaltexte, noch mit der

Ueberſetzung der LXX. Ohne Zweifel gibt Matthäus die Stelle genau ſo wieder,

wie ſie in dem Gutachten des Synedriums gelautet hatte. Wahrſcheinlich hatte

dieſes bei ſtrenger Wahrung des Sinnes den ſtarken und darum politiſch bedenk⸗

lichen Ausdruck des Michäas: „und er wird Herrſcher ſein in JIorael“ gemil

dert durch die Form: „der Fürſt (Führer), welcher weiden ſoll“ .. und den

Schlußſatz: „Sein Ausgang iſt von Anbeginn, von den Tagen der Ewigkeit her“

deshalb ganz weggelaſſen, weil man nicht mehr ſagen wollte, als man eben ſagen

mußte. Auch die andere Differenz: „und du Bethl.! zwar klein unter d. F. von Jud.;

(aber) aus dir ... (LXX), während wir hier leſen: „und du, Vethlehem, biſt

keineswegs die geringſte unter den F. v. J, denn ...“ iſt bezuͤhlich des

Sinnes der Stelle offenbar ganz ohne Bedeutung.

) Wahrſcheinlich erſchien der Stern zur Zeit oder bald nach der Em⸗

pfängniß Jeſu (25. März) und dieſe Annahme iſt geradezu nothwendig für jene,

welche behaupten, die Magier ſeien aus dem Hochlande von Iran, ihrer eigent⸗

lichen Heimat, nach Paläſtina gekommen; denn eine Karavane brauchte zut(LXX während wir hier eſen „uUnd du, Bethlehem, hiſt
ke  weg die geringſte Unter den J. denn. iſt ezügli des
Sinnes der ffenbar ganz ohne Bedeutung.

Wahrſcheinlich rſchien der zur Zeit oder bald nach der Em⸗
pfängniß Jeſu (25 arz und leſe Annahme iſt geradezu nothwendig 4  für jene,
we  6 behaupten, die Magier elen aus dem von Iran, ihrer eigent⸗
en Heimat, nach Alaſtina gekommen; denn eine Aravane rauchte 3ur
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er desſelben (vergl. 16) zum we ſeines Mordan  2  —
chlages Dann entſendete die Magier nach Bethlehem als
den von der authentiſchen Schriftauslegung bezeichneten Geburts
ort des Meſſias mit der Weiſung, ſorgfältig nach dem Kinde
zu orſchen und enn ſie. eS gefunden hätten, ihm urückzuWNNRRRCRRRNCCCCCCCCTCCCCCCCCCSN kehren und ihm das eſu

0 thre Nachforſchens mitzutheilen,
ami auch glei ihnen an die Geburtsſtätte des Meſſias
ſich verfügen und ihm als dem gebornen Könige der en
uldigen könne. Inzwiſchen trug ſich aber der heuchleriſche
ütheri mit dem Plane, das ind jeden ret aus dem
Wege raumen

und Auf ieſe Worte des Königs hin machten
ſich die Weiſen auf den Weg nach Bethlehem. Und ſiehe! alsF R„TRPbP‚. ſie Jeruſalem verlaſſen hatten, zeigte ſich ihnen der Stern,
welcher ſie aus ihrer Heimat nach der Hauptſtadt des uden  2
landes geführt atte, aber im Angeſichte derſelben thren ugen
entſchwunden war, auf's neue, ging wieder als Wegweiſer vor
der Karavane einher, bis über dem Orte, das ind
ſich befand, ſti

an Der Anblick des wiedererſchienenen
Sternes erfüllte die Reiſenden mit großer Freude, da ſie ſich
wieder Uunter Gottes beſonderer Leitung und Führung wußten.

11 Aus dem Stilleſtehen des Sternes ſchließend,
das Ziel ihrer weiten eiſe, der Gegenſtand thre ſehnſuchts—
vollen Verlangens ſei erreicht, traten die Weiſen in das Haus,
Zurücklegung dieſes g wenigſtens 5—6 Monate (vergl Esdras VII —
und des heil Chryſoſtomus und Homilie über  4. Matth.); dazu omm noch
die bei den Orientalen übliche umſtändliche und 4  für jene größere Und zu ſo Er⸗

abenem abgehende aravane mit beſonderer orgfa zu veranſtaltende
urüſtung zur und dennoch die Ankunft des der
iege des göttlichen Kindes nicht viele Tage nach Maria Reinigung.

Die Ausdrucksweiſe des Evangeli über den „Stern“ deutet jeden⸗
alls auf eine außerordentlich ſternartige Erſcheinung Himmel, da wohl
bon einem öhnlichen Sterne Im eigentlichen inne geſagt werden kann,
4 ehe bor unem her, und wieder, ＋ ſtehe über einem beſtimmten Orte ſtill
Noch weniger läßt ſi heides Ugleich bon Co
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über  3 welchem die Himmelserſcheinung ruhte, und fanden dar  In
wirklich die heilige Familie Von der göttlichen nade
leuchtet, erkannten ſie die höhere atur Kindes, obwohl
es in der ganzen Schwäche der Menſchennatur ihrem Anblicke
ſich darbot Anbetend vor dem In auf die Kniee fallend,
gaben ſie ihrem Glauben an die Gö  er der Perſon des—
ſelben Ausdruck!) und langten aus ihren Scha  en Gold,
Weihrauch und Myrrhen als Geſchenke hervor zUum 0  en
Bekenntniſſe thre Glaubens an die beiden aturen esſelben,
ſowie das reifache Amt, zu deſſen Verwaltung der Sohn
Gottes en geworden war Gold, von eite der Dar—
bringer tnnbi aufrichtiger Treue und Hingebung uim Glauben,
war als Weihegabe für eſu Symbol ſeines Königthumes;
eihrauch, auf der einen Seite unnbt des Gebetes, wurde
von den Weiſen dem Jeſukinde geſpendet als ott und ewigem

rieſter; die Myrrhe endlich, ezügli der Opfernden
Symbol der Abtödtung, des Mitleidens und Mi  erben mit
Jeſu als ihrem Erlöſer, ward dem göttlichen Kinde dargebracht
zUum oliſchen Bekenntniſſe, daß eS un ſeiner enſ

el
zUur rlöſung des Menſchengeſchlechtes die Bitterkeit des ode
verkoſten, doch ſein Leib nicht die erweſung ſchauen werde

Nachdem ſo jene Erſtlinge und Repräſentanten
der Heidenvölker dem Kinde Jeſu als ihrem Gott, Heiland
und König ihre Anbetung und Huldigung dargebracht hatten,
empfingen ſie im Traume die 90 Weiſung, nicht zU Herodes
zurückzukehren), wie Er ithnen aufgetragen atte, und

Wenn auch der Ausdruck „procumbere et adorare“ in der oft
nur die ekannte, im Oriente übliche Form der Ehrfurchtsbezeugung oder politi⸗
ſcher Huldigung bezeichnet, ſo geht doch aus dem ganzen Charakter der Erzäh⸗
ung unzweifelhaft hervor, daß an Unſerer an einen cultus atrlae zu
denken iſt.

Reiſchl dieſer nach Aug Greg Gr
Es dadurch verhütet werden, daß Herodes nicht ſofort und

das Kind einſchreite, Pvor auf der des Könige
Gebiet überſchritten hätte
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olge dieſes erbote nicht über Jeruſalem, oher ſie ge
kommen ſondern auf anderen Wege fort ihre
öſtliche Heimat.

Es hat alſo Matthäus auch dieſem Abſchnitte ſeines
Evangeliums ſeinen dogmatiſchen Zweck verfolg indem eLr nach
tes daß Jeſus gerade 3u der Zeit zUur Welt kam für e

en Teſtamente die Ankunft des Meſſias un Ausſicht 9e
e. war, und daß die Geburt desſelben dem rte erfolgte,
welcher von der uin der Schriftauslegung competenten Auctorität
als der von der Offenbarung vorherverkündete Geburtsort des
Meſſia bezeichnet worden war

ur Diöceſanchronik
Einige Fragmente zur altern Pfarrgeſchichte von Wartberg

vn Alz 3 U Florian
Die Pfarre Wartberg gehört ohne Zwei zu den älteſten

des Uuntern Mäühlviertels und rei wahrſcheinlich ſchon die
Karolinger⸗Zeiten hinauf In der er  ein ſie zUm
erſten Male Urkunde des Biſchofe i von Paſſau
vbom 23 Auguſt 1111 ausgeſtellt IN Paſſau In derſelben be

Biſchof Ulrich, daß Ein e Mann, Sighart ), die Kirche
Wartberg mit ihrem Widthum und einem Zehent welchen
vom Biſchofe e  en trug, dem Kloſter des eiligen Florian
übergeben habe. Den Zehent er dem Biſchofe zurück⸗
egeben nter dem Vorbehalte, daß Er ihn dem Kloſter ver
leihe, was auch geſchah

Dieſer Ame Wwar einheimifch Geſchlechte der Stifter bon Michael—beuern und auch IM Geſchlechte der Grafen vom Semp  beröberg
3 Urkundenbu des Landes ob der Ens II 141 und 144
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Ulrichs Nachfolger auf dem Stuhle von Paſſau, Reginmar,
beſtätigte März 1125 die Urkunde ſeines Vorgängers.“)
In Betreff des Zehents ſcheint noch Streit obgewaltet aben,
doch vielleicht nicht über den, welchem der edle Sighart zu
Gunſten St orian entſagt V In der ſchon angeführten
Urkunde desſelben Biſchofes wird nämlich bezeugt, daß Adal⸗
bero Griesbach zugleich mit der Uebergabe der Pfarre Las⸗
berg St Florian auch den Zehent von artberg bis zur
Donau der Aiſt inunter, über welchen geſtritten worden ſei,

St Florian abgetreten habe.?)
Die ir artberg wurde nach der wiederholt

ührten Aufzeichnung in einem Pergamentcodex St Florian
vom Biſchof Reginmar Oktober 1128 geweiht und am

Jäner 1147 von Biſchof Reginbert ein Qr beim in
gangsthor m dieſelbe.“)

Wie wiederholt emerkt wurde, war die von Reginmar
geweihte ix wahrſcheinlich eine Steinkirche, we der

der rüheren Holzkirche erbaut worden war.
Mit Usnahme einer Urkunde vom 19 Oktober 1208,

ausgeſtellt un Mauthauſen, hat ſich durch dritthalb Jahrhun
über die 1  ale der Kirche Wartberg kein Laut mehr
halten. Ganz nahe bei der Pfarrkirche auf dem Vorſprunge
des Wartberges Hagenberg hin an bis in die achtziger
ahre des vorigen Jahrhunderts eine dem eiligen Wenzeslaus
geweihte Kapelle. Sie wurde damals geſperr und ien
wärtig rofanen Zwecken. Sie war reitig wiſchen den 0  .
St Florian und Baumgartenberg. In olge eines ie
pruches der von Heiligkreuz, Götweig und Garſten

154
164

5 Stülz, von Florian, 284 Schon aus dieſer Nachricht
erhellt, daß oben bei Utau ſtatt 148— 11147 eleſen werden müſſe Biſchof
Reginbert ſich 1147 dem Kreuzzuge 0 von dem 4 nicht mehr zurück
kehrte
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entſagte Baumgartenberg ne anderen Beſitzungen auch den
Anſprüchen auf die Wenzelskirche.

Laut Stiftbrief vom St. Michaelstage 1381 übergeben
die Brüder Stadler von artberg, Eberhart und er

un enning auf dem Kuchenhofe und der Hube zu Er⸗
lach, der Hube der Leiten und dem Ute dem Weidach
und endlich auf dem Hofe dem obern Eigen, alle in der
farre artberg gelegen dann der Schenzmühle uin der Neu⸗—
markter— und Ute zu Köttingſtorf der Gallneukirchner
arre und ſtiften ami eine und drit⸗
ten rieſter Wartberge mit Zuſtimmung des arrer

Die Erbankwar dem die Uter übergeben worden ſind
vogtei über behalten ſich die Brüder vor für ſich ſelbſt
und ihre Nachkommen einen Vogtdienſt von zwei Hühnern
von jedem auſe Der Pfarrer verbindet ſich zur Haltung
und Unterhaltung Prieſters der herkömmlichen Koſt
und Darreichung angemeſſenen Quatembergeldes Er
wird jedem Montage für die Voreltern der Stifter und
für alle Gläubigen erne Seelmeſſe prechen zu Michael
auf dem Chorm (ꝰ (Karner, Beinhaus (7)); Mittwoch auf
dem St Nikolaus⸗Altare der ir amſtage zu
St Wenzel

Wollen die beiden Hilfsprieſter ihre Einkünfte theilen,
— es ihnen frei Zu jeder Quatember hat der Pfarrer
mit ſeinen Geſellen für die Stifter und ihre Nachkommen

Jahrtag halten reitage igi und amſtage
ein Seelamt ene der Ehre unſerer lieben Frau und
erne des age An allen Sonntagen ſoll threr vo  —
Leter gedacht werden Nachläſſigkeit des arrer und ſeiner
Kapläne Verrichtung des Gottesdienſtes ſoll die Pfarr⸗
gemeinde anzeigen beim Dechant und bei „der Meiſter

a 1*
der Prieſter.

514



276
den Stiftern 0  en den Tie geſiegelt der Pfarrer

ankwar und erhar und enzel bon Capellen, eren Lehen
ein die Stiftungsgüter geweſen

Nur noch eine einzige tiftung, we vor Einführung
des Lutherthum Wartberge gemacht wurde, iſt uns he.
zeug die des olfgang Gaßner und ſeiner ausfrau Mar
gareth, vom März 1507 teſe war die Tochter Georgs
des Eitzinger von ornberg und der Eliſabeth annſen des
Sinzendorfers Tochter Für teſe wurde geſtiftet erne

Wochenmeſſe jedem amſtage auf dem Seitenaltare der

Pfarrkirche, das las mit dem appen beider Eheleute
eingefügt iſt dann ein Jahrtag reitage vor Veit
mit igi und folgenden Tage mit nmem Seelamt und
drei Meſſen und Hochamte An jede reitage ſoll
von der Kanzel aus aufgefordert werden zum Gebete für die

Stifterin, die Mutter der Margaretha und ihre beiden Ehe
manner ernhar Harraſſer und eorg itzinger. iezu wird
gewidmet der Pendelhof In der Pfarre artberg, deſſen Vogt
der Stifterin Vetter Erhart der Schweinbäck zU Haus ſein ſoll
Der Stiftbrief Urde verſehen mit den nfigeln des Wolf.
gang Gaßner von Sirichfeld ſeiner ausfrau Erhards des

Schweinbäck, Pflegers zu Ebelsberg, und annſen Schießen
pergers zu Hagenberg.

Als Wohlthäter der irche, auch ihre Ruheſtätte
aſe hatten, ſind enannt die von Schießenberg, Schwingen—
ein, itzinger, Sinzendorfer, Stadler Greiſenegger

Ußerdem wird ns aus dem fünfzehnten Jahrhundert
und bis nach der des folgenden nun noch gemeldet daß
vor dem Oktober 1415 ein gewiſſer Stephan Pf von

artberg geweſen Nach ſeinem Abſterben ma ern Johann
von Tagersheim Anſpruch auf die Pfründe, dem ſich aber der

Pfarre von ied eter unſteun (Tunſtern oder Truſtern?)
entgegenſetzte. Im 0 1514 an Johann öbl der arre
als Seelſorger vor
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Ob dieſer oder ern anderer gemeint ſe

t, wenn die Pfarr⸗

gemeinde In einer Zuſchrift an den Propft Florian St. Florian
ſich beklagt, daß ihr Pfarrer Altersgebrechen nicht mehr
ſeiner nachkommen könne, weshalb ſie nun, da ab

bereit ſei, den Erasmus Erber zum Nachfolger vor

ſchläg und Genehmhaltung desſelben bittet Der Propft
ging darauf ein, alle  un er legte die Pfarre noch in dem
ſelben ahre zurück. Sein Nachfolger war Chriſtoph Tumpeck.
Die Confirmations⸗Urkunde des ofe von Paſſau räg das
Datum Dezember 1553

Aus dem ahre 1558 hat ſich erhalten ein Brief des
Cooperators von Wartberg, Caſpar Raydt ), Propſt Sig⸗
und von Florian, welcher tn mehrfacher Beziehung merk⸗
würdig iſt Nachdem mitgetheilt, daß ihm der Pfarrer von
Schwanenſtadt ſammt der Bürgerſchaft ein Beneficium ver
liehen habe, welches jährlich 100 abwirft und mit welchem
auch, nachdem ＋ ſich zur Uebernahme des Predigtamtes bereit—
willig erklärt, der Geſellenſtand verbunden iſt zund angekündet,
daß Er alſo auf Georgi Wartberg verlaſſen werde, gibt
Nachricht von einer Beſprechung in Wels, der Dekan tim
Namen des Ordinarius auf Verlangen des Königs den ver
ſammelten Geiſtlichen v

＋

en habe

Obgleich durch ihren  4 eru dazu gehalten, ein e
Beiſpiel eben, halten ſie ſich „Ungeſchi

10 im Eſſen, Trinken,

0 Dieſer Kaſpar Raydt iſt mir noch einmal und im Jahre 598
al8 Prädicant zU St. Michgel bei Marien Traunviertel) egegne Die
Unterthanen des Beneficiumd Trinitatis in der genannten Arre velchesdamals mit der Utei inz vereinigt war, verklagten ihn des Aus⸗
ſchenkens. tatt des Beklagten xrſchien bor Gericht ſein ohn Euſtach

Ein Peter ah welcher 23 zu Niederneukirchen an der
Ipf als Pfarrer das Wort Gottes „Lein un auter gelehrt und gepredigt Atte,
nun ahber ganz leuli Ur die Widerſacher unverhoffter, heimlicher biſe ent⸗
etzt und vertriehen worden, ſtellte 16 Oktober 591 der Ens,welche ihn mit eib U

＋

nd Kind als Bürger aufgenommen, einen Revers aus,daß T ſich fortan aller prieſterlichen Aemter und Officien enthalten wolle.
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Spielen, Balgen, Schelten und Fluchen; ſie gehen einher in

zerſchnittenen eidern, kaum unterſcheidbar von Handwerks
burſchen, und „andern Grobheiten“ omt ſie thren Ge⸗
meinden zum Aergerniſſe gereichen

Sie rgeben ſich dem „unehelichen (ꝰ) Leben“ Wenn
ſie ſich auch künftig offenbaren Laſter etreten laſſen werden,
werde man ſie nicht Gut ſondern etbe trafen Sie
en ſich arnen laſſen, weil der önig ernſtli en  en
ſei, derlei ferner nicht mehr gedulden

Schließlich orderte ſie der Dekan auf, auch ihre Be⸗

erden vorzubringenmit dem Verſprechen, daß ſelbe der

Biſchof dem Könige deren Abſtellung vorlegen werde
Sie gabe hierauf zur Antwort auf den erſten Artikel

des Vorhaltes egen zwei bis vier Individuen, zu
ſolchen Beſchuldigungen nia egeben aben ſoll nicht
die geſammte Prieſterſchaft geſcholten werden Man mogeée die

Schuldigen nach Verdienſt beſtrafen Die Urſache, weshalb
kein rieſter ſparen wolle, iege darin, daß ſofort nach dem
Ableben etn Pfründenbeſitzers ſich das Haus mit Schergen
anfülle, die den Nachlaß IUu aus und Braus verzehren VVœVM

Gut auf dem rdreiche hat en und nur das
des Prieſters iſt vogelfrei Des Königs andat welches den

Vollzug der letztwilligen Verfügungen der rieſter anbefiehlt
iſt nicht beobachtet worden

Die Ehe der rieſter wird durch Anführung mehrerer
Stellen der heil Schrift, die weder richtig noch beweiſend ſind

Schutz men; ſo et ＋ hier Quisquis UOI

potest Caste VIVeTEe. accipiat UXOTEellI. Et iterum
locuti sunt (2) Non bonum eSt hominem Solum ES8Ee.

0 emeint daß man andere Artikel abhandeln
würde, als das hochwürdigſte Altarsſakrament welches

Das waren die Leute der Kirchenvögte
Es iſt vom ebruar 552 EX Ustr 291
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dieſer unter einer, jener unter beiden Geſtalten arreicht, das
anders in Städten und anders auf den Schlöſſern ausgeſpendet
ird Einigkeit thut nach Ausweis der heil Schrift zuerſt noth

Der Pfarrer Chriſtoph Tumpeck ar in den Weihnacht⸗
feiertagen 1562 Der Pfleger von Reichenſtein berief als Ver⸗
walter der Vogteiherrſcha zur Abhaltung des Gottesdienſtes
und zur Beſorgung der Kranken, C ehen eine anſteckende
Krankheit err  E, zwei Prädicanten nach Wartberg; der Propſt
von St. Florian aber ſandte auf Epiphanie den Pfarrer von
Ried Laurenz Ertl ahin

Im Namen ſeiner gnädigen Frau, der gefürſteten rd
Pöſing meldet der Pfleger von Reichenſtein nach St Florian,daß ihm drei augliche Competenten für die Pfarre ekannt eten

und mit einem aus denſelben zUum Examen nach St. Florian
kommen werde

Der Propſt ＋ indeſſen für artberg ſeinen Conven—
Ual rban Dräer, Pfarrer St Johann Windberge,
auserſehen und ega ſich zur Richtigſtellung der Angelegenheit
perſönlich nach Wartberg. Die Vogtei ſich einen Con⸗
entual nur Unter der Bedingung gefallen laſſen, daß St Florian
einen Revers au und verſpreche Es ſoll der Pfarre
Wartberg Und der Herrſchaft Reichenſtein ihrer vogteilichen
Obrigkeit durch Anſtellung eines Conventuals ſo wenig ge
nommen oder n werden, als wenn jene mit einem La
rieſter verſehen wäre; auch ſoll der neue Pfarrer verſprechen,
der errſcha mit Gelübd und ehorſam gewärtig ſein.
Dieſer Revers iſt datirt bo  2 März 1563

Kurz nach Uebernahme der Pfarre gerieth Dräer utn Streit
mit dem Pfleger Bartholomä Wiech, den E be  uldigte, daß

0) Sie war ittwe Ihr erſter Gemahl Wwar rasmu v. Lichtenſtein,ihr zweiter Caſpar Iheroczky Krötſchinz. Wißgrill, Schauplatz III. 263 nennt
ihn Ladislaus eroczky L. in Die rA Unterſchrieb ſich in einem
Briefe an den op Sigismund vbon St. lorian Barbara eborne raftn
von Jörgen nun Pöſing errn Caſparn Iheroczky von 1b  inz eligenelaſſne Witfrau
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auf Ableben des Tumpeck die rbarien und andere Briefe
der Pfründe ſich habe Der Beklagte eugnete
zwar, allein ſcheint doch der Sache geweſen ſein,
da ihn ſeine Frau des Dienſtes enthob nd ſein achfolger

mte den Pfarrer aufforderte, wo auf der Hut ſein
nd ſich vor Schaden ewahren

Aus dem ahre 1573 geſchi auch et Cooperator
In ar  erg Erwähnung 1  ae Winterleitner „indignus
verbi Dei verbulorumque 8SUuOTUIII minister Heclesiae Wart

pergensis“ bittet den Propft zu Florian Verleihung
der Pfarre Vecklabruck ETL früher ſchon einige Zeit gewirkt
habe, aber ſchon ritten ahre xilio herumgezogen
ſei Der Propſt beabſichtigte den an Dräer dahin brin

gen, konnte aber ſeine Abſicht nicht erreichen
Mittlerweile war die Herrſchaft Reichenſtein käuflich

den eſt Chriſtophs von Haim gekommen, mit welchem und

ſeinen Söhnen ſich nun enne Kette von Streitigkeiten
rhoben Er ſuchte, wie (8 damals der Tagesordnung war,
die ogteirechte einer Weiſe auszudehnen, neben welcher
dem Patron und Pfa keine Befugniß mehr übrig te
insbeſondere 0 darauf abgeſehen, die Pfarrhofs
thanen ſich iehen und ſie wie die herrſchaftlichen zU he⸗

handeln Dem Pfarrer nUur noch die Dienſte belaſſen;
die Steuern, von jeher der Pfarrer eingehoben und zur
Abfuhr nach Reichenſtein geſchickt atte, wo Haim einnehmen:
Weil des arrer Amtmann Martin Vogelhuber ihm hierin
nicht willfahren wo  L, ſo um  E durch ſeinen Sohn
26 November 1568 mit vier Berittenen und acht Fußgängern
deſſen Haus, und da der Amtmann zufällig abweſend war, ſo
wurde alles Vieh aus dem getrieben und ein Pferd mit
Sattel und Geſchirr als an weggeführt Der Prozeß, wel—
cher arüber entſtan wurde mit Zuhilfna aller damals

Aus den riften erhellt daß 563 Thomas Salzberger Pfarrer
Kefermarkt und Kirchpucher (2 Pfarrer und Dechant Iu Let var
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üblichen Ni durch ahre verzettelt. Erſt im ahre 1582
wurde Chriſtophs Sohn, Hanns Haim, durch pru der
niederöſterreichiſchen Regierung chuldig erkannt und zu einer
Entſchädigung von 32 verurtheilt, un Tagen zahlbar,
nachdem der Pfarrer eidlich werde rklärt haben, daß
lieber auf die Geldſumme verzichten als ſolchen E
leiden

Der Revers, welchen Dräer bei Uebernahme der Pfarre
artberg ausgeſtellt ＋

èL, enügte dem ann von aim
enſd nicht mehr Die Landeshauptmannſchaft en  ie daß
es bei demſelben zu verbleiben habe, und Herr von Haim ver

prach auch, ſich amt egnügen. Deßungeachtet ſchickte
dem Pfarre einen Revers zu des nhaltes, daß die
errſcha Reichenſtein von ihm als Erbvogtei der Pfarre
artberg anerkannt werde und er verſpreche ſein Amt nach
dem Inhalte der augsburg Confeſſion 3 u verwalten.
Dieſen Revers ſchickte Haim nach artberg und egehrte, daß
ihn der Pfarrer nach beigefügter Unterſchrift ihm zurückſende.
Auf ſeine Weigerung erſchien folgenden Tage aim Bruder
Dietrich alm mit Gefolge und ewaffne uim Pfarrhofe,
nahm den Pfarrer gefangen und ührte ihn nach Reichenſtein,
woOo bis zur Unterfertigung der Schrift eingekerkert war

Jäner 1583
Möglicher Weiſe war die Geſchichte nur eine Co

mödie nach gemeinſamer Verabredung. Das pätere Verhalten
Dräers äßt etwa ſolches vermuthen.

Der Propſt von St Florian beſchwerte ſich ſelbſtver—
ſtändlich über dieſen Vorgang bei der Landeshauptmannſchaft
und bat Caſſirung des neuen everſes. Erſt un der Ap
pellation bei der niederöſterr. Regierung wurde dem von Haim
der Auftrag ertheilt, ſich mit dem en Reverſe zufrieden
zu eben

0) Der Gewalt V der damaligen Gerichtsſprache eine gewaltthätige
widerrechtliche Handlung.

19
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ein er ügte ſich dieſer Entſcheidung eben ſo wenig,
als 10 die Entſchädigung von für die dem Amtmanne
Vogelhuber geübte Gewaltthat erlegt ielmehr beſchwerte
er ſich neuerdings beim Erzherzog Sta  a  er rn wurde
aber durch Reſolution vom Juli 1590 unter Strafandrohung
angewieſen, von ſeinen Anſprüchen eine Erbvogtei abzuſtehen,
den Revers auszuliefern und ſich mit dem alten, den

Es Urdeman ihm auch nicht ſchuldig wäre, zu egnügen.
ferner zu Recht erkannt, daß bei Fertigung der Unterthans—
briefe dem Pfarrer der ortört gebühre und dieſer allein be

fugt ſei, 1 Steuer und zU verlangen und einzuheben.
Einen ebenſa ſehr langwierigen, hitzigen Prozeß ver—

nlaßte ann Haim durch eigenmächtige Aufſtellung eines
Grabmals in der artberg für ſeinen Bruder eorg,
welcher daſelb egraben war ſo wie auch ein ater Chriſtoph,
ſein Sohn ann Ehrenreich und eine Schwägerin, Stephans

Haim ausfrau, eine eborne Landau, obgleich Reichen  2
ein im Bereiche der Pfarre Utau lag

In ſeiner Beſchwerdeſchrift erzählt der Propſt Georg von

St. Florian den Hergang folgendermaßen:
Am Jun  1 1586 ſchickte Herr von Haim einen ild

hauer aus Grieskirchen mit der Anzeige zUum Pfarrer, daß ＋

folgenden orgen zwei Grabſteine In der ir aufſtellen werde.
Der Pfarre entgegnete, daß dieſes ohne Vorwiſſen

des 10 von St Florian nicht erlauben könne. Am fol
genden Tage egehrte Haim durch einen reiber ſofortige Er⸗
öffnung der — gleich der Pfarrer mit den Zechleuten
flehentlich bat, nulr ſo ange zuzuwarten, bis die erforderlichen
Einleitungen getroffen, E  en ſich Ult 25 Bewaffnete
ein, erbrachen die Ure mit ebeiſen, worauf dann die rab
mäler aufgeſtellt vurden Es wurde ſelbſt un der Nacht bei
Fackelſchein gearbeitet.

Die oberſten Pfarrmänner Lutz Landau 3u Haus und
eorg von ohene zu Hagenberg bezeugten, daß die Dar
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ſtellung des Propſtes der Wahrheit gemäß ſei und den errn
von aim kein echt zuſtehe, in Wartberg begraben zu erden
Namentlich ſag

oheneck, daß Chriſtoph Haim, „welcher
durch einen 0  en en  en erſchoſſen wurde“, ohne
Bewilligung des arrer und der Pfarrholden un Wartberg
ſei egraben worden, e  0 man ſich auch geweigert habe,
ſein Grabmal, welches nun tn der Capelle zu Reichen
ſtei ſtehe, uin die 11 3u ar  erg bringen zu laſſen.“

Da bei der gewaltſamen Aufſprengung der Kirche auch
der Schloßhaken war ausgeſprengt worden, ſo te die Kirche,
und wie ＋ den Anſchein hat, Ur mehrere Jahre, ſo lange
nämlich der iun olge dieſer Gewalthandlung erhobene Prozeß
dauerte, ſtehen Die Strafe für dieſen Frevel behielt ſich
der Erzherzog rn in der Reſolution, In welcher dem
Haim ſein nre verwies, evor; allein ſie hlieh vorbehalten
bis auf den heutigen Tag

Später d. uim Bahre 1595 richtete Herr von Haim
ein eſu den Kaiſer um Reviſion ſeines Handels mit
St. Florian der gewaltſamen Eröffnung der Kirche und

ſeiner Uſprüche hinſichtlich der Pfarrhofs-Unterthanen
von Wartberg. tele Schriften wurden zwar gewechſelt, aber
zu einem Austrage kam nicht

Udeſſen verwaltete der Landeshauptmann die Angelegen—
heiten der Unterthanen als Sequeſter bis zur Erledigung
des Prozeſſes Die Sequeſtration auerte bis zum Mai

welchem Tage die Lehenſchaft der Pfarre mit allem,

) Die I211 der beiden Grabſteine autet Ufolge einer alten Ab⸗
ſchrift leſe Gedächtnuß iſt aufgericht worden em Wolgebornen errn errn
Georgen Freiherrn von Haim zum II (welcher elichen Gemahel
hatte die wolgeborn Frauen Fraw donia Freyin von Haim eborne von
Hoheneckh). Qr auf das ainig Verdienſt Iheſu Chriſti zUu lenn in Oeſter—
reich den Aprilis anno Chriſti 583 ſeines er Im 36 Jar

Auf em Denkmale błou demI Hie ligt egraben der Wol—
geboren Herr Herr reiherr von Aim Reichenſtain dem Gott
ade 586 (In dieſem wurde nämlich der ein eingeſetzt.)

19*
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was dazu gehört, dem Bevollmächtigten des Stiftes St. Florian
Adam Germann durch den kurfürſtlich baieriſchen Landrichter
ob der Ens im Beiſein des Abraham Sturm, Pfarrers zu
atſtorf, und des Pfarrers Thomas Mülberger zu Wartberg
und mehrerer Zeugen feierli übergeben und die Sequeſtration
aufgehoben wurde

ittlerweile auch den Pfarrer Urban Dräer das

längſt verdiente Loos rreicht Er gehörte In die Klaſſe jener
Seelſorger, wie ſie uns uim XVI Jahrhunderte vielfältig egegnen.
Sie ſtellten ſich atholiſch, ließen ſich ordiniren, um eine Pfründe
zu erhalten, ungeachtet ſie ſchon längft vo  — katholiſchen Glauben
abgefallen Hatten ſie das Ziel thre Streben erreicht,
ſo nahmen ſie eiber und ri  eten ſich Im Uebrigen nach den

Umſtänden.
Wir en oben, wie ſich Urban Dräer ohne vie  le Um

ſtände Iun dem Reverſe vo  — Jäner 158 zu dem elb
ni herbeiließ, den Gottesdienſt nach dem Inhalte der Kaiſer
Karl um 1530 in Augsburg überrei  en onfeſſi
zu verrichten.

ange Zeit nachher, nachdem eLr viellei ſchon ſelbſt
zur katholiſchen ＋ zurückgetreten war, klagte ann v. Haim
bei den Aebten von Kremsmünſter und Lambach, daß der Pfarrer
ern 10 ſei, ni katholi redige U Dräer bar

arüber ehr entrüſtet, leugnete ſtandhaft und behauptete, err
von Haim handle aus keinem andern Grunde ſo, als eil CL

ſelbſt als katholiſch angeſehen ſein mo  2, was doch nicht der

Fall ſei, wie jener Revers augenſcheinlich beweiſe. Am N
des Monates Februar 1589 wurde CTL nach Paſſau berufen,

ſich ſeiner Lehre und ſeines ande wegen zu verant—
orten Nach Beendigung der Unterſuchung ſtellte eLr am dr
dieſes Jahres in Gegenwart von zwei Zeugen folgenden Re
vers aus

Ego Urbanus Draer Conventualis Ordinis Augustini
Canonicorum regularium apud Florianum Archiducatus
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Austriae, quondam parochus 1 Wartberg Sancta fde
polliceor, quod haereses t schismata. V guae haetenus

CTaS8S IIIEA ignorantia incurri. plane TEVOCEIN LEC

IO IRRXOTCEEI IIEaAII putativam, quam cOontra 57—
et Coneilii Tridentini. provincilia et synodalia decreta,

sanctiones, Statuta t mandata., immo contra VOta t regulam
Professionis IIEAE monasticae 1IN periculum animae ILeAE et
plurimorum Scandalum fOVI t 12 praesentiarum fOVeo, me
IIOVCETE A. Illam amotam vel alias infamatas et de
inéContinentia Suspectas mulieres recipere aut supérinducere,
Sed Canonibus revocando caelibem, Castam t reli-
g1080 parocho catholicoque dignam et ducere Vitam
velim. 10 quod previa (Confessione dei tactis Evangeliis
PeL zuramentum Confirmo et approbo.

Hierauf el  ete er, empfing die Losſprechung und die
heilige Communion.

An den Propſt Florian erging von ette des
Biſchofe der Auftrag, dieſen ſeinen Conventual un das Kloſter
zurückzunehmen un mit einer angemeſſenen Strafe zu belegen
Ohne Zweifel wurde auch Dräer angewieſen, ſich ſofort nach
S Florian zu verfügen, allein 0 zu gehorchen, ſcheint er

den Weg unmittelbar nach artberg eingeſchlagen a  en
Indem ihm der Propſt den erhaltenen Or dinariats—

auftrag mittheilt und ih die Entziehung der Pfarre ankündet,
gibt ihm ſelbſt die Schuld alles uglückes, welches über
ihn gekommen, rklärt aber, daß 4 nicht des Willens ſei, einen
Mann ins Kloſter aufzunehmen, der „bei dem Gotte

auſe
nicht nu  K ſei

Der Propſt ſchlug zUum Nachfolger Dräers auf dem Wart
erge einen gewiſſen alo Kümmerle vor, welcher aber wegen
Widerſpruch des errn Haim, welcher ſich das Beſetzungs—
recht anmaßte, nicht eingeſetzt werden konnte Dräer te als
Proviſor bis zum Ustrage des reite auf der Pfarre und
durfte aus Ur Unruhe utn der Gemeinde, we für
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ihn Partei nahm, ni entfern werden. Udeſſen enützte
Herr Haim teſe Lage der inge zur leichteren Durchſetzung
ſeiner Anſprüche und mit Dräer ohne Vorwiſſen des

*

2

⁰

es ein Abkommen, welches eſer bei Gericht Ver—
wahrung einlegte.

Als Dräer dem Verſprechen, zu welchem ſich herbei⸗
gelaſſen, nicht nachkommen konnte, trat Haim bei der Landes  2
hauptmannſchaft klagend ihn au

Wahrſcheinlich auf Betreiben des ofe von Paſſau
erging am Ult 1590 ern kaiſerliche Reſeri den Propſt
zu St Florian des nhaltes, den Pfarrer von artberg,
rban Dräer. der nicht bloß ein Ungeſchickter, ungelehrter Mann
ſei, ſondern auch ein ärgerliches, unprieſterliches Leben
und deßungeachtet auf der Pfarre gedulde werde, zur billigen
Caſtigation, Beſtrafung und önitenz in das Kloſter zu rufen
und dadurch ein 9 Exempel zu ſtatuiren.

Gleichermaßen drang der Biſchof in einer Zuſchri
den Propſt vom November 1591 darauf, den Apoſtaten,
welcher noch immer auf dem artberg ſitze, ſofort zu entſetzen
und in ſein Profeßhau 3u nehmen, mit Pönitenz iuxta
regulam Augustini ihn erfahren können.

Propſt eorg entgegnete: Dräer habe ihm alles verheim⸗
licht, was ſich vor drei Jahren In Paſſau mit ihm begeben.
Auf die Weiſung des Biſchofes, ihn von der Pfarre ent.
fernen, ſei ſie ihm ſofort aufgeſag worden, aber man habe
ſich gezwungen geſehen, einzuhalten der fortwährenden

das Ude des Jahres 1589 und aufrtgz des folgenden ſchei
nen Haim und Dräer auf gutem Fuße zueinander geſtanden zu ſein. Am No⸗
vember 589 klagte jener bei der Oeſt Regierung gegen den o IU

Florian, welcher mittels reiben dbom den Dräer
geſe habe, was doch nur ihm als Erbvogt Ukomme 26 Oktober
wurde die Ei  2 der Maruſch, Gemalin tephans vbon Haim, geb von Landau⸗
we.  E bor ihrem ode in Wien den Unſch ausgeſprochen alte, neben ihrem
QAter ohann in beigeſetzt zu werden, begraben. Dräer iel den
Leichenſermon
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Streitigkeiten mit dem Freiherrn aim, welcher den alo
Kümmerle nicht zUm eſi habe ommen laſſen

Der Propſt ündete dem Dräer nun bermal die Pfarre
ab allein der Verſuch 21 Uunt 1592 andern Pfarrer

der Perſon des Johann altmayr einzuſetzen, ſcheiterte
der en Klippe der Proteſtation des errn .  arm ieder
ermahnte der Biſchof ſchriftlich ſowohl den Propſt als auch
den errn von Haim ſich gütlich zu vergleichen, ＋

ami der
ärgerli ectiſch, Ungeſchickt, rivirte postata Ur-
hanus Draer der ſein Gift und etzert Lehr nit ohne ſon⸗
ders Verderben noch argir und unſer ahin
eſtirt katholiſch, tauglich rieſter Johann altmayr mit ſei⸗
nem großen nkoſt ſtehen muß, einsma gehebt 44

nter Vermittlung des Landeshauptmannes Johann ato
reiherr von Löbl auf Greimburg kam wirklich Uunter dem
16 Juli 1592 3u Florian folgender erglei 3u Stande

Dräer wird durch den Landeshauptmann nach In
erfordert und „als ein ſtrafwürdiger Conventual“ dem Propſte
ausgeliefert. Seine Habſeligkeiten werden verkau und der Er
168 bis zum Ausgange des Prozeſſes des Vogteirechtes
hbeim Landeshauptmanne hinterlegt.

Der Landeshauptmann wird bis dahin die arre
Sequeſtration übernehmen und die Pfarre präſentiren

Dräer Urde nun durch den kaiſerlichen Landrichter nach
Florian überbracht und dann nach Arreſte von etlichen

Wochen wieder entlaſſen Er ega ſich nach Pregarten, wurde
daſelbſt Bürger und ſoll ene Wein nd Bierſchänke betrieben
haben Von ſeinen etteren Schickſalen iſt nur ekannt daß
* 1596 noch und ſich Verleihung der Pfarre Utau
bewarb.

Der unmittelbare Nachfolger Dräers auf der Pfarre
Wartberg war vermuthli Michael aunoldt, von dem ſich Ern

Brief vom 18 Jäner 1595 den Propft Georg erhalten
hat In ELr ſagt daß EL vo  — Landeshauptmanne in Beiſein
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des Hofrichters von St Florian und des errn Haim der
Pfarrgemeinde als Pfarrer vorgeſtellt worden ſei Ferner be

richtet über einen Pfarrhof-Unterthanen eorg Weidinger,
der des errn Lutz Landau 09  0 ar. Dieſer ieß ihn

vermeintlicher Widerſetzlichkeit nicht bloß fünf 0  en
un Arreſt ſetzen, ſondern preßte ihm auch eine Strafſumme von

dadurch ab, daß ＋ ihn einen ein angekettet in
renger Winterkälte ſo ange Unter freiem Himmel ſtehen ließ,
bis die Bezahlung verſpra Der Pfarrer bittet, ſich des

unſchuldig mißhandelten Unterthan anzunehmen.
Auf M auno dürfte unmittelbar Johann Reichart

gefolgt ſein; wenigſteus war der Vorgänger des Martin
＋

, welcher November 1603 zum erſten Male 9e
nannt ird in einer Beſchwerde des Martinus Gramelonius,
Ludirector Wartpergensis, willkürlicher Entlaſſung aus

ſeinem mte Nasku war, wie ſcheint, ein öhme, da ＋ Di.
miſſorialien von Prag vorwies; den Tiſchtitel verlieh ihm das

1 Admont Durch Schwachheit verhindert, ſeinem Amte

länger vorzuſtehen, verließ ET IM ahre 1608 die Pfarre,
nach der Propſt eit zu St Florian dem Landeshauptmanne
als Sequeſter den Philosophiae magistrum, Sacellarium ſo)
Michael eter de Silvis vor  Ug, der zwar die Pfarre —

te doch nicht ſofort, denn aut eines Briefes vo  — Auguſt
1608 war Nikolaus Seld Pfarrer In artberg. Er war der
ältere Bruder des un dieſem ahre verſtorbenen von

Gleink, Johann Nikolaus eld Er dem Propſte Veit
vor, daß Jäner der Kammerdiener ſeines Bruders
auf einem Rennſchlitten zu ihm auf den au  erg gekommen
und ihm von ſeinem errn ein rühlein zur Verwahrung
übergeben habe Nachdem aber In Erfahrung gebracht, daß
ſich darin Silbergeſchirr befinde, welches der Abt während ſei⸗
ner Regierung anfertigen ließ, ſchickte EL das Anvertrau wieder
zurů Dieſes habe dann der Abt ſeinem Hofſchneider mit
dem L  eide übergeben, nach ſeinem Ableben dem Pfarrer



289

als Eigenthum auszuhändigen, was auch geſchehen Er wo
mit dieſem ＋ dem Bruder eine Vergütung zukommen
laſſen für die zu ſeinem Beſten gema  en Uslagen während
ſeiner Studien und auf den Reiſen nach Prag und Wien
Erlangung der rälatur. Der gewiſſenhafte Mann überſchickte
das Kiſtchen ſammt Inhalt an den Propſt von St Florian
mit der e, die Auslieferung das Kloſter Gleink eſorgen
zu wollen Es iſt nicht erſichtlich, wie ange Seld der Pfarre
vorſtand. Am October 1611 war der genannte de Silvis
Pfarrer. Er räg ſich In St Florian c wie er ſich be

nehmen habe, man das öhnlein des Freiherrn Haim,
welches ran iſt und wahrſcheinlich ſterben wird, In
artberg egraben will? Die Antwort hat ſich nicht erhalten.
Er rſcheint auch noch November 1619

Sein Nachfolger war viellei jener Thomas Mülberger,
deſſen wir chon gedacht und welcher auch Iim Anfange des
Jahres 1627 In Wartberg geſtorben iſt

Sein Nachfolger Johann Langöttl ar Jäner
1634 Die Pfarre erhielt Andreas Erneſt Theologiae
Baccalaureus, der aber amals die eWern Weihen noch nicht
rlangt a

Dem ange andauernden und bisher noch ni zur Ruhe
gebrachten Streite zwiſchen St Florian und Reichenſtein ma
endlich ein Vertrag vom Dezember 1635 für immer ein
Ende St Florian ntſagte allen ſeinen Anſprüchen Wart—
berg und die Potendorf zu Gunſten des damaligen Be
itzers von Reichenſtein, enzel Reichart Freiherrn rinzen⸗
ein und Neuhaus, errn 3U Reichenſtein, Potendorf und
Greißenberg, Ritter des eiligen Grabes, kurfürſtlich baieriſchen
Kämmerer, Pfleger und Hauptmann zu Wolfratshauſen und
Herrenſtands-Verordneten im an ob der Ens, welcher dafür
das Ut Schergendorf das St Florian abtrat

So eit reichen die Nachrichten üher die Pfarre artberg,
welche aus dem Archive zu St Florian geſchöpft werden können.
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Die Ergänzung und Fortſetzung der müſſen
wir nothgedrungen andern Händen überlaſſen.

Wir erlauben uns nur noch anzufügen, daß die leider
unglücklich verſchönerte tr eines der ſchö Gebäude aus
Iterer Zeit iſt Die Gruftkapelle der fürſtlichen Familie von

Starhemberg iſt durch den gegenwärtigen Fürſten Camillo ſtyl
gemã reſtaurirt worden. Die Lage von artberg iſt a
voll und die un  1 nach allen egenden hin, beſonders gegen
Süden, entzückend.

Pfarrerreihe ar  erg
ankwar 1381
Stephan 1415
Johann öbl 1514.

4. Erasmus rber 1553
Chriſtoph Tumpeck
an Dräer
Michael auno 1595
Johann Reichart 1600
artin Nasku
kolau eld 1608
Michael eter de Silvis
Thomas Mülberger 1627
Johann angött
ndrea Erneſt 1634

IZeitläufte
II

Wohl ange ſchon werden unſere verehrten eſer die

Fortſetzung der uim erſten begonnenen „kirchlichen Zeit⸗
du  34 vermißt aben Doch dieſelben werden uns gewiß auch
entſchuldigen, wenn wir erklären, daß wir, nachdem nach Ge—
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bühr vor allem und zuerſt das Augenmerk auf den eiligen
ater Rom und auf die ſich Iu der ganzen katholiſchen
elt für ihn kundgebende ewegung gerichte worden, ſodann
nicht minder nach Gebühr unſern lick auf die *
erem Vaterlande, „katholiſchen“ Oeſterreich werfen, abet
aher vorerſt En  eidung wollten, durch
für die katholiſche Iu Oeſterreich ene neue Periode ein

treten
Nunmehr, da jene En  eidung durch die kaiſerliche Sane—

tion der drei ſogenannten confeſſionellen Geſetze Q1
geſchehen, are weigen nicht länger zuläſſig und wir wollen
aher zur Würdigung der Lage der katholiſchen 1 Oeſter—
reich die üngſte Vergangenheit unſerem Geiſte vorüberführen

Das Concordat vom Auguſt 1855 0 der 0  7
liſchen Kirche Oeſterreich eine geordnete Stellung 9e
geben und der Zweck, zu welchem * von und Kaiſer
geſchloſſen daß nämlich Glaube, Frömmigkeit und 1  E
Kraft Kaiſerthum Oeſterreich bewahrt und gemehrt werde
Are er erreicht worden, wenn nicht 0  4  E ehen V den
wichtigſten Uunkten auf dem Papiere ſtehen geblieben ſondern
auch ins eben eingeführt worden wäre, enn ſich nicht ehen
der Ausführung alle möglichen Hinderniſſe den Weg gelegt
hätten Beſonders aber aren es die Feinde jeder eligion
und ſomit auch der ix die Freunde des Umſturzes und
der Revolution, wie ſie die Stürme des Jahres 1848 hin und
wieder die erfläche der wogenden Fluthen getrieben hat⸗
ten ſich ihren gehei Plänen auf' tiefſte bedroht
ahen und er zuerſt Verborgenen, nd als ſie die
glücklichen Ereigniſſe der ahre 1859 und 1866 kühner und
muthiger gemacht, immer offener dem Sturze desſelben
arbeiteten

Da das unſchuldige Concordat allem Möglichen
Schuld ſein, da wurden demſelben alle Sünden aufgebürde
da Tde dasſelbe zu einem Schlagwort für Verderbliche
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und 0  1 herabgewürdigt. Die Organe der „öffentlichen
Meinung“, die von getauften und ungetauften Juden redigirten
und geleiteten Tagesblätter gaben die Parole dazu aus, und

allenthalben widerhallte es im tauſendſtimmigen Echo und wurde
frommgläubig nachgebetet von Allem, was ſich ur Intelligenz,
ur aufgeklärten Welt gezählt wiſſen wo

ber erſt rech ging die Hetze los, als fünfundzwanzig
öſterreichiſche Erzbiſchöfe und öfe in einer Adreſſe den

Kaiſer ihre Stimme für das Concordat öffentlich erhoben und

insbeſonders für die rundſätze und der bezüg⸗
lich der Ehe und ule, auf we man zunächſt und zu
mei abgeſehen 2, mit unerſchrockener Entſchiedenheit auf
ge waren Wie eine eute wüthender un fiel da der

literari Janhagel über teſe „Fünfundzwanzig“, wie man

ſie ſpötti nannte, her, ſie mit dem Geifer des Spottes
und örmlich zUu er  ütten, und wie auf Commando
mu jetzt un Städten und Märkten, III der eſidenz und In
den Provinzen die „Intelligenz

7⁰ Anticordats-Adreſſen erlaſſen
und nach Wien einſenden, un enen man ſich mit „heiliger
Entrüſtung“ über das orgehen der öſterreichiſchen Biſchöfe
au

Doch ſieh, auch das ernſte Manneswort der fünfundzwanzig
Erzbiſchöfe und Biſchöfe 0 ſeinen Widerhall gefunden, und
zwar dar zunächſt der Klerus, der treu ſeinen Biſchöfen
an und ſeine unerſchütterliche Anhänglichkeit die

katholiſche Wahrheit und die der Kirche bekundete, ind
ſodann war auch das gläubige Volk, das ſeiner katholiſchen
Ueberzeugung In zahlreichen reſſen Ran ſeine Biſchöfe und an

das hohe Herrenhaus für Aufrechthaltung des Concorda und
Einführung der ivilehe und Trennung der Ule von

der U einen glänzenden Ausdruck gab So geſchah 8

allenthalben im cisleithaniſchen Oeſterreich, und geſchah e8

insbeſonders und In hervorragender Weiſe in unſerem
gutkatholiſchen Oberöſterreich, deſſen ſchöne Gaue eine freudige
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Begeiſterung für die katholiſchen Intereſſen durchzog, die ſelbſt
die Einſchüchterungsverſuche der Gegenpartei nicht zum Schweigen
bringen onnte

afur hat ſich aber auch das gläubige Volk Oberöſter—
reichs und vor allem deſſen Klerus den ank von ette Der—
jenigen verdient, die die Intereſſen des Volkes vertreten d
den wahren en desſelben maßgebendem rte geltend
machen ſollten Wie war man da erſtaun über dieſen plötzlichen
Umſchlag der immung, und da natürlt daran nUur der
Klerus und ſeine „Agitationen“ die Schuld ragen konnten,
0 man ni Eiligeres 3u thun, als ſich ein Gegen—
nittel I Form eines miniſteriellen Tla  E verſchreiben zu
laſſen, n welchem der Klerus vor „Agitationen die be
vorſtehenden eſe ewarnt und unter die ontrole der Be
zirksvorſteher und Gemeindevorſtände geſtellt wurde

Doch, wo tn wahrer und feſter Ueberzeugung des annes
Handeln ründet und die ru das Bewußtſein des Rechtes
und der ahrheit belebet, da gibt kein feiges Zurückweichen,
da hat kein bſt Stillſ chweigen Platz Der oberöſterreichiſche
Klerus hat demnach auch In inem reiben den Miniſter
des Innern Dir. Giskra ſeine charakterfeſte Geſinnung glänzend
an den Tag gelegt Iun eiliger Entrüſtung hat die Ni. An
geſichte der ganzen Welt gegen ihn erhobene Verdächtigung
zurückgewieſen und die feierliche Erklärung. abgegeben, E
unerſchütterlich, treu ſeinen heiligſten iden, den Wahrheiten
ſeines Glaubens und den Geſetzen ſeiner — feſtzuhalten
und ſich durch ni von den ihm von ott geſetzten Ober—
hirten trennen aſſen

Auch der ſo muthvolle und eben darum ſo ſehr angefein—
dete Kämpfer für Wahrheit und Recht, der hochwürdigſte Biſchof
der Diöceſe Linz, hat ſich wie immer/⸗ ſo auch bei dieſer Ge
legenheit ſeines treuen Klerus, deſſen Schreiben an den Miniſter
des Innern CT „ein ſchönes in der der Diöceſe“
nannte, arm angenommen und V der anlhen Sache ein
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wahrhaft apoſtoliſches Schreiben den Leiter der oberöſter—
reichiſche Statthalterei, Hofrath Schurda, geri  et, in welchem
derſelbe eine Betrübniß darüber ausſpricht, daß „die Geiſtlich—
eit von Oberöſterreich durch die Warnung vor Agitationen
gegen Staatsgeſetze vor der ganzen Welt auf die Schandbank
geſetzt worden,“ da doch ſelbſt ſeit Jahren euge von

deſſen Patriotismus und Loyalität geweſen und Ur  0 die

Behauptung aufſtellen ürfe, daß der oberöſterreichiſche Klerus
von keiner Klaſſe von Menſchen in dieſem an übertroffen
wurde in dieſen Ugenden, die Er nicht nur ſelbſt beſeſſen,
ſondern die auch mit dem Aufgebote ſeines ganzen Einfluſſ es
oft mit großen Opfern und glücklicher eiſe auch mit dem

beſten Erfolg bei den Gemeinden gepflegt und gefördert habe;
auch tn der gegenwärtigen Zeit, ſchwere Verſuchungen an

den Katholiken und insbeſonders den katholiſchen rieſter
herantreten, ſeine tebe Oeſterreich und eine offnur auf
deſſen Zukunft zu verlieren, habe der Klerus der iöceſe ſeine
alte Haltung nicht aufgegeben zund ihm ſei ni ein einziger Fall
von geſchehener odex vorbereiteter Agitation Staatsgeſetze,
worin jedenfalls der Gebrauch von unerlaubten Mitteln liege,
tm Klerus ekannt, und ſo wüßten auch Andere, die von Beruf

eheſten tn der Lage 0  . dergleichen Vorkommniſſe
zu wiſſen, wenn ſie beſtünden, lediglich ni von denſelben.

Im ſelben reiben entbietet ſich ſodann der 0
digſte Biſchof, falls dem errn Miniſter des Innern Ar

gelegen wäre, otiz zu erhalten von wirklichen Agitationen
Seitens der antiklerikalen Partei gegen beſtehende Geſetze, die
denn doch noch ſtrafwürdiger ſein dürften als die vorbereiteten

die projectirten, demſelben mit einer großen Anzahl ſolcher
dienen können. Ferners gibt derſelbe gegenüber der mini⸗

ſteriellen Warnung der Klerus ſolle nie vergeſſen, daß auch
der geiſtliche Functionär Staatsbürger ſei und ſich nur inner⸗

halb der Geſetze des Staates bewegen, nie ſich über dieſelben
erhaben dünken ürfe“ einen trefflichen Commentar zu den apo
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ſtoliſchen Worten „Man muß ott mehr gehorchen als den
Menſchen“ und eig da, wie die Behauptung von der unbe
dingten Verpflichtung des Staatsgeſetzes auch dem allgemeinen
katholiſchen Bewußtſein, dem katholiſchen Volksbewußtſein, wel—
ches IM Katechismus ſeinen Ausdruck finde, ſchnwider  —
ſtrebe. Es ird weiters auseinandergeſetzt, mit welchem Rechte
bom errn Miniſter des Innern Ehe und Ule „bisher als
ausſchließlich kirchlich betrachtete Angelegenheit“ enannt werden
ind auf das beſtimmteſte rklärt die ar müſſe mit
dem Geſetze Gottes Widerſpruch ehende Geſetze kommen
ſollten 1 thre von erhaltenen Berufes nit en
Mitteln, e von der chriſtlichen Sittenlehre gebilligt werden,
denſelben entgegenarbeiten“ U Urſe dieſelben nicht beobachten
Nachdem endlich der hochwürdigſte erhir der Linzer Diöceſe
ſich üher die Bedeutung des Concordates als Friedens
hundes wiſchen St und Kirche und deſſen Verbindlichkeit

Falle erner einſeitigen Aufhebung eine Anficht mit apoſto
iſchem Freimuthe ausgeſprochen, rklärt ELr noch als ſeine
innigſte Ueberzeugung, wite nur katholiſche Politik öſterreichiſche
Politik dagegen antikatholiſche olittt antiöſterreichiſche Politik

und aher dermalen bei vielen Vorgängen unſerem Vater—
lande nicht nur das Herz des ofe ondern auch, 10 noch
mehr, das Herz des Oeſterreichers Ute

Welche Aufnahme teſe beiden mannhaften Erklärungen
des oberöſterreichiſchen Klerus und des Linzer Biſchofes bei

„liberal“ ſein Wollenden allenthalben fand veu ſich
wohl von ſelbſt da die Deviſe des iberalismus „Gleiches
Recht für Alle“ ins gut Deutſch überſe eigentlich „Macht
geht vor Recht“ lautet Beſonders leiſteten aber IN dieſer Be
ziehung die Wiener Zeitungsjuden Unglaubliches die ihrem
vollen Ingrimme über den „fanatiſchen“ Linzer Biſchof Aus
brüchen der tollſten uth Luft machten.

Was aber wahr iſt, iſt wahr, und was Recht iſt, bleibt
Recht, enn auch die Feinde der ahrhei und des Rechtes
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nicht gelten laſſen wollen, und ſo die von dem hoch
würdigſten Biſchofe von Linz und deſſen Klerus vertretene

Wahrheit nicht minder auf feſtem und ſicherem oden, mögen
auch die literariſchen Maulwürfe noch 0 ſehr in emſelben
herumwühlen, und dieß ́uum ſo mehr und um ſo gewiſſer, als
ſie nicht allein ſtehen, ſondern mit ihnen alle öſterreichiſchen
Biſchöfe und der geſammte Klerus Oeſterrei und überhaupt
die katholiſche Welt ieſelbe Geſinnung für ahrhei und

ech beſeelt, wie 14 insbeſonder auch der Klerus der Diöceſe
eckau, welchen gleichfalls der Erlaß des Miniſters des

Innern gerichtet war, un einer Adreſſe ſeinen hochwürdigſten
kampfesmuthigen Oberhirten Dir. Zwerger ſeiner treuen Anhäng
lichkeit an die katholiſche Wahrheit und die Rechte der Kirche einen

ebenſo ſchönen als entſchiedenen Ausdruck egeben hat
in Weſtöſterreich oder Cisleithanien war mit

der Sanctionirung der Staatsgrundgeſetze uim ezember  0 vorigen
Jahres eine neue Aera eingetreten und ein parlamentariſches
Miniſterium war mit der Durchführung erſelben beauftragt
worden Zwar hatten eilf Erzbiſchöfe und Biſchöfe in einer

ri an das Miniſterium des Kultus und des Unterrichtes
die Erklärung abgegeben, die Staatsgrundgeſetze wider

reiten ſich nicht nothwendig der durch das Concordat der

Kirche verbürgten Stellung, und ſie en ſich 0  er in dieſer
Hinſicht auch nich veranlaßt, eine Verwahrung dagegen ein

ulegen Doch diejenigen, we ganz vorzugsweiſe zUum Zu
ſtandekommen dieſer Grundſätze beigetragen, und auch die
mit deren Durchfü beauftragten Miniſter einer
anderen Anſchauung, und ſollten aher eine eihe von

Geſetzen folgen, die nur die unerbittlichen Folgerungen der

Staatsgrundgeſetze ſein, et aber auch ſo nebenher das Con
cordat und ſeine Beſtimmungen nach und nach mehr oder weni
ger beſeitigen ſollten.

So kamen denn die ſogenannten drei confeſſionellen Ge
ſetze, das Ehe-, Schul⸗ und interconfeſſionelle Geſetz, nach
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dem dieſelben ereits früher und zwar die beiden erſteren vor
der Sanction der cisleithaniſchen Verfaſſung vom Ab
geordnetenhauſe angenommen wurden, auch Herren—
hauſe zur Verhandlung Dieſelbe war insbeſonders bei dem
erſten Geſetze Elne hberaus rregte und vom allgemeinen Intereſſe
begleitete und wurde ＋

E

e trotz der ausgezeichneten Reden von
Seite der Vertreter der katholiſchen Sache olge der Ver—
brüderung des modernen Liberalismus mit dem en Joſefinis⸗
mus, die obwohl principiell noch ſo verſchieden, doch ra
darin übereinſtimmen, daß ſie die Kirche durch den Staat be
vormundet wiſſen wollen, mit nur unweſentlichen Abänderungen

worauf die dem Herrenhauſe angehörigen Erz⸗
biſchöfe und Fürſtbiſchöfe ſich der etteren Theilnahme der
Debatte über die confeſſionellen Geſetze enthielten

0 zu dieſer Entſcheidung des Herrenhauſes Sinne
des Liberalismus der zweimalige uiun der Beuſt'ſchen Zeit ſtatt⸗
gefundene Pairsſchub nicht wenig beigetragen, ſo a  e daran
auch das Publikum auf den Gallerien und auf der Straße
ſeinen Antheil, das hinwiederum nur als das Vollzugsorgan
der journaliſtiſchen Commandanten angeſehen werden muß Daher
war denn auch, da man aus dieſer Entſcheidung geradezu enne
Lebensfrage für Oeſterreich gemacht 0  e, der der
liberalen Welt Ern großer und glänzten freilich vielfach auf
Commando die Straßen der Hauptſtädte und ganz vorzugs
weiſe die Paläſte der Wienerjuden Iu feſtlicher Beleuchtung;
und konnte man auch nicht überall, die liberalen Herzen
Iu freudiger Erregung ſchlugen, erne Illumination
Stande bringen, ſo wußte man ſich doch mit Ehrenbürger—
diplomen und Dankſagungsadreſſen ſo gut eben ging, ab
uhelfen nicht hinter Anderen allzuſehr zurückzubleiben

War demnach durch die Annahme des Ehegeſetzes die
erſte Breſche Iu das Concordat geſchoſſen, ſo ging dieß bei
den beiden andern Geſetzen dem Schulgeſetze und dem inter⸗
Confeſſionellen Geſetze nur ſo leichter, die denn auch eide



298

uin wenig veränderter Faſſung von dem Herrenhauſe zum Be
chluſſe rhoben wurden

So kam alſo für Se Majeſtät den Kaiſer jener gewichtige
Augenblick herbei, un dem durch die Sanctionirung der von
den beiden Häuſern des Rei  r  e angenommenen Geſetze
das Concordat un ſeinen weſentlichſten Punkten gebrochen er⸗

den 0  L, und wohl mit chwerem Herzen mag erſelbe, dem
Drange der m  n  E weichend, jenen Akt Mai voll

aben, von dem ſich eine neue Periode für die I*
un Oeſterreich datiren wird, jenem Tage, welchem man

das Feſt des großen Vorkämpfer der kirchlichen reiheit, des
großen Papſtes Gregor VII., feierte, und eben jenem Tage,
in deſſen erſten Stunden der eigentliche ater jener Geſetze,
Dr u  e  I. die große eiſe in die wigkei angetreten

Fragen wir uns nun die Bedeutung dieſes es,
werden wir wohl nicht irren, enn wir der Anſicht ſind,

daß mit demſelben die Idee der römiſch⸗

deutſchen Kaiſerwürde
ollends zu Grabe Urde

Es war Weihnachtsfeſte des Jahres 800, wo Papſt
Leo III Kaiſer Karl dem Großen um St eter zu Rom als
römiſch-deutſchen Kaiſer die Krone aufſetzte und eine höohe
Idee, ein erhabener Gedanke lag dieſer Inſtitution zu Grunde.
lr und aat, geiſtliche und we  1  E Gewalt abe ſich
zu demſelben iele, derſelben ufgabe bekannt, die Völker

ihrem wahren 0  e, threm ewigen eile hinzuführen,
und zwar die erſtere unmittelbar durch die ihr anvertrauten
Heilsmittel, etztere mittelbar durch Förderung des materiellen
Wohles und Herhaltung von Ruhe und Ordnung und Hand⸗
habung von Recht und Gerechtigkeit zUum Behufe eines ſeg
reichen Wirkens der geiſtlichen Gewalt, etde aber durch Den
jenigen, tn welchem allein Heil zu finden iſt,‚ durch Chriſtus
Jeſus und die von ihm der Menſchheit gebra  E Wahrheit und
Gnade In inniger armonie, mit vereinten Kräften ſollte
die x Chriſti und der chriſtliche a arbeiten Wohle
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der Menſchheit und ſich QAbet gegenſeitig tragen und Uunter  2  4
tützen, und jeder Kenner der ird agen müſſen,
enn auch die Ausführung hinter der Idee zurückblieb und
Uebergriffe oder Pflichtvergeſſenheit von der einen und von der
nderen Seite oft düſtere und dunkle olken üher den dealen
Himmel heraufbeſchworen, wie dieſes ſchon nicht anders der
Fall iſt, wo Menſchen eine auch noch ſo 0 Idee reali⸗
ſiren aben, hat ſich um Großen und Ganzen teſe Idee
doch glänzend bewährt, Großes und Herrliches wurde durch
dieſelbe Tage gefördert, und einen ganz eigenthümlichen
anz, ein ganz igenes Anſehen gab auf der ganzen Welt die
römiſch-deutſche Kaiſerkrone ſeinem Träger, ſo daß ieſelbe nicht
ſelten der Gegenſtand der eifrigſten Bewerbung von Seite der
mächtigſten Fürſten war

Doch die Spaltung in der irche, namentlich die große
Trennung, wie ſie in der ſogenannten eformation ſtattgefunden,
einerſeits und die uim aufe der Zeit immer mehr zur Gel  2  2
tung gekommenen irrigen und alſchen Staatstheorien ander—
eits machten ein einheitliches Zuſammenwirken von aa und
Kirche immer ſchwieriger, und als endlich auch noch der napo
leoniſche er eine Krallen feſt im Fleiſche Deutſchlands ein⸗
bohrte, da ſah ſich Kaiſer ranz II zu dem wohl ewig be
dauernswerthen Schritte veranlaßt, die römiſch⸗-deutſche Kaiſer

2

E
würde niederzulegen und den tte eines römiſch-deutſchen
Kaiſers mit dem tte eines Kaiſers von Oeſterreich
vertauſchen.

Deſſenungeachtet galt S aber als eine ausgemachte Sache,
daß der Kaiſer von Oeſterreich das Erbe des römiſch⸗deutſchen
Kaiſers angetreten habe nd inner— wie außerhalb der Grenzmarken
Oeſterreichs betrachtete man den öſterreichiſchen Kaiſerſtaa als
den ſpecifiſch katholiſchen Qα und deſſen als den
ſo zu ſagen natürlichen Vertreter der katholi Sache und
eben das Concordat von 1855 war es, das dieſem Gedanken
einen beſtimmten und feſten Ausdruck verlieh und für Oeſter⸗

20 *
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reich einen Damm die modernen unchriſtlichen und Uun⸗

katholiſchen Grundſätze bilden
Da nun aber den drei confeſſionellen Geſetzen, von denen

wir oben geſprochen, die Emancipation des Staates von den
Grundſätzen der I zu Grunde tegt, ſo iſt Oeſterreich ſeit
dem Mai actiſch in die Reihe der modernen confeſſions—
oſen Staaten eingetreten, nachdem teſe Metamorphoſe durch
die 21 ezember vollzogene Sanction der neuen Staats
grundgeſetze theoretiſch eingeleite worden war, und ſo erſcheint
denn in ahrhei mit dem Mai die Idee des römiſch—
eu  en Kaiſerthum ouen zu Grabe

In unſerem Oeſterreich hat ſich alſo nunmehr actiſch
eine andere Stellung der ＋ zum Staate angebahnt, als
ieſelbe durch das Concordat garantirt wurde und wohl auch
jetzt und für ſich noch ech beſteht, und eS ird ſich
in der nächſten Zukunft darum handeln, wie ſich Unter den

factiſchen Verhältniſſen der Modus VIVendi geſtalten,
und wie ſich überhaupt wieder ein von eite der Kirche und
des Staates anzuerkennender und anerkannter an heraus⸗
bilden ſoll Bereits ſind die öſterreichiſchen Biſchöfe aufgetreten
und 0  en dem Klerus und gläubigem mit jener Einſtimmig⸗
keit, wie ſie nur den katholiſchen Episkopat charakteriſirt, die
betreffenden Verhaltungsmaßregeln gegeben, währen von Seite
der Staatsgewalt noch ni Beſtimmtes verlautet, we tel⸗
lung ſie dieſen biſchöflichen Kundgebungen gegenüber nehmen
werde Denn ſelbſt die un olge der Sturm'ſchen Interpellation
In en der Inſtruktion des Brünner ofes vom Ge
ſammtminiſterium abgegebene Erklärung iſt ganz allgemein 94
halten. Auch von einem Fortſchritte der Verhandlungen mit Rom
verlautet ni nd gehört dieſer auf der gegenwärti⸗
gen aſt ohnehin den Unmöglichkeiten, wie ſich denn auch
der heilige ater in ſeiner Allocution vom Juni mit einem
feſten und entſchiedenen Tadel die jüngſten orgä
auf dem religiöſen Gebiete in Oeſterreich ausgeſprochen hat
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Wir en er hiemit für dießmal unſere kirchliche

un  au abbrechen, indem wir Uuns die Verfolgung der wei
eren Ereigniſſe auf dem Gehiete der öſterreichiſchen Kirche für
ein anderes Mal vorbehalten.

— —

Literatur
Commentar über den zweiten rie Pauli an die Korinther

bon Dr Maier, Tofeſſor der neuteſtamentlichen
Literatur der Univerſitä zu reiburg um reisgau. reiburg
865 Wagner 80 Seiten und 248 rei Thl 22 Ngr

Sowie Maier's rühere exegetiſche Arbeiten (Commentar über
das Johannesevangelium, über den Römer-, erſten Korinther—
ind Hebräerbrief) die vortheilhafteſte Beurtheilung erfahren Und
allſeitig wohlverdienten Beifall gefunden aben, ebenſo glauben
vir mit Recht behaupten 3u dürfen, der gelehrte Herr Verfaſſer
habe ſich auch durch vorliegenden Commentar ein weſentliche
Verdienſt um die katholiſche Exegeſe des Teſtamentes
erworben, da unſeres Erachtens dem weiten Korintherbriefe
bisher wenigſtens katholiſcherſeits von keinem neueren Auctor
eine ſo ſpecielle und beſonders philologi gründliche Behand—
lung ei Urde, wie ſie das in Rede ehende Werk
bietet und wie ſie das genannte Sendſchreiben Unbeſtritten
fordert und verdient. Denn ni bloß hat e ſeine
auch untergeordnete dogmatiſche Bedeutung (vergl. . II 1 11
III. F. 6 12. 6. und V. 15 ff.), ſondern gewährt
auch ein ganz eigenthümliches Intereſſe dadurch, daß eS ſo viele
und mannigfache Züge des Charakterbildes aQuli Unter Einem
gemeinſchaftlichen Rahmen zur Anſchauung bringt, einen ſo
tiefen Einblick in die geiſtige Individualität, un das Gemüth
und die Denkungsart des Weltapoſtels ermöglicht, die hohe
Begnadigung desſelben und die Leiden ſeines Berufslebens ſo
umfaſſend und anſchaulich arſtellt, wie kein anderer paulini  er
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Brief Ußerdem hat das behandelte Sendſchreiben auch ſeine
beſonderen Schwierigkeiten für den Usleger theils der
Unklarheit ezügli der Uſtände In der Chriſtengemeinde zu
Korinth und des perſönlichen Verhältniſſes ault den Par  2
teien und deren Führern, theils der weniger geordneten
Darſtellung In olge der ewegten Gemüthsſtimmung und des
häufigen und raſchen Wechſels der Affecte des reibenden.
In Hinſicht auf beides, ſowohl auf das Intereſſe als auf die
Schwierigkeiten leiſtet Maier's Commentar die erſprießlichſten
Dienſte. In der Einleitung legt der Herr erfaſſe über
Veranlaſſung und Zweck, und über Zeit und Ort der
Abfaſſung unſeres Briefes die hiſtoriſche Situation, ſoweit s

nöglich iſt, klar, gibt die gewöhnliche Eintheilung und
eine recht gute Inhaltsangabe, e beſonders für den erſten
ei von beſonderer Wichtigkeit iſt,‚ da un demſelben ielfach
der ogiſche Zuſammenhang nicht et eruirt werden kann.

handelt von der Einheit und Echtheit, und von der

exegetiſchen Literatur unſeres Sendſchreibens. Was die Er
klärung ſelbſt ngeht, ſo iſt ſie rein grammatiſch-hiſtoriſch oder
ſtreng wiſſenſchaftlich. Die Conſtatirung der ri  igen oder wahr
ſcheinlicheren Lesart bei den vorkommenden Varianten geſchie
auf Grundlage eines reichen kritiſchen Apparates und nach den

Regeln einer ur  eg geſunden Textkritik. Den einzelnen
kleineren Abſchnitten wird eine überſichtliche Inhaltsangabe vor.

ausgeſchickt, der Zuſammenhang durchgehends aufgezeigt, und
dann der unn ſelbſt unter gewiſſenhafter enützung aller ee  7
geti  er ehelfe mit einer eltenen Genauigkeit, Schärfe der

Auffaſſung und einer keine Schwierigkeit umgehende Gründ—
lichkeit erörter und wenigſtens in allen weſentlichen Punkten
treu, bündig und klar wiedergegeben Bezüglich einiger Stellen

, und 53 V. und XII. aben allerdings competente
Auctoritäten, den Commentar eingehender beſprochen,
kaum mit Unrecht erklärt, der Maier'ſchen Auslegung nicht bei  2
ſtimmen zu können und die angeführten Gründe nicht hinreichend
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zu finden ſo wie auch andere Punkte 21 und
III und beſonders enne ausführlichere achliche
Erklärung erfordert 0  en dürften Es würde durch eine
hreitere achliche Erörterung der Commentar auch dem Nicht
Fachmanne weniger trocken ſich präſentiren, und Intereſſe
und Verbreitung jedenfalls Bei Stellen, E
ihrer Conſtruction Schwierigkeiten ieten, Unterſtütze den Com  2  —
mentar ernne entſprechende Ueberſetzung oder Paraphraſe Endlich
können wir nicht unterlaſſen, als ernen Vorzug des Maier'ſchen
Commentars vor manchem andern die maß und würdevolle
Ruhe hervorzuheben, womit der Herr Verfaſſer entgegengeſetzte
Erklärungen beurtheilt und gründlich, aber ohne ſcharfe oder
breitgetretene Polemik widerlegt Die Ausſtattung iſt ſchön,
der ruck Ganzen ſehr orrect der Preis mäßig

Dem Geſagten zu Folge kann das beſprochene Werk allen
Freunden der exegetiſchen Literatur überhaupt und insbeſondere
Denen beſtens empfohlen werden, welche vorwiegend ilo
logiſchen Richtung derſelben zugethan ſind

Stunden katholiſcher Andacht don Fr Holzwarth Schaffhauſen,
Hurter'ſche Buchhandlung, 1867
Durch Herausgabe dieſer Unden katholi  er Andacht

ird unter Katholiken längſt gefühlten geiſtlichen Bedürf⸗
niſſe entſprochen und wiſſen wir darum dem hochw errn Ver—
faſſer aufrichtig ank Was die Nahrung für den Leib das
2 der Verkehr mit ott Gebete und der Betrachtung für
die Seele e erſtere, wenn ſie den phyſiſchen Bedürfniſſen
nicht entſpricht Krankheit und Uflöſung hervorrufen muß, ſo
kann auch letzterer wenn anderen Elementen entnommen iſt
als e ott durch die Offenbarung uns angewieſen
hat nur chädlich und zerſetzend wirken Demnach weiß der
wahre Katholik was EL von Gebet  2  2 und Andachtsbüchern
zu halten hat 4 Uunter glänzenden Titeln in ſüßelnder mit
allem Aufgebote oratoriſchen Flitterwerkes ausgeſtatteter Sprache
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eine ſelbſtgemachte Naturreligion redigen, die ganz dazu an⸗

gethan iſt ſentimentale eſer entzücken, und mit den phan
taſtiſcheſten cen über ott eine Weltherrſchaft und ſeinen
en zu berücken; die Materie vergöttern, und ſelbſt das

Laſter mit Glorienſcheine zU umgeben
Dem ſchädli Einfluſſe ſolcher Fabriksarbeiter des In

differentismus und Materialismus Ait en von der katholiſchen
gebotenen eln räftig arbeiten, den Sinn

für echt katholiſche Frömmigkeit zu wecken, den wahren Quell
eilſamer und befruchtender äſſer zu zeigen, hat der geehrte
Verfaſſer obiger „Stunden katholiſcher Andacht“ ſich zur Auf
gabe geſtellt und iſt erſelbe (wie wir aus den Uuns vorliegenden
Lieferungen entnehmen) auf dem Wege, teſe große und

ſchwierige Aufgabe Iu glänzender Weiſe zu löſen
Was die Grundlage dieſes Werkes betrifft ſo iſt ſie die⸗

E  L, welche der I5IM Geiſte und der Wahrheit“ etende
Chriſt 0  en muß, wenn eETL mit * betrachten will Es

ſind nämlich die geoffenbarten Wahrheiten des Chriſtenthumes
ott und das Verhältniß des Menſchen z3u ott die Geheim
ni Unſere eiligen Glaubens die Pflichten, denſelben
en  ringen

Wer dieſe Betrachtungen aufmerkſam durchlieſt wird
wiß mit Freuden geſtehen daß erne heilige Stunde Iu wahr
haft rommer katholiſche Andacht verbra hat wird ſich
Glauben befeſtiget der Ar und von wahrer
chriſtlicher Liebe durchdrungen fühlen

e der einfachen en Sprache, in welcher dieſe Be
trachtungen gegeben ſind, empfiehlt ſie noch insbeſondere eine
are Darſtellung, ruhige Gedankenfolge, und die Abweſenheit
aller myſtiſchen Färbung und nutzloſer, geiſtverwirrender ＋
ation, und wird dadurch ſo mehr Gemeingute

Möchten leſe Stunden katholiſcher Andachtfür alle Stände.
keinem katholiſchen Hauſe ehlen!



Etwag AauSs der des kirchlichen
Strafrechtes.

Unter den Anklagen, Hippolyty) in ſeinem „Philo⸗
ſophumena“ betitelten Werke “) die Amtsführung (v ahre
218 — 222) des Papſtes Kalliſtuss) erhebt, lautet die ſe
„Kalliſtus hat chriſtlichen Frauen geſtattet, wenn ſie unverhei⸗

und noch uin kräftigem, jugendlichem er eien, ſich nach
eigener Wahl mit einem Manne zu vermälen, ſei eS mit einem
ärmeren Freigebornen oder mit einem Sclaven, und alſo eine
vom römiſchen Geſetze nicht anerkannte Ehe zu ſchließen Dieſes
Zugeſtändniß hatte die olge, daß einige dieſer Frauen, die
wegen ihrer Verwandtſchaft oder thre Reichthums nicht als
Mütter von Kindern gelten wollten, eren Vater Selave oder
ein Armer war, ſich verbrecheriſcher Mittel zUur Abtreibung
der Leibesfrucht bedienten.“

Meines Wiſſens werden in dieſer zUum erſten Male
Chriſtinnen ieſes, unter den heidniſchen Römern der Kaiſerzeit
ſo häufigend) Verbrechens beſchuldiget. Es wäre von großem
Intereſſe, zu wiſſen, wie Kalliſtus Sünderinnen be
ſtraft; leider aber arüber jede Nachricht.

g Freiburger Kirchenlexikon XII, 569 — 572
veröffentlicht zuer aus einem 842 nach Frankreich gebrachten und

in der kaiſerlichen Bibliothek zu ari vorfindlichen oder 851
zu Oxford. Cfr. „Hippolytus oder bvatian 2* von Prof. Hergenröther in
Dr. Wiedemanns Vierteljahrsſchrift 1863, 289

Vergl. Freiburger Kirchenlexikon XII 206—209
Döllinger, Hippolytus und Kalli ſtus 158 und 159
Cfr. öllinger und 187; auch desſelben „Heidenthum und

Judenthum“ 717
21
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Doch noch war kein Jahrhundert ſeit dem Kallixtiniſchen
Pontificat verfloſſen, da verſammelte ſich um ahre 305 oder
306 eine Synode zu Elvira, deren Beſchlüſſe uns glücklich Cr⸗

halten wurden, leider aber kein freundliches ild der discipli⸗
Verhältniſſe der damaligen ſpaniſchen x entwerfen.

Der Kanon nun dieſer biſchöfliche Verſammlung beſtimmt!):
„Wenn eine Frauensperſon un Abweſenhei thre Mannes ehe
brecheriſch empfäng und dann die* ödtet, eine olche ſoll
nicht einmal?ꝰ) ihrem Lebensende die Communions) empf
gen, weil ſie zweifachen Frevel begangen.“ Dieſer Kanon äßt
wohl das Vorkommen verbrecheriſcher Abtreibung der Leibes—
ru ſeitens ſpaniſcher Chriſtinnen vermuthen, freilich zunächſt
ehebrecheriſcher Gattinnen, weshalb wir auch hier nicht erfahren,
wie das er Verbrechen allein egangen, nach der damaligen
Disciplin würde 2

α worden ſein und ob auch in den erſten
Jahrhunderten der 1 dieſelbe Auffaſſung in dieſer Hinſicht
maßgebend war, die für die orientaliſche 11 Ausdruck fand
uim 91 Kanon der um ahre 692 in Konſtantinopel gehaltenen
trullani  en Synode, der verordnet“): „Wer Medicamente zur
Abtreibung der Leibesfru abgibt oder annimmt, ſoll als
örder geſtra werden;“ und die auch noch im ahre 868
im (ciden Ausdruck fand auf der Wormſer Synode, deren

Kanons) lautet „Weiber, ihre Leibesfru abtreiben,
ſind wie örder zu beſtrafen.“

Hefele Conciliengeſchichte 154
In „Reginonis, Libri duo de Synodalibus causis et disciplinis E66*

clesiasticis“ recensuit Wasserschleben 240, heißt 8 „ViX in ine  0 wohl
eine eigenmächtige Aenderung des Compila

Hefele verſteh darunter 128 die Wiederaufnahme In die
Kirchengemeinſchaft; rank, „die Bußdisciplin der bis zum ſiebenten
hundert“ 577 „der Genuß der euchariſtiſchen Communion

Hefele III. 311
efele 356 Bei artzheim, Concilia Germaniae tom

Pr. 11 „Mulieres igitur, quae ante temporis plenitudinem conceptos uterd

infantes voluntate excutiunt, Ut homieidae procul dubio judicandae sunt.
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Jedenfalls erfahren wir aus 21, der im ahre 314
zu Ancyra gefeierten Synode, daß im Drient „die eiber,
we Unzucht rieben und die ſo entſtandenen Kinder odteten
und die Leibesfrucht abzutreiben ſuchten, die rühere Verord
nung bis ihr Lebensende ausgeſchloſſen at, doch fortan
ird 77•*  Udere eſtimmt, daß ſie eine zehnjährige Bußzeit in
den feſtgeſetzten Stufen auszufüllen haben,“ ein Beſchluß
der übrigens viellei nicht von allen Theilnehmern der Synode
gebilliget? wurde, doch aber In die kirchenrechtlichen Samm⸗
lungen? des Abendlande mit den anderen Kanonen der ancy⸗
aniſchen Synode Ufnahme gefunden hat

Zweihundert ahre und arüber nach der Synode
Elyira ſah V  erida uim ahre 524 oder 546 in ſeinen Mauern
eine Synode verſammelt, deren Kanon für uns von Intereſſe
ſt, eil auch ſchon ausdrücklich Kleriker im Auge hat, die

dem in ede ſtehenden Verbrechen nthei nehmen; denn
nachdem darin verordnet“ orden: „Wer ſein uim Ehebruch
erzeugtes Kind, ſei ＋ nach der Geburt oder noch im Utter  2
eibe, ödten ſuchte, darf erſt nach Jahren wieder zur
Communion zugelaſſen werden, muß aber ſein ganzes en
lang dem Weinen und der Demuth obliegen;“ e weiter:
„Iſt Cr ein eriker, ſo kann ELr ſein Amt nte mehr wieder
erlangen und darf nach erlangter Communion nur noch als
Sänger functioniren.“

Auffallend iſt, daß tin allen bisher angeführten Kanonen,
deren jüngſter aus dem Jahrhundert, gar keine Unterſchei⸗

Hefele 208
Das 2  ergäbe ſich wir mit Gentianus Hervetus und Van Espen

das ſchwierige XGC. rHοτ VTSSEV&H, das ſich im Erte des Kanons vor „wir
r Ndet, ergänzend ＋4YSV, überſetzen mit „et el (d der älteren Verord—

quidam assentluntur“, we.  2 Erklärung Hefele die und natür⸗
lichere 3u ſein ſcheint

Reginos II 62; wörtlich PT ſich auch als 21. der
847 in Mainz gehaltenen Synode bei artzheim, 158

Hefele C. II 685
21*
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dung gemacht wird in Beſtrafung der Verbrecher mit Rückſicht
auf die Zeit, we bis zum Zeitpunkte der Frevelthat von der
Empfängniß des betreffenden otu an verfloſſen war, wie
wir nden in der dießbezüglichen ſtaatlichen Geſetzgebung
aus derſelben Zeitperiode. So eſtimm das ayriſche 2
eine Geldbuße von Solidi für die Abtreibung eines nbeleb
ten, von Solidi für die eines elebten otu wenn's an

einer ufreien geſchah; von beziehungsweiſe 53 Solidi,
wenn jemand den Abortus verſchuldete einer Freien. Aehn
lich ſetzt das alemani  E Recht?) eine e  Uße von 12 Solidi
für den Fall d daß jemand den Abortus eines ötu
veranlaßt, der noch nicht als männlicher oder weiblicher könnte
rkannt werden, auch noch nicht zur menſchlichen Geſtalt are
ausgebildet; wenn aber das ſchon geſchehen, ird die Strafe
verdoppelt, der abgetriebene Fötus ein weiblicher war;
beim männlichen hleibt S bei den 12 Solidi Uebrigens geden⸗
ken teſe beiden Geſetzbücher des a daß die ſ

an
Weibsperſon ſelber ihre Leibesfru entfernt, gar ni

Ganz anders Regino von Prüm in ſeinem kirchenrecht—
en Sammelwerke; 4 hat un das Buch desſelben als C. 65,
wie deſſen Ueberſchri ngibt, aus einem Pönitentialbuche auf
genommen die Beſtimmungs): „Wenn ein Weib ſeine Leibes—

vor Tagen im Schooße freiwillig vernichtet, ſoll es

Jahr üßen; tödtet nach agen, büße 8

0) alter, Corpus Juris Germantel antiqui, Berolini 1824 tom Nach
Gfrörer, Zur der Volksrechte Im Mittelalter Bd 372
hat Karl artell die Bawariea als Sieger 728 oder 729 266,

21 Un 265, tit. Vil. — Ck. Dr. Guitzmann, die älteſte Rechts—
verfaſſung der atwaren 230 und 231

alter S. 228, tit. XCL Nach 4  Gfrörer . 168 iſt det
Verſuch eſſen, der das Vorwort ſchrieb, daß alemaniſche als ein Werk
des oder Jahrhunderts hi  ellen, auf Betrug abgeſehen und

und durch Karl Martell wiſchen 720 und 730 in Schwaben gewaltſam
eingeführt.)

Die ſich aber nach Waſſerſchleben nur In Codices
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ahre; ſie ihre weg, die ſchon belebt war, ſo
ſoll ſie als Mörderin Buße thun Uebrigens iſt ein großer
Unterſchied, ob ein Weib, weil es ihr fällt ein
Kind aufzuziehen, ſolches thut oder eine gefallene Weibsperſon,
ihre Sünde verheimlichen.“ Alſo da aben wir für die kirch
liche Praxis berückſichtiget die Unterſcheidung zwiſchen foetus
animatus und inanimatus. In der Theorie nden wir ieſelbe
ſchon bei Tertullian Ende des Jahrhundertes unter
Verweiſung auf eine altteſtamentliche Verordnung ), die übri
gens nur in der griechiſchen Ueberſetzung der Siebzig eine
Grundlage gewiſſermaßen bgeben kann für die Annahme ver

ſchiedener Zeitpunkte, für die Empfängniß und für die elebung
des Fötus Während nämlich die nach dem hebräiſchen
Textes) lautet „Wenn Mäuner ſich raufen und eine ſchwangere
Frau chlagen, daß ſie zu früh niederkommt, ohne weiteren
Schaden: ſoll der Thäter eld geſtraft werden, wie
viel ihm der Mann der Frau auflegt; vor Schiedsrichtern ſoll
er eS rlegen Iſt aber ein Schaden geſchehen, ſo ſoll egeben
werden eben für eben und In der Vulgata: „Si rixati
Uerint viri t percusserit quis mulierem praegnantem et

) De anima 37 (ed Semmler, vOI VI Halae Magdeburgicae 16ES

Cusum 1824 255) „Ex igitur foetus 1 Utero homo;, gu forma
cCompleta est. Nam et Moysis lex tune abortus TEeuIII talionibus judicat, quum
jam hominis est Causaà, guuns jam IIi vitae et mortis status deputatur Ete.
Doch könnte 8 lellei als raglich erſcheinen, ob Tertullian leſe hier aus⸗
geſprochene Anſicht nicht etwa erſt ſpäter ſich angeeignet habe — die Schrift de
anima iſt nämlich aus ſeiner montaniſtiſchen Periode (efr. Möhler,
Patrologie, 716 und Laufköther im Freiburger Kirchenlexikon 754) —
wenn wir in ſeinem 198 öhler 707 und Laufköther 748)
geſchriebenen Apologeticus, H (Vvol. 20) eſen „Nobis Vero homici-
dio semel interdicto, etiam cCOnceptum Utero; dum adhue sanquis n Omi-
He  — delibatur, dissolvere 0H Ueet. Homieidii festinatio est prohibere nasci
60 refert, natam quis eripiat animam, naseentem disturbet.“

Exod XXI 22 und 23
Ueberſetzt dbon Dereſer, un Brentano's „die eilige Schrift des en

Teſtamentes“. dbon Dereſer Ausgabe, Frankfurt 1820 348,
Band



abortivum quidem fecerit. Sed IPSA vixerit: subjacebit
damno; quantum maritus mulieris expetierit et arbitri judi
cCaverint. Sin autem MoOrsSs ejus fuerit subsecuta, reddet ani-
Ial PrO anima ete.“ überſetzten die Siebzig alſo ): „Wenn
zwei Männer reiten und eine ſchwangere Frau ſchlagen, und
ihr Kind, das noch unausgebildet iſt, abgeht, ſo ird eine
Geldſtrafe entrichtet, wie der Mann der Frau ſie auflegt, nach
Schätzung ſoll ſie geben; wenn aber das Kind ereits aus
gebilde iſt, ſo wird geben en Leben.“ Wohl die
Auctorität dieſer Ueberſetzung beſtimmte auch den Uguſtin
die Belebung des btu zu einem von der Empfängniß mehr
oder weniger abliegenden Zeitpunkte anzunehmen, wie ſich aus
dieſer Stelle 2) ergibt, ſagt „Soweit omm manchmal
teſe geile Grauſamkeit oder grauſame Geilheit, daß ſie ſelbſt
Gift rei die Empfängniß zU verhindern und gelingt das

Bei ober, die Depoſition und ation, 765
De nuptiis et concupiscentia, lib H 17 (Editio Parising altera,

1856; tom 619.) auch vbvon Gratian in ſein Decret aufgenommen 415
qau wie auch als 0. ehenda ſich die hieher bezuͤg

iche aus desſelben heil. Vaters „Quaestiones Nn Heptateuchum“ 80.
(tom III 705). „Quod ETO 0  — formatum puerperium noluit 4d homici-
dium pertinere, profecto II6G0 hominem deputavit, quod ale V utero geritur.
Hie de anima quaestio 80le agitari, utrum quod formatum Non est, NA
animatum quidem possit intelligi et 1deo 0I Sit homieidium, quia 6EGC exani-
matum 101 PoOtest, 81 adhue animam 110H habebat.“ Die Anſchauung des
heil Auguſtin theilt auch der eu des „Iber quaestionum veteris et novi
testamenti“ (in der citirten Ausgabe der erke des heil Auguſtin tm ppendi
des III. Bandes) woraus entnommen iſt der qu Cit., als eſſen Auctor
in der Böhmer  en des Decretes angegeben wird Hlarius Diaconus

eſſen iſt „Contemplemur facturam Adae In Adam enim
exemplum datum est, Ut intelligatur, quia jam formatum COrPUS accl—
pit animam. Nam Uera animam umo terrae admiscere et 816 formare COT-

PUS Sed ratione informabatur, quia primum oportebat domum compaginari
et 816 habitatorem induei“, worauf noch tom III. 2858 Moyses
tradidit: 81 quis percusserit mulerem n Utero habentem et abortiverit,
81 formatum kuérit, det animam Pro anima, 81 autem in formatum uUerit,
muletetur pecunia, Ut Probaret OH messe animam ante formam. Itaque ＋
jam formato corpori datur, IOn I conceptu corporis nascitur CUIII semine
derivata.“
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nicht, die empfangene Leibesfrucht irgendwie noch um Mutter—
ſchoo tödtet und abtreibt, bemüht ſie früher vernichten,
ehe daß ſie zum en ommt, oder wenn ſie on uim Schooße
, ſie vor der Geburt zu tödten In der Praxis übrigens
der damaligen Zeit wenigſtens die große Zierde der
drientaliſchen irche, der heilige Baſilius, teſe Unterſchei

2

2
un nich beachtet wiſſen; ſchreibt) nämlich: „D  te Weibs
perſon, die abſichtlich ihre Leibesfru zerſtört, die ſoll
wie für einen Mord Ußen Die rage von ausgebildet—
oder nicht ausgebildetſein erſelben will ich nicht genauer
erörtern Denn in dieſem Falle iſt beim Strafausmaß nicht
bloß das zu berückſichtigen, was 0 eboren werden ollen,
ſondern auch die Perſon, E alſo ſich handelt, weil mei⸗
en  te eiber ſolchen erſuchen zu Grunde gehen Dazu
omm aber dann auch als weiter Mord das Abtreiben der
Leibesfrucht, wenigſtens nach dem en der Frevelnden. ber
his des Lebens Ende ſoll man ihre Buße nicht erſtrecken,
ondern ahre mag ſie dauern wie zu Ancyra be
ſtimmt worden); überhaupt iſt bei der Wiederaufnahme nicht
ſo ſehr die Zeitdauer der Bußübungen, ſondern der tſer abet
zu beachten.“ Auch uim (ciden ahen wir erſt bei Regino,
der reilich nach Waſſerſchleben den betreffenden Kanon aus des
eda U entnommen ätte, das rafausma ver

rößert uim Verhältniß zUur änge der ſeit der Empfängniß des
abgetriebenen btu verfloſſen Zeit Als nun aher Gratian
die Theorie des heil uguſtin von der elebung des otu
zu einem von der Empfängniß abliegenden Zeitpunkte in eine

) (ed Parisin? altera 1839 t0 III 355) EP 188 „Amphilochio
de Canonibus“ (es iſt das die erſte dbon den dreien denſelben Adreſſaten,
die Uſammen Kanonen enthalten und als das erſte Bußbuch hetrachtet Wwer⸗
den konnen; ihre Authenticität, wiewohl Molkenbuhr und interim ſi allen
Dreien abſtreiten wollten, nehmen die meiſten neueren Gelehrten nach rank,

439.)
lehe dagegen aher Hi  nbrand, Unterſuchungen über  3 die ermani⸗

ſchen Pönitentialbücher 6—
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Rechtsquellen-Sammlung aufnahm; da gewann ſie erſt bei dem
großen Anſehen des Decretes) durch ＋

e

E ohne Zweifel noch
größere Verbreitung und Einflußnahme auf die Praxis der
kirchlichen Disciplin. Jedenfalls beſtimmte ſie den großen Geſetz
geber der irche, Innocenz III., bei Entſcheidung der
rage ob ein Prieſter des Karthäuſerordens, der zuerſt Bene—
dictiner geweſen war und der mit einem von ihm eiſchli
erkannten Weibe ſcherzend, ſie Gürtel ergriffen und da
durch ſie verletzend, die Veranlaſſung zUum Abortus egeben
atte, dadurch irregulär geworden ſei; er antwortete?) nämlich:
5„wenn die noch nicht belebt war, nein, ja
war demnach eine bedeutſame Frage für Kanoniſten und Mora
liſten, ann wird der menſchliche btu nach dem gewöhnlichen
ange der atur elebt? Bei den erſteren gewann die Ant
wort der Gloſſe allmälig allgemeine Anerkennung, die
Belebung des männlichen btu vierzigſten, des weiblichen

achzigſten Tage nach der Empfängniß anſetzte, während die
Moraliſten rſtere zweiunddreißigſten, etztere zweiund—
vierzigſten Tage annahmen.s)

Merkwürdig nehmen Provinzial-Koncilien des und 14
Jahrhundertes auf leſe Unterſcheidung keine Rückſicht. Ihre
Beſchlüſſe ezügli der Beſtrafung des in ede ſtehenden Ver—
brechens ſin aber auch deshalb von Intereſſe, weil ſie einer⸗
el zur Ausrottung dieſer Sünden die Auctorität des pd
en U  e zu E

Tſen meinen, und andererſeits durch An⸗
drohung der ſtrengſten Strafen erartig ſich verfehlende
Kleriker leider ſchließen laſſen, daß wohl nicht ſelten unwür
dige Mitglieder des geiſtlichen Standes ſich ſoweit vergaßen,
viellei beſ onders tů en der Verletzung des Cölibates und

Noch in manchen Iteren Norimberg 1845 kl
divinus 206 insignis decretorum Codex; in andern Paris 1506) „das

Efr ilipps, Kirchenrecht, Bd 150
C 20 12)

im Freiburger Kirchenlexikon, XII Cfr. Pontas, Dictiona-
rium Casuum Conscientiae ed Venetlis 1756. Vv. Irregularitas, 53.
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der jungfräulichen Enthaltſamkeit. So beſtimm

ie im
1285 Riez gehaltene Synode uim Kanon ): „Wer zUur
Vergiftung eine Andern oder zur Abtreibung einer Leibesfru
irgend ei  1 durch Rath oder Beiſchaffung von Kräutern ...
verfällt 1P80 V den Bann und kann nur vom apoſtoliſchen
Stuhle wieder abſolvirt werden. Hat ein Geiſtlicher ſolches
gethan, ſo ird ſeines Beneficiums beraubt, von ſeinem
rdo degradirt und dem weltlichen Gerichte übergeben.“ Und
ganz übereinſtimmen lautet der Kanon 2) der im ahre
1326 Avignon verſammelten Synode: „Wer immer einen
andern vergiftet oder dazu oder räth, oder zur Tödtung
eines Menſchen Gift angibt oder verkau oder on0
oder giftige Kräuter zUur Tödtung von irgendwem oder zUur Ab
treibung einer Leibesfru hergibt, der ſoll 1PS0 in den
Bann erfallen (von dem nur durch den apoſtoliſchen u
ſoll losgeſprochen werden können ) Und enn ein ertker
iſt, der ein Beneficium hat, ſoll ſeines Beneficiums 1PS0
facto verluſtig gehen Uund des Weihegrades, den eLr empfangen
atte, entkleidet werden wornach Er dem ttzer Gerichte
auszuliefern iſt)

Doch im Allgemeinen erhielt ſich die Annahme einer zwei⸗
en Exiſtenzweiſe des btu als Unbele und als belebt,
ſowohl uin der ſtaatlichen?) als in der kirchlichen Geſetzgebung
Was die etztere etri  . kannte jene Annahme nicht nur

Hefele VI 208
90 Harduin, VII 1501
— Peinlich Halsgericht des Allerdurchleuchtigſten Keyſer Carols deß Fünff⸗

ten etc. Getruckt zu Frankfurt Am Mayn 609 60 Art. 133 „Item ſo
emandt Ehem Weibßbild ur bezwang, eſſen oder drincken, eyn ebendig
In abtreibt, wer auch ann oder weib unfruchtbar macht, olch übel für⸗
eu Und böoßhafftiger weyß hi ſoll der mit dem Schwert, als
ein tödtſchläger und die fraw ſo ſi 58 auch an Ir thette, rtren oder
Unſt zum odt eſtrafft werden. So aber EHn Kind, das noch nit ndi war,
von Weibßbild abtriben würde, die Urtheyler der ra halberbey den Rechtsverſtändi
flegen.“ gen oder ſonſt wie 3U end dieſer Ordnung gemelt,
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Sixtus V., ſondern eke ihr auch geradezu et wenn er
auch in ſeiner Conſtitution „Effraenatam“ vom 29. October
des Jahres 1588 den Abortus glei ſtrenge eſtraft, mag der
btu belebt eweſen ſein oder nicht, nämlich ſo, daß fortan
edwede Perſon, Mann oder Weib, Laie oder eriker oder
Ordensperſon, E perſönlich oder durch Mittelsperſonen mit
Erfolg eine Leibesfrucht, möge teſe ereits beſeelt ſein oder
nicht, irgendwie abtreibe, ipS0 in die vom göttlichen und
menſchlichen, vom kirchlichen und ſtaatlichen E auf die vor—
ätzliche Tödtung eines Menſchen geſetzten Strafen verfalle.
Ußerdem en Laien dadurch irregulär werden; gehöre der
Thäter aber dem Klerus 0 ſo werde auch irregulär, ſo
daß weder höhere Weihen empfangen, noch die empfangenen
Usüben ürfe, gehe ferner für immer verluſtig der Privilegien
ſeines Standes, aller Aemter und Beneficien, le der ähig
keit, andere zu erwerben; der tr  1  e Richter habe ihn abzu

und nach vollzogener Degradation an die E  „ Ge
alt auszuliefern, amt glei einem Laien die vom bür

gerlichen auf den Mord geſetzte Strafe rleide Und
zuletzt dann eſtimm der „Um enn ſolch abſcheuliches,
chweres Verbrechen nicht bloß mit zeitlichen, ſondern auch mit
geiſtlichen Strafen edrohen, erklären wir weiters alle und

jede, e  eden Standes, Ranges und Erwerbes, Laien wie
eriker, Weltgeiſtliche und Mitglieder 4  E  en Ordens, auch
Weiber, mögen ſie un der Welt leben, oder un welchen
immer, we  L, ſei es als Hau  8 oder als oder
als Mitwiſſ er zUr erübung einer ſolchen Schandthat Hilfe,

) Mit ganz klarer Bezugnahme auf dau agt 6 nam⸗
lich „Quis ẽn0.

—2 abhorreat libidinosam impiorum hominum crudelitatem vel

erudelem libidinem, ꝗquae 60 processit, Ut etiam venena procuret
2d conceptos foetus intra Viscera extinquendos et fundendos, etiam 8  EI

prolem Prius intèrire, quam vIveére, aut 81 qam vivebat, occidi, antequam
nasci, nefario scelere mohendo?“

) Abgedruckt auch hei Fer Abortus, editio Casinensis tom
5—59
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Rath, Vorſchub, ran oder ein derartiges ittel wiſ
ſentlich gewähren, oder durch Briefe, oder on  te durch orte
oder Zeichen helfen oder rathen, außer den ſchon angeſetzten
Strafen vorkommenden Isbald und ohne weiters uin den
Bann verfallen.“ Schließlich vorbehält Sixtus die Dispen  —
ſation In der ausgeſprochenen Irregularität und die Abſolution
der Iin den angedrohten Bann Verfallenen ausſchließlich dem
jeweiligen Papſte

Gerade aber ezügli der etzteren Reſervation, nämlich
der Abſolution der Abtreibung einer Leibesfrucht Ge
annten erfuhr die Ulle „Effraenatam“ chon tm ahre 1591
eine Milderung durch die Conſtitution) „Sedes apostolica.“
Dar  un ſagt regor XIV., die Erfahrung zeige, daß der
Erfolg der Reſervation den gehegten Erwartungen ni nt
ſpreche, indem iele, des Verbrechens ſich chuldig ge
ma der Schwierigkeit, die Losſprechung zu erlangen,
dieſelbe gar nicht achſuchen, in der verharren und
immer tiefer un Verderben ſinken; deshalb wolle nach
reiflicher Erwägung der Verhältniſſe und uim inblicke auf den
göttlichen Erlöſer, der gekommen ſei, die Seelen retten und
auch den rößten Sünder von der Erlangung des Heiles nicht
ausgeſchloſſen habe, die Sixtiniſche Conſtitution ahin abän
dern: „daß von der Sünde und dem uin jener gegen die bezeich
eten Perſonen ausgeſprochenen Banne ſowohl jene, bis
jetzt geſündigt aben, als auch die un Zukunft derart ſich ver
fehlen werden, jeder rieſter, ſowohl Weltprieſter als auch
jedweden Ordens, der vom Ordinarius des rte zum Beicht  2  2
hören der Gläubigen und ausdrü  1  4 für teſe Fälle evoll  2
mächtiget?) iſt, doch nur für den Gewiſſensbereich, vollkom
men und ohne weiters ſolle abſ olviren dürfen, gerade ſo wie

5 Gleichfalls abgedruckt bei Fer
Doch nach dem heil. iguori genügt eine allgemeine Bevollmächti⸗

gung, bon allen biſchöflichen Reſervaten abſolviren zu dürfen, auch bon der
nach der regorianiſchen lon den iſchöfen reſervirten Excommunication
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Sixtus ſich und einen Nachfolgern derartige Abſolutionen
vorbehalten hatte.“

Gregor XIV. milderte aber auch noch in einem anderen
Punkte die ſixtiniſche Bulle, indem in ſeiner oben erwähnten
Conſtitution rklärt „Bezügli der Strafen, we die vor.

erwähnte Conſtitution die, welche eine Unbelebte Leibes
ru abtrieben, verhängte, beſchränken wir ihre Geltung für
alle Zukunft, ſoweit ſie davon andelt, nach dem Wortlaute
des gemeinen Rechtes und entſprechend den Beſtimmungen der

Kanonen und des Trienter Concils“, die von Sixtus
auf die Abtreibung einer Unbeſeelten Leibesfru geſetzten
Strafen wieder aufhob Da indeſſen die neuere Wiſ
ſenſcha unwiderleglich dargethan hat, daß der btu ſchon
vo  2 erſten Augenblicke der Empfängniß beſeelt ſei“, ſo 1*2*.
teſe Milderung, beziehungsweiſe Beſchränkung der Giltigkeit
der ſixtiniſchen Conſtitution gegenſtandslos geworden und „e
iſt alſo (wegen der deshalb Excommunication“)
die procuratio abortus ohne Rückſicht auf die Zeit, ann ſie
vorgenommen worden, ein biſchöflicher Reſervatfalls)“ ſchon
nach dem allgemeinen Kirchenrechte.“)

Abtreibun der Heibesfruch giltig und rlau zu abſ olpilen; r chreibt
nämlich In ſeiner Theologia moralis, lib III 397 „Dubium est, possint
absolvere Confessarii, qui generalem facultatem ab Ordinario habent absOl-
vendi ab Omnibus Casibus ips reservatis? Valde probabiliter affirmant
absolvere Bonaeina, Viva et adhaeret Elbel 90 0 improbabile PUta Sporer.“

) 768
Alſo nulr In den allen, in welchen alle die Bedingungen vorhan⸗

den ſind, das⸗ kanoniſche erfordert zum erfallen in eine EX  nu-
nicatio atae sententiae, brunter namentlich auch gehört das iſſe um die An⸗
drohung dieſer Cenſur, ſo daß die ignorantia juris Vel facti, ſei ſie invincibilis
oder vincibilis, wenn nur nicht Crassa Sive supina oder gar affectata, cütz

derartige Ercommunicationen. efr ober „der Kirchenbann“ 204—208

Linzer Diözeſe iſt übrigens die procuratio bortus foetus
animatl vel 0H animati auch als⸗- Sünde ein biſchöflicher Reſervatfall (kr.

1867 dieſer Zeitſchrift Heft „Die biſchöflichen Reſervatfälle in der
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Auf Grund des erwähnten Reſultates der phyſiologiſchen
Forſchungen, daß Empfängniß und Belebung des btu zeit⸗
lich zuſammenfallen, muß wohl jetzt auch die Irregularität jedes
Mannes angenommen werden)), der irgendwann bei Abtrei
hung einer Leibesfru ſchwerſündhafter 20 eiſe betheiliget

Linzer jöceſe“, wWO 63 geſagt wird, daß auch die ſchwangere Perſon
ein ittel wiſſentlich und abſichtlich nimmt, die Leibesfrucht reiben,
wenn dieſer beabſichtigte Erfolg eintri dadurch eine der biſchöflichen Abſolution
vorbehaltene Uunde begeht und ohne I  t arauf, ob ſi um di eſen
Vorbehalt weiß oder nicht, da bei den biſchöflichen Sündenreſervaten eine
Wiſſenſchaft nicht erfordert wird, UmPm V dieſelben einbegriffen zu werden Es iſt
alſo für unſere Diöceſe eine rage entſchieden, . nach dem allgemeinen

verſchieden beantworte wird; nämlich: „An incurrant xXxXcCommunieationem
muheres praegnantes, quae abortum Sübi procurant? wie ſi der heil Liguori
ſtellt, mit andern orten, ob die ſchwangeren Weibsperſonen, die ihre eigene
Leibesfrucht abtreiben, adurch der In der Sixtini Conſtitution
angedrohten Excommunication der biſchöflichen Abſolution reſervirte Sünde be—
gehen? Der heil iguori beantworte die n. 595 ſo Prima
sententia communissima Aflirmat. chreibt Bonaeina — von dem ury in
ſeiner tabella auctorum MN compendio Citatorum emerkt, 18 est auctor Ut
tum Terum copia, tum eruditione et doctringe nitiditate inter 8summo0Os theo-
logiae moralis doctores jure merito adseribi debeat. Operum de morali
theologia, Lugduni 1629 tom. II De restitutione in particulari; Ult. sect.
une VII. I. 669 „An PTPO praedicta XCommunicatione aficiantur
ipsaemet feminae praegnantes, proprium procurantes abortum, dissensio est
inter Naldus putat 0  — affiei Sed mihi contrarium VSrIUS et Probabilius
videtur, tum quia 8106 UaSu receptum est, tum quia textus loquitur 0O/ solum
de COoperantibus, Veru etiam de ipsismet feminis, guae vel Ut principales,
vel Ut sociae cConseiae sunt talis criminis Per Opem;, consilium, favorem etc.)
ecunda autem sententia valde probabilis et ttenta ratione intrinseca Ppro-
babilior ega Auch Ferraris 33 iſt zu leſen: Verba Constitutionis
Sixti Gregorio XIV. Confrmatae innuunt, 110 Proferri contra
koeminam procurantem abortum in PSꝗ, Sed cContra procurantem n alia
foemina.)

) Mit Boenninghausen, De irregularitatibus fase II
Nach dem heil. Liguori, der VII 384 chreibt ineur-

ratur irregularitas delicto, requiritur actus externus consummatus et MOT—
talis J Ut habet communis CoOontra Caj Ratio est, quia Est gravis et
dikfculter relaxatur. Ideo ad ane irregularitatem inneurrendam requiritur
peccatum mortale; EV du infertur, quod 81 quis excusatur 4 mortali
aliqua circumstantin, excusatuür etiam ab irregularitate, Ut docent Sanche etc.“
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war, weßhalb überflüſſig ſein dürfte, noch fortwährend
den Kirchenrechtskompendien)) zu ſchreiben irregulär ſeien

die „procurantes abortum fOetus animati“

Zur Arbeiterfrage
So viele und ver  iedene Fragen auch derzeit Unſere

Diplomaten und Staatsmänne beſchäftigen, und ſo verſchieden
auch die rtheile über die Bedeutung dieſer Fragen lauten

ſo ſtimmen doch alle Staatsmänner und Publiciſten
erſten Ranges darin überein, daß die ſociale rage Unter allen
die Er und ervorragendſte ſei „Noch Eine große politiſche
Kriſis und die Grundfrage der Geſellſchaft wird ihrer
ganzen Rieſenhaftigkeit vor uns ehen ſo ſchrieb vorigen
ahre erner der erſten Publiciſten und Parlamentsredner der
Neuzeit

Und iſt auch natürlich. Es handelt ſich 10 bei dieſer
rage das Wohl und Wehe des weitaus größten Theiles
der europäiſchen Geſellſchaft nämlich der „arbeitenden Klaſſe“,
E manchen Ländern Europas namentlich Frankreich,
England Preußen und bald auch Oeſterreich nahezu Pro
cente der geſammten Bevölkerung ausmacht und iſ
und moraliſchen Elende preisgegeben iſt von dem frühere Jahr
Underte kein Beiſpiel vorweiſen

Porubszky 60 II P· 101 der noch beſonders hervorhebt 57  non
ErV Jul abortul Oetus manimatt ettiams! E  E Proposito Causalmn an wiewohl
4 Iun der 25 Aumerkung ſagt alſo weiß „Recentiores mediel censenkt quod
anmetur I cConceptionis momento Inklar iſt Permaneder Aufl

23 wenn ＋ irregulär rklärt „we une lebensfähigen Kin⸗
des procurirt“ erädezu Unrichtig aber iſt 8 Aichner Iu ſeinem
„Compendium Juris Ecclesiastiei“ ed 189 Ed II 201 chreibt:
„Supponunt CanoOones, fotum masculinum 40mo, femininum 80mo post COhn-

ceptionem die animäarl. (
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„D  te Proletarier,“ ſagt der gelehrte Marlo, „machen bei
weitem den zahlreichſten Stand der ganzen Geſellſchaft aus,
welcher Umfang immer zunehmen muß, da 4 zuletzt alle
Opfer des induſtriellen Kampfes tn ſich aufnimmt. Seine
ociale age bedarf einer ausführlicheren Betrachtung; denn es
bildet dieſer, der modernen Zeit eigenthümliche Zuſtand den
üſteren Hintergrun von dem Gemälde unſeres ſocialen Lebens,
auf dem ſich die glänzenden Figuren der beglückteren Stände
bewegen.“

In der That, wer 1e In der Lage war, einen tieferen
Blick un teſe Maſſen-Verarmung mit all dem leiblichen,
moraliſchen und politiſchen end, welches ſie uim Gefolge führt,
3u werfen; wer das Ringen der Fabriksarbeiter den
täglichen, kärglichen Unterhalt ahre lang miterlebt hat, der
ird Ugeben, daß die ſociale Lage des Arbeiters, und
ganz beſonders des Fabriksarbeiters, eine traurige Uund
bedauernswerthe ſei, und daß die moderne Geſellſchaft mit
ihrem Luxus auf der einen, und dem Maſſenelend auf der
dern Seite in ahrhei mit einem übertünchten Grabe ver
glichen werden könne.

Und nun die rage Was acht denn die Lage des
Fabriksarbeiters ſo düſter und bedauernswerth? Gar viele
und verſchiedene mſtände, ganz beſonders aber: der kärg  —  2
liche Taglohn, der eben nur inrei nothdürftig das en
zu friſten; die Unſicherhei für die Fortdauer ſelbſt eines
ſo kummervollen Daſeins; die ſelbſt die ſtärkſten Kräfte
aufreibende Dauer der täglichen Arbeit; die Theilung der
Arbeit und ihre Einförmigkeit; die Auflöſung des Familien—
lebens in dem Grade, daß die Familie des Proletariers nur
dem Namen nach beſteht; die elende Körperbeſchaffenheit
Uund Untergrabung der Geſundheit der Proletarier durch hle
Nahrung, ungeſunde Wohnung und mangelhafte Kleidung;

Selbſtſucht, kalte Verachtung und arte von Seite der
Fabriksherren und Directoren die lebendigen Arbeits⸗



— 330 IIIIAAVILa

maſchinen; religiöſe Verkümmerung durch zwangsweiſe Sonn⸗
tagsarbeit und ſ eiſpiel, und endlich Erbitterung

die höheren Stände und eine Verzweiflung grenzende
Unzufriedenheit. Es önnten noch andere, die Fabriksarbeiter
bedrückende angeführt werden, doch wir wollen Uuns

einſtweilen mit dieſen egnüge und dieſelben näher
betrachten.

Das er die Fabriksarbeiter bedrückende iſt der
kärgliche Taglohn, der In der ege eben nur ausreicht, um

nothdürftig das eben zu friſten. Laſalle hat Ees uin ſeinem
berühmt gewordenen Werke Herr Baſtiat Schulze von Delitſch,
der ökonomiſche Julian, agen nachgewieſen: daß unter der
gegenwärtigen Herrſchaft des Geſetzes von Angebot und Nach
rage der Arbeitslohn ſich L nur auf die Lebens-Nothdurft
reducire und der gewöhnliche Fabriksarbeiter niemals mehr be⸗
komme, als eben ſo viel, die erſten und nothwendigſten
Exiſtenz⸗Bedingungen zu befriedigen.

Wohl läugneten die liberalen Oekonomiſten dieſen Aus—
ſpruch, indem ſie behaupteten, der Lohn ri ſich nach der
Blüthe der Induſtrie eines Landes, und ſteige omi unte
günſtigen Umſtänden über  1 die Nothdurft des Lebens hinaus;
ſie ſuchten ogar den Nachweis zu liefern, wie viel höher
jetzt die 0  ne tm Durchſchnitt ſtehen als noch vor Jahren
5„Wé  1e Mancher,“ ſo argumentirten ſie, „bekömmt eute noch
einmal ſo viel Lohn, als 1 vor fünfzig, 10 ſelbſt noch vor

dreißig Jahren für teſelbe Arbeit erhalten Sehr gut
antwortete aber darauf Laſalle: „Aber darauf komm eS 10 gar
nicht 0 was der eutige Fabriksarbeiter vor der früheren
Zeit voraus hat, ondern was ih bei der eutigen
Theuerung des Unterhalte und tm erglei zu den

Was nütztanderen Klaſſen der Geſe abgeht
die rhöhung mancher öhne auf das Doppelte, 10 ſelbſt auf
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das Dreifache, enn auch der Preis der allernothwendigſten
Bedürfniſſe auf das 0  elte, 10 das reifache geſtiegen iſt.“

In der That ließen die liheralen Oekonomiſten auch bald
ihre Beſchönigung allen, und der traurige Satz leider
unanfechtbar dar Der rbeiter iſt mit ſeiner aufreibenden
Arbeit auf Tagelohn angewieſen der eben nur ausrei

das übermäßige Geſchrei des menſchlichen agens zu ſtillen
So beträgt der heutige Arbeitslohn Fabriksarbeiterin
35—36 Kreuzer, und von dieſem muß lles beſtritten
und eglichen werden Wohnung, Nahrung, Holz, Licht Klei—
dung 20

Was Eein einziger Kreuzer ſolchen Menſchen iſt und gilt
konnte Schreiber dieſer Zeilen gar oft erfahren An einem
Sonntage kam einmal erne Fabriksarbeiterin freudeſtrahlend
ein Zimmer mir, wie ſie meinte, ein recht freudiges
Ereigniß mitzutheilen Auf meine rage, was denn Freudiges
vorgefallen, rief ſie voll Entzücken Der Herr Director hat
unſeren Lohn von auf Kreuzer erhöht

te oft muß man da jeden Kreuzer anſchauen und
drehen, ehe man ihn ausgibt! Wie viele Menſchen arten ſchon
jeden Zahltag auf teſe etlichen Kreuzer! Da iſt die Zimmer⸗
frau, der Traiteur, der Greißler ereits beim zahlenden Di  * ——
rector vorgemerkt da werden auch noch Kreuzer jedesmal
für die Krankenkaſſe abgezogen ſo daß mancher rbeiter ＋
des Geldes oft ein ekömmt die zu mpfan⸗
nde Summe aufgemerkt iſt das eld aber ereits andere
Hände gelangte

wehmüthiger als der Anblick der Trbeiter an einem
Zahltage! ohl ekömmt ein üchtiger Fabriksarbeiter
größeren Lohn aber Er davon Weib und Kinder erhalten,
Kranken⸗ und Schulgeld bezahlen ſoll ſo iſt ſeine Lage nicht
viel günſtiger als die der weiblichen Fabriksarbeiterinnen, ſon⸗
dern eher noch trauriger und bedauernswerther
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Was die ſociale Lage der Fabriksarbeiter noch verſchlim⸗
mert, iſt die Unſicherheit für die Fortdauer ſelbſt dieſes ſo
kummervollen Daſeins

So kärglich und ma auch der täglich zugemeſſene Tage—
lohn iſt, ſo ürden ſich die Noth und Entbehrung gewohnten
Fabriksarbeiter denſelben noch gefallen laſſen, nur

ſelbſt dieſer Lohn immer geſicher bliebe, und nicht vielen
Schwankungen des Arbeitsmarktes oder wohl gar Geſchäfts
kriſen und Stockungen preisgegeben vare

Als vor einigen Jahren der amerikaniſche Bürgerkrieg
ſeine ſchreckliche Nachwirkung auch in Europa durch die ſo
genannte „Baumwoll⸗Kriſe“ äußerte und viele, 10 die meiſten
rbeiter entlaſſen wurden ohne Ausſicht, mit Weib und Kinder
irgendwo Arbeit und Beſchäftigung zu finden, wer önnte s

beſchreiben, mit welchem Gefühle die Tbeiter einem Zahl'
tage vor dem Director erſchienen und mit klopfendem Herzen
auf die Namen Derjenigen lau  en, wieder entlaſſen
wurden? Wie oft habe ich un jenen traurigen Zeiten an die
Unglücklichen gedacht, die während der Schreckens -Regierung
gefangen und zum ode verurthei Wenn nun Abends
der Kerkermeiſter kam und von einem Zettel die Namen Der
jenigen erablas, die ächſten Morgen der Guillotine
et werden ſollten, wie drängte ſich da eglicher den
Unglücksboten, ob erſelbe auch ſeinen Namen verleſen oder
oh eLr noch auf einen oder mehrere Lebenstage rechnen dürfe
So war auch den Zahltagen während der amerikaniſchen
Baumwoll⸗Kriſe.

Es traf die Unglücklichen wie etn Blitzſtrahl, ſie
Uunter den „Entlaſſenen“ enannt wurden, während die noch
„Behaltenen“ wohl noch tliche Tage auf Arbeit und karges
rot rechnen, aber immer das einliche entnervende Gefühl
mit ſich herumtrugen: „Vielleicht das nächſte Kal Li es dich *
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Und teſe Unſicherheit, mit ſeiner Familie und ngehöri⸗

gen nicht einmal auf die Fortdauer dieſes ſo kärglichen Lohnes
rechnen können, und vielleicht, wie dieſes meiſten geſchieht,
gerade im Spätherbſte oder inter vor die Fabriksthüre ge
ſetzt zu werden, iſt eines der rößten, die Fabriksarbeiter 5
drückenden ebel, ein ebel, welches eben den Fabriksarbeiter, ſelbſt
den beſſer gezahlten Fabriksarbeiter zUm Proletarier ſtempe
Denn was den Proletarier zum Proletarier macht, iſt nich die
Armuth, denn ieſe hat * immer egeben und ird ſt

er
geben, ondern die Unſicherhei des Tagelohns, das en von
einem Tage auf den andern, die täglich un die ugen grinſende
Brodloſigkeit.

habe im bergigen Mühlviertel viele Leute kennen ge
ernt, die ſich nur kümmerlich und mit Entbehrung fortbringen
konnten; aber indem ſie auf teſe kümmerliche Exiſtenz täglich
und immer rechnen konnten, ſie wohl arm, iellei für
den Augenblick viel dürftiger als mancher der beſſergeſtellten
Fabriksarbeiter, aber ſie und ſind nicht Proletarier.

Wie dieſes Ringen um das tägliche rod und die Qbet
herrſchende Unſicherheit, jeden Tag ſelbſt In dieſer Exiſtenz be
IO zu werden, In dem Fabriksarbeiter jede Lebensluſt und
Freudigkeit ertödte und zerſtört, das konnte ich erſehen, als
vor zwei Jahren In dem Mancheſter Oberöſterreich die Cholera
Unter den Fabriksarbeitern wüthete Während der Ster
ende ſich oft noch ängſtli an's en anklammert und gar
ſo noch einige ahre en mo  e, eigten die Fabriks—
arbeiter eine gänzliche Theilnahmsloſigkeit für die Fortdauer
des irdiſchen Lebens, und Einer agte es ganz aufrichtig und
treuherzig: „Hochwürden, ich ſterbe recht und bin froh,
von dieſem Fabriksleben erlöſt zu werden

Wenn man dieſes erwägt, ſo egrei man die orte
eines bekannten Publiciſten: „Wenn ich die Lage der Fabriks
arbeiter und die der amerikaniſchen Sclaven miteinander vergleiche,
ſo ſind die Sclaven merika beſſer aran als die Fabriks⸗'MS M‚QTRL·· . 22*



Proletarier Uropa's. Der dortige Sclave braucht ſich
Nahrung, eidung, Wohnung nicht zu kümmern, hat freie
Stunden und ſein Peculium. Er wird keineswegs die Luft
geſetzt, falls ＋ erkrankt, und ſchon die uge Rückſicht auf die
Stimmung der arzen Plantagen⸗Arbeiter gebiete dem errn,
den er  ach gewordenen Neger mit leichten Hausarbeiten
zu betrauen und men zu behandeln. Die Scheußlichkeiten
der Verfaſſerin von Onkel oms mögen annähernd als
Usnahme vorgekommen ſein, nimmermehr aber als ege
ingegen hat der europäiſche Fabriksarbeiter Urſache, den ameri—
kaniſchen Selaven zu beneiden et Menſchenklaſſen ſind
Waare, käufliche Waare, allein der amerikaniſche Scelave reprä⸗
ſentirt ein mehr oder weniger bedeutendes Capital, deſſen mög

ange Ausnutzung die er Aufgabe des errn ausmacht,
der weiße Fabriksarbeiter aber repräſentirt nur eine Arbeits
rd die ei und wo  ei haben und zu erſetzen

In der That, wenn man bedenkt, daß der Fabriksarbeiter,
en zu können, ſeine Arbeitskraft und amt ſeine Per

ſon irgend einem Arbeitgeber ſe verkaufen muß, und
den niedrigſten Preis, und C mit dem Bewußtſein

dahinlebt, daß der Arbeitgeber ihn jeden Augenblick entlaſſen
und durch anderes Menſchenfleiſ rſetzen kann, e mit den

ru  en Aus ſichten auf Ge

äftskriſen, Krankheit und

o möchte man jenem Schriftſteller Recht gebe

Zeitdauer und KHinderarbeit.
Ein drittes, die Fabriksarbeiter bedr  ende Uebel iſt die

Zeitdauer der täglichen Arbeit, und die frühzeitige Beſchäftigung
der Kinder un den abriken

In England, Frankreich, Belgien hat die ſtaatliche Ge
ſetzgebung ſich die ſchrankenloſe Ausbeutung der Arbeits
kräfte ausgeſprochen und eigene Geſetze egeben, durch welche
die Arbeitsdauer nicht über 0 Stunden des age aus

gedehnt werden darf Das ſchnelle Siechthum und die auf⸗
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allende Sterblichkeit Uunter den Fabriksarbeitern hat die Ge⸗
ſetzgebe veranlaßt, für teſe zahlreiche und bedauernswerthe
Menſchenklaſſe einzuſtehen, und ſie die grauſame Selbſt—
ſucht und Herzenshärte der Baumwoll  Lords un Schutz zu
nehmen.

Leider xi  * in Bezug auf Arbeitsdauer uin Oeſterreich
kein ſchützendes Geſetz, und die Beſtimmung der Zeitdauer iſt
den Fabrikslenkern überlaſſen. Und ſo geſchie es, daß
manchen, 10 zu den meiſten Zeiten der Tbeiter von vier Uhr
Morgens bis neun Uhr Abends, alſo Stunden, mit der
einzigen Unterbrechung der Mittagsſtunde von 12—1 Uhr,
die Fabriksräume verbannt iſt Wie verderblich muß eſe
furchtbar ange Arbeitsdauer in den mit Oel und Gasdunſt
geſättigten Räumen auf die Geſundheit der rbeiter wirken
und ihre Kräfte frühzeitig aufreiben.

Dazu omm noch die grauſame Uebung, Kinder Iüm zur  2
teſten er, oft ſchon ſieben⸗ bis achtjährige Kinder, den
Maſchinendienſt ſpannen und chon frühzeitig Leib und
Seele verderben.

Im ahre 1864 ereiſte Iu England eine königliche Com⸗
miſſion die Fabriksdiſtricte und erſtattete die Regierung
einen unparteiiſchen Bericht, der tm Blaubuch vom ahre 1865
zu leſen war Und wie autete dieſer Bericht? Die entſetzte
elt las da von fünfjährigen Kindern, die ſchon Handſchuhe
ähen, 14—16 Stunden täglich bis un die Nacht hinein arbei⸗
ten, von Knaben mit drei Jahren, die Feuer kauern, eiße
Bügeleiſen uin der Hand haltend, manche von ihnen die ver⸗
ſengten Händchen in Waſſernäpfchen kühlend, andere mit ver
bundenen Händen, weil ihnen die Finger aus den Gelenken

ſind Man konnte in dieſem Blaubuche von Müttern
leſen, die ihre mitarbeitenden Kleinen mit Stecknadeln die
Schürzen heften, ſie mit einem Ruck wieder auf die Be  une
zu ſtellen, enn ſie vor Müdigkeit umſinken wollen Die ge
ſammte Arbeiterjugend wird in dieſem Berichte in Folge dieſer
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Behandlung als halb blödſinnig, als geiſtig wie körperlich ver⸗

1  e bezeichnet.
„Sow  te ein Kind,“ ſ agen die Commiſſarier, „nur eine
fädeln kann, ſo iſt zum en verdammt.“ Iſt 6

nun un dieſer Beziehung bei uns Gottlob noch nicht ſo eit
gekommen, ſo hat die Herbeiziehung der Kinder zum Fabriks
dienſte doch ſchon eine herzerſchütternde Höhe erreicht.

rage, iſt nicht grauſam und unnatürlich, enn
Kinder von ſieben bis acht Jahren drei Uhr Morgens
geweckt und, wenn ſie noch chlafen wollen, von der Utter
mit Gewalt aus dem herausgezoge werden, Und mitten
tn ihrem Traumleben der ſchrille Ruf ertönt „Auf, in die
abrik!“ Kaum ſind die Kinder nothdürftig angekleidet,
wandern ſie met noch in inſterer acht oft eine Viertelſtunde
weit von ihrer Wohnung weg uin die Fabrik, das traurige
Fabriksleben ſchon ſo frühzeitig zu verkoſten.

Ein Vorſteher von einer der größten Fabriken ber
öſterreichs agte mioi einmal: in eigenes Gefühl beſchleicht
mich immer, wenn die Kinder un der ＋ In die Fabrik
hereinkommen und noch ganz ſchlaftrunken auf ihre hin  2
aumeln So oft ich dieſes ſehe, mo ich das Fabriksweſen
verwünſchen.

Wer beſchreibt die traurigen Folgen dieſer grauſamen
Uebung? Der angel dem nöthigen Schlafe, an friſcher
Luft und der no  igen Nahrung machen teſe Kinder ſchon
frühzeitig iech und ränklich, und man darf Tte
durchwandern, die Kaminſchlotte rauchen, ſo rkennt man

allſogleich dem erdfahlen, hektiſchen, hinbrütenden Ausſehen
die traurigen er der modernen Induſtrie. Am ärgſten r
dieſer Unterſchied in Schulen mit gemiſchter Bevölkerung bor

Ugen, man auf den erſten Anblick glei das Fabrikskind
von dem Bauern— oder Bürgerkinde unterſcheiden kann.

tine andere olge dieſes frühen Fabriksdienſtes iſt die
Vernachläſſigung des un jetziger Zeit ſo nothwendigen Schul



unterrichtes. Es iſt wahr, die Fabriksherren egen dem Schul
beſuche keine Hinderniſſe in den Weg, und ſpannen auch die
Kinder halb Uhr früh von deren Fabriksdienſte aus und
ſchicke elbe uin die ule; aber wer könnte glauben, daß
dieſer Schulbeſuch ein gedeihlicher und fruchtbarer ſein werde?
Und wie ollte er es auch ſein können? Kaum erſcheinen die
Kinder Iin der Schule und ruhig in den Bänken, ſo über
fällt ſie entweder der af, oder ſie ſchauen gedanken—
Los in die Welt hinein. ein Eifer, keine indliche Friſche
und Regſamkeit, kein Verfertigen häuslicher ufgaben, kein
Auswendig-Lernen, keine Aufmerkſamkeit! Und wer es

auch den Kindern zumuthen können, daß ſie nach überſtandener
Fabriksarbeit tn der Nacht noch Aufgaben machen oder wohl
gab den Katechismus auswendig lernen en Wie wenig kön⸗
nen alſo die Fabrikskinder von dem Schulunterrichte profitiren.

Wie ſonderbar nimmt ſich nun aus, enn gerade
dieſe Fabriksherren und Geldleute ſo vie über die klerikale
Volksſchule klagen und von Bildung und Volksaufklärung
zu agen wiſſen Sammelt man denn Trauben von den 1  eln

Aber wie können denn Eltern ſo hart und grauſam ſein,
ihre Kinder ſchon ſo frühzeitig Fabriksſclaven machen?

Die Antwort arauf iſt weil die Eltern bei Strafe der
Entlaſſung gezwungen ſind, ihre Kinder zUum Fabriksdienſte
herzugeben.

Die Fabriksherren egen nämlich ein ganz beſonderes
Augenmerk auf die Herbeiziehung der Kinder zum Fabriks⸗
dienſte, rſtlich weil ſie oft dieſelben, 10 oft noch beſſere Dienſte
leiſten wie Erwachſene; zweitens, weil ſie auch viel weniger
koſten als die Erwachſenen, und rittens, weil ſie durch eber
füllung ihrer abriken mit Kindern teſe zu Concurrenten
ihrer eigenen Eltern machen und die Arbeitslöhne herabdrücken
können. So wird ſyſtemati für wohlfeile Arbeitskräfte
Und ugleich für Heranbildung eines Fabriks⸗Proletariates
geſorgt
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eilung der Arbeit

ieder etn anderes, den Fabriksarbeiter drückendes ebe
iſt die eilung der Arbeit, e von den liberalen Oekono
miſten als die Bedingung aller Cultur und insbeſondere alles
induſtriellen Fortſchrittes auspoſaunt und verkündigt wird So
wichtig nun auch die eilung der Arbeit für die Maſſen
erzeugung iſt, eben ſo verderblich iſt ſie für den einzelnen rbeiter,
und zwar In doppelter Beziehung.

Erſtlich enthält die eilung der Arbeit ein wahrhaft
geiſttödtendes, brutaliſirendes Element Die Folgen der Arbeits
eilung für die geiſtigen Fähigkeiten der rbeitter ſind 4
von der verderblichſten Wirkung Man enke ſich die Lage
eines Menſchen, der vom frühen orgen bis uin die päte
Nacht, Tag aus Tag ein ni nderes thut als uimmer eines
und dasſelbe, en  er die Maſchine In Bewegung ſetzen, eun

Zweiter immer die Maſchine einölen Uund reinigen, ein Dritter
abhaſpeln 2 wie ſoll ſich dieſer geiſttödtenden einförmigen
Beſchäftigung der ei des Menſchen bilden, entwickeln und
erweitern! Mit Recht agen alle wirklich gelehrten Oekonomiſten,
daß nur uin der Verkürzung der Arbeitszei und in einer
eren Geſtaltung des Unterrichte ein wirkſames Gegenmittel

den geiſtigen Verfall liegen könne, den die eilun der
Arbeit naturgemäß hervorbringen muß Wenn 8 ſo fortginge,
müßt die Arbeiter⸗Bevölkerung Verblödung und Stumpf
ſinn untergehen. Es iſt deshalb reiner Humbug, enn Schulze
Delitſch In ſeinem Katechismus für rbeitter die Theilung der
Arbeit für einen geiſtigen Gewinn hält und derſelben die Wir⸗
kung zuſchreibt, „daß das Handwerk immer mehr Kopfarbeit
werde“ er ein ſolches Maß von Unverſchämtheit aufge
ra ſpricht Laſalle mit Recht „Wenn ein Tbeiter, der in

rüheren Zeiten ein Ganzes ma  2, jetzt ſein Lebenlang ni
als immer den achtzehnten et einer macht, ſo 1e.
Herr Schulze In dieſer eine geiſtigen Fähigkeiten nothwendig
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degradirenden Beſchäftigung einen Uebergang des Handwerkes
zum Kopfwerke.“ In der That, mag Jemand Schuſter oder
neider, oder was immer für ein Handwerk aben, ſo kann
ſich ſeiner Arbeit, wenn E anders ein Ganzes verfertigen
darf, ſein El erweitern und ilden, und erſelbe in ſei
Art eine gewiſſe Genialität entwickeln Mit Recht ſagten die
en Handwerker: „Der Menſch ern iemals aus.“ Wer
könnte aber ſolches auch von der Fabriksarbeit behaupten! Der
Fabriksarbeiter iſt in ſeiner Arbeit nach wanzig Jahren
u geſcheidter und tiger als un der erſten Woche, da
eine Arbeit nur in einer einfachen mechaniſchen Handbewegung
und in ſolchen Verrichtungen beſteht, daß der Blödſinnigſte
dieſelbe in E  inem Tage erlernen kann. Und teſe einförmige,
geiſttödtende Siſyphus⸗Arbeit kein ebe für den Fabriks⸗—
arbeiter ſein

eiten hat die eilung der Arbeit noch ein anderes,
für den Fabriksarbeiter folgenſchweres oment, daß nämlich
erſelbe un olge deſſen keiner anderen Beſchäftigung mehr
brau  ar und ſein Lebenlang dieſer Siſyphus⸗Arbeit ver
amm iſt

Man enke ſich den Fall einer zeitweiligen Arbeits  Ein
ſtellung; was ſoll der Fabriksarbeiter mit Weib und Kinder
anfangen

Als tn den Jahren 1863—65 die Baumwollkriſe
und Hunderte von Arbeitern in einigen 0  en rheits— und
rodlos wurden, da te den Familienvätern, die zu
einem Handwerk zu wenig Geſchick und zur Feldarbeit zu wenig
Kraft hatten, nichts Anderes übrig als entweder Raten⸗
zahlung ein Ringelſpiel zu kaufen und mit Roß und agen
die Wanderung durch Oeſterreich und Steiermark anzutreten,
oder ein „Werkel“ ſich anzuſchaffen, oder wohl gar mit einer
grauſamen Mordgeſchi die Herzen der Mitmenſchen
chüttern. te edigen Weibsperſonen, größtentheils in
Bauernhäuſern Unterſtand fanden, hatten Anfangs einen 1e
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rigen Stand, da ihre Kräfte für die Feldarbeit mei nicht
ausreichten und ſie ugleich die ſtarke räftige Koſt nicht ver⸗

tragen onnten Faſt die Meiſten mußten bald darauf mn  8
Spital wandern, während Jene, ſich In die neue Arbeit
und Koſt hineinfanden, jetzt ſo geſund und kräftig ausſehen,
daß ſie kaum ennbar ſind und einen Prei zur Rückkehr
uin das Fabriksleben zu ewegen wären

Ein fünfter, den Fabriksarbeiter drückender Uebelſtand
iſt die Auflöſung des Familienlebens in dem Grade,
daß die Familie des Proletariers nur dem Namen nach beſteht.

Was den Arbeiterſtand uropa' gegenüber der ameri—
kaniſchen Selaverei bisher auszeichnete, war ganz beſonders das
Recht, eine chriſtliche Ehe einzugehen und eine eigene Familie

gründen. Was die Sclaverei uin den ugen aller Menſchen
freunde ſo verabſcheuungswürdig und verächtlich ma  e, war

nicht die „Magenfrage“, auch nicht die „Rechtsloſigkeit“, ſon
dern ganz beſonders die Abläugnung des Rechtes, eine chriſtliche
Ehe einzugehen und eine eigene Familie zu ründen. Die
Verbindung der Geſchlechter und die rage der Fortpflanzung
der Sclavenrace wurde ganz vom thieri  en Standpunkte auf
gefaßt und der Menſchenwürde und dem Menſchenherzen I
einer eiſe nahe etreten, die jeden eg fühlenden Menſchen
empören mu der wer nicht empört werden, enn

er brte oder las, wie hei Sclaven-Verſteigerungen oder Thei
lungen der von ſeiner Gattin, die Eltern von ihren
Kindern kalt und grauſam ge wurden, und wie dringend
und flehentlich oft ein gekaufter oder ererbter Sclave ſeinen

errn bat, möge doch auch ſein Weib und ſeine
Kinder licitiren oder ankaufen, nicht von ihnen auf immer
getre werden.

Gottlob, der uropäiſche Fabriksarbeiter hat in dieſer
Beziehung einen Vorzug, der ihn ganz beſonders trotz aller
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Noth und Armuth über den Sclaven er kann eine chriſt⸗
liche Ehe eingehen und erne eilgene Familie ründen

Dieſer ſittliche Vorzug iſt groß, daß Biſchof Ketteler
mit Recht behauptet die Weihe e die Ehe und die Familie
des Fabriksarbeiters umgebe, habe trotz der ſchrecklichen ſonſtigen
Uebelſtände den Verfall des Arbeiter-Standes bisher aufgehalten
und ſei der archimedi  e un auf welchem die Regeneration
dieſes ſo zahlreichen vierten Standes ſich vollziehen werde

Leider nuimm die Auflöſung des Familienlebens in die⸗
Stande dem Grade mimi mehr und mehr zu, daß

man dem gelehrten Marlo Recht geben mo  L, der behauptet
und mit Zeugniſſen angeſehener Schriftſteller und Beiſpielen
nachzuweiſen ſucht daß die Familie des Arbeiters nur dem
Namen nach beſtehe Zu dieſer uflöſung des Familienlebens

beſonders bei die aller deutſchen Sitte hohnſprechende
Verwendung der Frauen den aAbriten

Die Seele der Familie iſt Unſtreitig die chriſtliche Frau
le ſeit dem Tage wo die Frau aller Frauen Unter dem Kreuze
an große ſegensreiche Miſſion von ott erhalten hat
und zwar als Gattin Mutter und ausfrau ott hat eine

unergründliche acht das Herz und Gemüth des Weibes
gelegt, gegenüber dem Manne und „von tauſend ännern
die ihre Schuldigkeit nicht thun als Hausväter“, agte ein ern
großer Redner, „würde viellei kaum Einer gefunden werden,
der ſich nicht gänzlich ändert enn Eenne Frau thren Mann
zU behandeln verſteht; wenn ſie es er  e  . mit er te
das ihrem Manne 3u thun, was ſie thun würde, enn ſie
keine einzige Klage ihn 0＋ Mit Recht ſagt deshalb
die heilige Schri „Glücklich der Mann, der Ein Weib
gefunden, denn die Zahl ſeiner ahre verdoppelt ſich Er ſei
arm oder reich, iſt ſein Herz E Dinge und ſein Antlitz
immerdar röhlich16

Noch größer iſt die Miſſion des eihes als Mutter
ihren Kindern gegenüber eine Miſſion welche Kardinal Diepenbrock
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mit den ſchönen orten kennzeichnete „Chriſtliche Mütter! auf
Schooße ruht die Hoffnung der Zukunft. Ihr nähret

das junge mit der ruſt, ſo ränket 8

auch mit der Milch des Chriſtenthums aus frommgläubigem
Herzen. Was ihr der jungen cele von ott und ſeinem
et einprägt, das wurzelt tief; mag auch der Schlamm der
Welt ſich ſpäter arüber wälzen: zur rechten Stunde wird 6

doch wieder keimen und grünen und Früchte des Heiles tragen.
So ſei denn die reine Utter des errn, die auch der ir
Utter iſt, euer Vorbild und euer Trof E

Ja wohl, das iſt unendlich Großes, daß die
Utter agen kann: Die Utter des errn Hi  els und der
rde iſt meine eſter, und wenn eS groß iſt im riſten⸗
Uume Frau zu ſein, ſo iſt eS noch größer, den Sohn Gottes

ſein Herz drücken und nähren, denn was ihr den

Kleinen thut, ſagt der Heiland, das habt ihr miui gethan
Die Miſſion aber, we die gottesfürchtige Frau als

ausfrau hat, wie ſchön wird ſie geſchildert in der eiligen
Schrift „Sie Ucht ſich Wolle und Flachs, und arbeitet nach
der un threr ande Wie ein Kaufmanns⸗Schiff iſt ſie, bon

ernher bringt ſie Brod; ſie auf, eS noch Nacht ſt,
und gibt Errungenes ihren Hausleuten. — ürtet nit Kraft
ihre Lenden und ſtärkt ihre Arme 16.4

So groß und ſegensreich die Miſſion der Frau in dieſer
ihrer dreifachen Beſtimmung auch iſt, wie ſehr ſie das gedrückte
Herz thre Mannes erfreuen, ihre Kinder eglücken, ihr leines
Hausweſen ordnen und regeln könnte, ſo läßt doch das Fabriks⸗
en eine ſegensreiche Entfaltung entweder ſelten oder
niemals aufkommen.

Das Fabriksleben zer  * ganz oder theilweiſe die Familie
durch die Herbeiziehung und Verwendung der Frauen in den

Fabriken. Urch teſe Verwendung wird nicht bloß der eigene
geſchädigt, indem ſein eigenes Weib ihm Concurrenz

macht und ſeinen Verdienſt herabmindert, ſondern Es wird
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auch das Weib in threr Würde als Mutter und ausfrau
tödtlich getroffen und vergiftet.

Ich ſage zuerſt als utter Es iſt erwieſen, daß die
maſchinenmäßige Thätigkeit ihren Körper ruinirt und ihre eele
verflacht, und enn dann die wichtige Lebensaufgabe, Mutter
zu ſein, ſie herantritt, iſt ſie iezu unfähig Man hat in
England die Bemerkung gemacht, daß bei Arbeitseinſtellungen
die Sterblichkeit der Säuglinge ſich vermindert hat, und warum?
eil die Mütter während dieſer aQauſe ihre Kinder pflegen
konnten, was bei gewöhnlicher Fabriksarbeit nicht möglich iſt

In Frankreich hat man ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß, während
die Hälfte der Kinder der Fabrikanten das neunundzwanzigſte Jahr
erreicht hat, die Hälfte der Kinder der Spinner und Weber
vor beendigtem weiten Lebensjahre ar und Weil die

Fabriksfrauen ſich nicht ſchonen onnten und In Fabriks⸗-
arbeit, in Verbindung mit ſchlechter Nahrung und Ausdünſtung
ſich für ihre Lebensaufgabe unfähig machten.

teſe ahrha er  reckende Sterblichkeit Unter den Fa
brikskindern zwiſchen dem erſten und weiten Lebensjahre zeig
ſich auch in Oberöſterreich, der Procentſatz von der Kinder—
Mortalität in den letzten ſechs Jahren oft die Ziffer von

überſtieg.
Dieſe zunehmende Sterblichkeit ma die Baumwoll—

or in England und Frankreich nachdenklich, und ſie dachten
daran, dieſem traurigen Verhältniſſe egegnen, aber etletbe
nicht aus Rückſichten der Gottes⸗ und Nächſtenliebe, oder aus
Humanität, ſondern aus Fur nicht die nöthigen wohlfeilen
Arbeitskräfte und Concurrenten erhalten. Der bekannte
Dollfuß in Mühlhauſen ging mit der Abwehr voraus Er vber⸗

ordnete, daß jede Frau erſt ſechs 0  en nach der Niederkun
zur Arbeit kommen dürfe; ami ſie aber In dieſer Zeit nicht
vor Elend verſchmachte, doch ihren gewöhnlichen Lohn ausbezahlt
erhalten ſolle Wirklich verminderte ſich die Sterblichkeit von
37 auf 25 Procent eber dieſen glücklichen edanken rieben
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die fortſchrittlichen Blätter „Dieſe menſchenfreundliche, dem
Staate und dem Fabriksherrn glei vortheilhafte Einrichtung
enn nur die große Zahl der rbeiter ermöglicht niedrigen
Tagelohn) überall eingeführt verden Es handelt ſich
hier nicht allein die Procent Kinder die mehr Am Leben
bleiben, ſondern omm auch der mſtan Betracht daß
die übrigen Procente lebenskräftiger erhalten werden, und
ebenſo die ütter, deren gar tele bei früher Anſtrengung
vom ode oder wenigſtens von Krankheit heimgeſucht werden.“

Sehr reſſen ſchrieb arüber der Social Democrat aus
Berlin Jänner 1865 „Dieſe Zubemerkung der liheralen
Blätter iſt köſtlich und von niſcher Naivität.“ Al ſo die
Geſundheit der rbeitrter ſoll geſchont werden, damit
der Arbei niedriger werde Vortrefflich!

Um recht viele und wohlfeile Arbeitskräfte und Leibeigene
erhalten, dringen die Fabriksherren ſehr auf egünſti

gung der Trbeiter Ehen und wenn die Gemeinden dief
ausſichtsloſen Ehen proteſtiren, dann en ſich die liberalen
Fabriksherren uun den antel der allgemeinen Menſchenrechte
und reclamiren das natürliche Recht jeden freien Mannes
erne eigene Familie zu gründen und dem dummen Volke
ollends den un zu topfen und Eheconſens Verwei
gerung unmögli zu machen, werden den heiratsluſtigen Braut
leuten Certificate ausgeſtellt IN welchen fabelhafte Wochenlöhne
enannt werden die ſich Theile verdienen önnen

n ſo eſchi daß die Tbeiter Ehen I

eiſe ſich mehrten, wie noch nie und zwar einzig und allein
zum Utzen der Fabriksherren

ber was iſt die Folge ? Schwächliche eUte werden die
Eltern ſchwächlicher Kinder, die gerade deſſen bedürfen, was

ſie nicht erhalten können, nämlich Mutterpflege. So
ſchieht es daß Gatte und Gattin unabläſſig wohl nicht Wie

die früheren Sclaven und Leibeigenen die Scholle, wohl
aber an die Ma  ine  * gebunden ſind daß die Meutter ihr Liebſtes,
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nämlich ihr Kind, verlaſſen, und en  eder fremden Leuten
anvertrauen wenn ſich anders Jemand ndet, oder ein⸗
perren oder auf der herumlaufen aſſen muß Iſt
nicht die Fabriksmutter ein wahres errbi einer chriſtlichen
Mutter

Wird die Familie des Fabriksarbeiters tödtlich bedroht
Urch Beſeitigung der Mutter, ſo auch durch Beſeitigung
der Hausfrau? Wie viel eine ſorgſame fleißige ausfrau
vermag, ſagt uns ein lick inꝰ tägliche en Wie oft treffen
wir und dürftige Familien, deren Glieder aber doch TiiE
mer einlich und anſtändig gekleidet und beſchaffen ausſehen!
Und wer iſt die Urſache? Die orgſame Hausmutter, die un
ezug auf 0  e un eidung, auf Nahrung und Wohnung
Alles aufbietet, daß Ordnung, Reinlichkeit und Nettigkeit herrſche,
weshalb die heilige Schrift von einer olchen rau mit
Recht ſagt Ein ſtarkes Weib, wer U e8 7 Ueber Perlen
geht ihr er  5 * ertrau auf ſie das erz ihres Mannes,
und e ihr nite an Beute Und ein Sprichwort
ſagt Ein haushälteriſches Weib erhält eichter einen liederlichen
Mann als ein haushälteriſcher Mann ein liederliche Weib

Und auch teſe Seite der weiblichen Thätigkeit auszuüben,
iſt der Fabriksfrau enommen Vom früheſten Morgen his
zum ſpäteſten en V die Fabrik verwieſen, ſoll ſie die
Zeit zum ähen, Stricken, Ausbeſſern, Waſchen, Kochen 3e.

hernehmen? Iſt ein under, Mann und Kinder
mit unreinlicher 0 und zerriſſener Kleidung herumgehen
enn Mann und Kinder ſchon un ihrem ganzen Aeußern den
Verfall häuslicher Ordnung darſtellen

Geht die aller eu  en Sitte hohnſprechende Verwen—
dung der Frauen un den abriken ſo fort, ſo ird die Ent⸗
artung des Familienlebens wirklich ſo weit kommen, daß die
Familie bei den Fabriksa
beſteht. ürt nur mehr dem Namen nach
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Ein nderes trauriges Loos der Fabriksarbeiter iſt die
elende Körperbeſchaffenheit und Untergrabung der Geſundheit
durch chlechte Nahrung, ungeſunde Wohnung, mangelhafte
Kleidung und unmäßiger Genuß geiſtiger Getränke.

In ezug auf die Geſundheitsverhältniſſe iſt amtlich
feſtgeſtellt daß die Lebensdauer des Menſchen fabrikreichen
Gegenden erſchreckend bnimmt daß namentlich in England
dieſem Muſterſtaate Unſerer liberalen Profeſſoren und eitungs
reiber, die mi  ere Lebensdaue der Fabriksarbeiter auf 19

ogar auf ahre herabgeſunken iſt
„Wé  1e traurig,“ fügt der Berichterſtatter inzu, „mit ſo
Jahren dem Leben E  2  0 agen zu müſſen, anſtatt

ſich erſt zU entwickeln und ein ausgewachſener Menſch zu werden 76

Im lſa erga ich, daß von under pinnern nur

drei über ahr alt Urden In einer anderen Fabriksſtadt
betrug die mi  ere Lehensdauer vor dem Aufkommen der Fa
briken 317½ Jahre, nach der Einführung der Fabriksarbeit ſank
ſie auf 19½ ahre era Und wie vie  le Fabriksarbeiter über

oder ahre en wir wohl bei uns? Und wenn Wil

treffen ſind ES nicht ſolche, die erſt ätere Jahren
ſich der Fabrik geweiht und ihre in  et und Jugend nicht
wiſchen dem Fabriksgelaß zugebracht?

Wie ſich mit der Verſchlimmerung der Menſchenrace
Fabriksorten verhält erfahren wir von dem ausgezeichneten

engliſchen Berichterſtatter der Allg Zeitung, der In der Num
mer b0  — 17 November 1864 alſo ſchreibt Kapital und Ma F rrreeet::etet:tetetrrrnine aben hier ganz eigene Menſchenrace geſchaffen, die
vom Fabrikanten und Kapitalherrn iſch und geiſtig ſo him
melweit verſchieden iſt wie der laviſche Bauer olen von

dem gothiſchen Grundherrn, der Parias von dem Hindu, die
eroberte von der n  en Klaſſe Niemanden, der dief
Fabriksdiſtricte beſucht kann der egenſa zwiſchen der
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chenden und der dienenden Claſſe entgangen ſein. eſe acht
wirklich den Eindruck einer fremden Volksrace, die mit der

her ni gemein hat Es iſt ein trauriger Triumph
der modernen National-Oekonomie, dieſen kleinen, verkrüppelten
und verkümmerten Menſchenſchlag mit den gedankenloſen Augen,
der krankhaften Bläſſe in dem abgemagerten Geſichte, den unent—
wickelten ügen Uund tledern geſchaffe 3zU haben.“

Wer immer unſere Fabriksarbeiter, enn ſie um Mittags
oder Abends die Fabrik verlaſſen, näher betrachtet, oder wohl
gar ahre ang utn ihrer 0 elebt, ird agen müſſen:
Traurig aber wahr, ganz wie bei Uuns

Zu dieſer lenden Körperbeſchaffenheit und frühzeitigen
Sterblichkeit tragen ne den chon angeführten Uebelſtänden
ganz vornehmlich bei rſtens chlechte Nahrung Im preußi
ſchen Herrenhauſe kam utm i 1865 der ſtatiſtiſche Ausweis
zur Sprache, daß viele Familien noch nicht Thaler des
Jahres verdienen, und daß es unmögli ſei, mit ſolcher Summe
ein ausreichendes rod aben, enn auch Wohnung, Klei
dung, Heizung Ze mit barem bezahlt werden muß

Wenn nun In Preußen ſchon unmöglich ſcheint,
ein ausreichendes rod zu haben, doch die 0  ne noch
günſtiger ſind, wie erſt bei uns? In der ru kaufen ſich ledige
Arbeiter beim Traiteur den unvermeidlichen affee, der aber
bon dieſer Nahrung nur den Namen hat, da man ein Seidl

Kreuzer ekommt Zu ittag Uppe und Mehlſpeis
11 Kreuzer und ſodann noch ein Abendbrod Kreuzer
Und bei dieſer Nahrung et es Stunden und oft noch
länger arbeiten. Was die Lebensmittel vertheuert iſt der Umſtand,
daß man beim angel einer größeren Geldſumme alles von
Greißlern und Zwiſchenhändlern, die auch en wollen, und
wie die Erfahrung zeigt, ganz gut eben, kaufen muß. Iſt nun
Jemand ereits durch Vorſchuß oder arlehen einen ſolchen
Zwiſchenhändler gebunden, wie traurig ſein Loos
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Ein zweiter mſtand, der zUur lenden Körperbeſchaffen

heit mitwir iſt ungeſunde Wohnung, die oft derart T

eſchaffen iſt, daß es Uneingeweihte kaum glauben önnen. In
einem einzigen Bauernhauſe von en über 300
Fabriksarbeiter und tn einem und demſelben Zimmer oft 2 bis

Parteien. Als tm ahre 1857 die Eiſenbahn daſelbſt gebaut
Urde, wurden aſe für die Bahnarbeiter Baraken
legt; teſe Baraken eſtehen noch heutzutage und ſind bon

Fabriksarbeitern bewohnt. Als glei erſten Tage mei⸗—
ner geiſtlichen Wirkſamkeit zu einem ortigen Kranken gerufen
wurde, fand ich die ſchmale Wohnung von 17 Perſonen he
wohnt, und eine Usdünſtung, daß ich den Augenblick nicht
rwarten konnte, wo ich wieder friſche Luft einathmen konnte
Er gibt wohl auch beſſere Arbeiter-Wohnungen, aber nur für

geſte und beſſer eza  6 Fabriksarbeiter; der gewöhn—
liche Durchſchnitt iſt überfüllte und in olge deſſen
geſunde Wohnungen gewieſen. Man enke ſich nun das Ein
reißen einer pidemie uIn einem ſolchen ü berfüllten auſe Ein
ritter Umſtand iſt mangelhafte leidung, namentlich Im
inter. Da die Erledigung der Magenfrage doch unter allen
das ＋ und Wichtigſte iſt, ſo bleibt für eine erwärmende
Kleidung blutwenig übrig Die erwachſenen Leute le man

oft um tiefſten inter mit einfachen kattunenen Kleidern in
die ＋ gehen; die Kinder, einigermaßen ſie vor Kälte zu
ſchützen, oft mit Kleidern behängt, als re eben erſt fu ſie
ein Komödiantentrupp ausgeraubt worden; die Männer gleich
falls IN einer Weiſe gekleidet, die ſie unmögli vor der

Strenge des inters bewahrt Bis inden inter hinein kann
man erwachſene Fabrikskinder mit bloßen herumgehen
ſehen, ſo daß eS wunderbar bleibt, daß teſe ohnehin
ſchlecht genährten Kinder, cnen *  0  E und unreifes Obſt
oft Leckerbiſſen ſind, nich ern er der werden

Zur Untergrabung der Geſundheit ＋ nun auch viertens
der unmäßige Genuß geiſtiger etranke bei Die Unſicher⸗
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heit der ſocial Lage demoraliſirt den Arbeiter der Gedanke
e8 nie hei aller Thätigkeit veiter bringen verbittert ſein Ge
müth, und ſich die Sorgen zu verſcheuchen und die Grillen
zu vertreiben, greift ETL zUum Branntwein Ekit Recht ſagt Eein

großer Social Politiker „Die Unhäuslichkeit ieg dieſer
Race ſie eht nur für den Moment und ſucht den enu des—
ſelben Im Branntwein 5

Wenn witr nun die mangelhafte und et noch elende
Koſt die ungeſunden Wohnungen den Mangel riſcher Luft
die klimatiſche iInflüſſe nicht ſchützende Kleidung und 3U⸗
etzt noch den unmäßigen enu geiſtiger Getränke betrachten,
ſo darf uns die elende Körperbeſchaffenheit und die große Sterb⸗
lichkeit Unter der Fabriksbevölkerung ni wundern und Wolf⸗
gang enzel hat vollkommen recht enn 4 bei dieſer zune
menden leiblichen Verſchlimmerung der Arbeiterrace ausruft

„Man endlich doch einmal einſehen daß das Er⸗
halten der Race mehr —. ſei als das Intereſſe einzelner
Fabriksherren, die auf Koſten und zUum Verderben des gemei⸗
len annes mmi reicher und reicher werden wollen .

Ein eiterer, den Fabriksarbeiter drückender Uebelſtand
iſt die arte Selbſtſucht und kalte Verachtung er Pflichten
der Liebe von Seite der Fabriksherren und Directoren gegen—
über den Fabriksarbeitern

So traurig teſe ahrnehmung iſt ſo darf ſie doch
Niemanden befremden, der nur lick das
Weſen des liberalen Oekonomismus auf dem ſich 10 die heu⸗
tige Großinduſtrie aufgebaut, gemacht hat Laſalle hat
genialer Weiſe das Weſen des liberalen Dekonomismu gekenn⸗
zeichnet, da en ſagt

„Derſelbe iſt die graſſeſte Selbſtſucht zUum Princip Er

hoben, Nur erſonnen tim Intereſſe des großen ita zUur
Unbegrenzten Ausbeutung der arbeitenden Klaſſen“, und der

23 *
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geiſtvolle Kunſtkritiker Ruskin nennt denſelben ein , organtſirte
Raubſyſtem, das ſich der menſchliche goismu wiſſenſchaftlich
herausgeputzt habe, um den Armen und Schwachen k ſicherer
auszubeuten, und ihn Unter der Wucht des aſſociirten Capitals

erdrücken.“
Ein Syſtem, das den ſtarren, kalten goismu zur Vor—

ausſetzung hat, das nur Eine Tugend ennt, Capital zu haben
und nur Ein Unrecht, nämlich arm ſein, dieſes zUur eligion
gewordene ogma des ſpeculirenden Unternehmerprofit's kann
nur ärte, Selbſtſucht und Menſchenverachtung Im Gefolge
aben, und enn hie und da anders iſt,‚ noch
menſchliche Fabriksherren und Leiter gibt, ſind ſie es

nicht wegen der tberalen Wirthſchaftslehre, ſondern trotz der—
ſelben.

agen hat das erzloſe dieſes Syſtems Laſalle mit
den orten gekennzeichnet:

„Der Unternehmer bezieht ſich unter der freien Concur—
renz auf den Arbeiter, als auf eine Waare. ieß was unter

der Herrſchaft der freien Concurrenz die mSE nſch lich Phyſio
gnomie Unſerer Zeit ſpeci beſtimmt.

7  lle früheren eziehungen, Herr und Sclave im er
ume, feudaler Grundbeſitzer und Leibeigener oder Höriger,

doch immer ſch Beziehungen und Verhältniſſe —
En vor llem Iu Bezug auf die beſtimmte Ge—
danken-Grundlage des Verhältniſſes ſelbſt, aus welcher dann
alles übrige folgte

„Jene Verhältniſſe menſchliche Verhält niſſe, ſage
ich, denn war ein Verhältniß von Herrſchern Beherrſch
ten, was immerhin ein Urchaus menſchliches Verhältniß iſt
Es menſchliche Verhältniſſe; denn es Beziehungen
von dieſem beſtimmten Individuum zu dieſem beſtimmten In
dividuum. Es menſchliche Beziehungen, und ſelbſt die
Mißhandlungen, denen Sclaven und Leibeigene ausgeſetzt lanre
beſtätigen dieß
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7  ie e, unperſönliche Beziehung des
Unternehmers auf den rbeilreu als auf etne
Sache, die te jede andere Waare auf dem Markte nach dem
Geſetze der Productionskoſten erzeugt wird, das iſt was
die durchaus ſpecifiſche, durchaus entmenſchte Phyſiognomie der
hürgerlichen Periode bildet

„Daher der Haß der liberalen Bourgeoiſie den
aat, nicht gegen einen beſtimmten Staat, ſondern den
Begriff des Staates überhaupt, den ſie lie  en ganz auf⸗
eben un in der bürgerlichen Geſellſchaft untergehen laſſen,
In allen ſeinen Punkten mit der freien Concurrenz durchdringen

Denn im Staate kommen ehen die Arbeiter immermo
doch noch als Menſchen In Betracht, während ſie wie Alles
n der bürgerlichen eſe

aft nur nach dem Preiſe der Produc⸗
tionskoſten nur als Sache In Betracht kommen 1ITTeeeeiee

„Wé  te theuer omm die Erzeugung des Arbeiters auf
dem Markte 3u ſtehen? Das iſt die hauptſächlichſte Intereſſen—
rage der bürgerlichen Periode. In politiſcher Hinſicht zwar
auch noch wie rüher beherrſcht, iſt der rbeiter in geſellſchaft—
licher Beziehung zur Sache geworden Es iſt als ob einige
Individuen die Schwerkraft, die Elaſticitä des Dampfes, die
Wärme des Sonnenlichtes ihrem Eigenthume rklärt hätten
Das olk ird von ihnen gefüttert, wie au die Dampf⸗
maſchinen von ihnen eheizt und geö werden, ſie im d
beitsfähigen Zuſtande zu erhalten, ſeine ahrung kommt nur
als nothwendige Productionskoſten in Anſchlag.

„Aus dieſer geſellſchaftlichen Lage gibt auf geſellſchaft—
lichem Wege keinen Ausweg. Die vergeblichen Anſtrengungen
der Sache, ſich als Menſch geberden wollen, in die eng⸗
liſchen Strikes, deren trauriger Ausgang genug ekannt

So Laſalle in ſeinem erke „Kapital und Arbei
Iſt nun ein Wunder, enn auf dieſem gott und

herzloſen Syſteme die traurigen Früchte der ärte, der Selbſt⸗
ſucht und kalten Verachtung aller Pflichten der te heraus—
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wachſen? Ein ſchlechter Baum kann ke  une en Früchte hrin⸗
gen wie ein E Baum keine ſchlechten

e ehe und bitter muß Behandlung dem
Fabriksarbeiter vorkommen, enn ET bloß wie ederne
Arbeitsmaſchine behandelt wird die vieles leiſten und
koſten ſoll Trifft ihn Eein giu ird er ran oder arbeits
infähig, was kümmert ſich ſein Geldherr darum! Um etliche
Gulden Lohn ekommt er wieder Menſchenfleiſch und
ange die Zwickmühle der Freizügigkeit und Gemeinde Verſor
gung für ihn offen ſteht, iſt ihm gar nicht ange

Vor etlichen Jahren wurde Iu das zwölfjährige
Mädchen höchſt bedrängten Witwe, die n un

verſorgte Kinder , von der Maſchine erfaßt und die Fin
ger amm mem Theile der rechten Hand ganz zerquetſcht
Man ſchickte einfach das unglückliche Mädchen in's Spital
und amit Als als Krüppel aus dem Spitale
entlaſſen, und weil arbeitsunfähig Unterſtützung an⸗

le. wurde ſie rundweg abgewieſen während ganz fremde
Perſonen der Unglücklichen 3u Hilfe kamen und erſelben Kof
und Kleidung verabreichten

Während des amerikaniſchen Krieges waren die armen

hungernden Fabriksarbeiter die wegen Alter oder Siechthum
keine andere Beſchäftigung en konnten, bu  0  1 auf die
Selbſthilfe angewieſen Ueberhaupt kann man ſich die te.
loſigkeit und Selbſtſucht die dem Fabriksarbeiter überall ent—
gegentritt nicht groß vorſtellen und lene wenigen Ar
tte den Linzer „katholiſchen Blättern“ vo  — Jänner
über die Behandlung der Fabriksarbeiter von Seite ihrer Vor
ſteher en Eln wahres aber haarſträubendes ild von der
troſtloſen Lage der unglücklichen Menſchenklaſſe entworfen

Unter allen Uebeln die den Fabriksarbeiter auf ſeinem
dornigen Lebenspfade begleiten, iſt das traurigſte: die Ver
kümmerung ſeiner religiöſen Intereſſen, die ihn von
allen Seiten bedroht.
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ieß geſchie beſonders von Seite der Fabriksherren
und Directoren durch die Sonntagsſchändung, indem den
die Woche gehetzten Fabriksarbeitern auch der bon ott
geſchenkte Ruhetag geſtohlen und zum Mammondienſt verwen

det ird
Freilich gibt eS oft Zeiten, beſonders bei Geſchäftskriſen,

wWO die eute nicht bloß onntage ondern auch anderen
Wochentagen feiern; aber kaum kommt irgend eine bedeutende
Beſtellung, ſo wird chon der Tag des errn in Uſpru 9e⸗
nommen und den Geſchäftsleuten edeute auch RAm Sonntag
In die Fabrik zu kommen, mit dem menſchenfreundlichen Bei
ſatze bei Strafe allſogleicher Entlaſſung; friß Vogel oder
tirb.

Wenn dann die eſſeren Tbeiter den errn Director
dringend und inſtändig bitten, ELr möge ſie dieſem Tage von
der Arbeit diſpenſiren, ihren religiöſen en nachzu—
kommen, ſie würden ganz gewi Wochentagen durch ver

mehrte Arbeitsdauer das erſäumte einholen; da el
dann: die Arbeit geht bevor; dieſe Uumme Betſchweſterei muß
ein für allemal aufhören, und ver ausbleibt, iſt entlaſſen.

Freilich dürfen die Arbeiter nicht den ganzen Tag arbei—
ten, ondern gerade nur ſo ange, daß rein unmögli iſt,
nicht einmal mehr den nachmittägigen Gottesdienſt anwohnen
zu können. Weſſen Gefühl ſollte ſich nicht empören bei dieſem
namenloſen Frevel der religiöſen Geſinnung der Fabriks
arbeiter

Es gibt Leute, die Finken und Nachtigallen zuſammen—
fangen, Uund ihnen ſodann die ugen ausſtechen, damit die

Thierchen das Sonnenlicht nicht mehr ſehen und auch
den Tag für Nacht halten, und Omi auch am hellen Tage
ſingen. Wie grauſam und ſelbſtſüchtig!

Aber etwa ebenſo Grauſames und Selbſtſüchtige ge  te
ſo oft und nicht etwa bloß unvernünftigen Geſchöpfen, ſon⸗
dern Menſchen und Gotteskindern und zwar von herzloſen
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Fabriksherren und ihren Leitern die ihrer nöden Gewinn
ſucht keinen Sonntag gelten laſſen, ihre Trbetter ohne eli
gion ahin en laſſen und alſo bewirken, daß
üſterer und inſterer werde ihrer eele, bis ſich die öde
Sündennacht über dieſelbe ausbhreitet

Ich rage enn ⅝man dieſen Leuten den 1⁰ der
Religion entzieht das nicht das geiſtige Auge ausſtechen?
Welch ein namenloſer Frevel der Seele des Fabriks
arbeiters

Wenn irgend wer, braucht gerade der Arbei eli
gion! Es ſind 10 faſt alle lauter eute, eren
Halt und einzige 1 die eligion iſt!

Sie dem Tbeiter die Parabel vom reichen Praſſer
und Lazarus ſie ihm den 27 ſeiner
mühevollen Arbeit ſie ihm den Gottesſohn, wie omm

er ern durchnich zu errſchen, ondern um zu dienen
die heil Religion Seelengüter ennen die nicht Iim Eſſen und

eLr ern die wunderTrinken, Theater und Bällen eſtehen
aren Wege der göttlichen Vorſehung, die den Einen reich und
den Andern arm ſein äßt nbeten und anerkennen; 10 der
religiöſe rbeiter N jedem orte des Erlöſers ⁰
Frieden und Freude, Er glaubt enen gerechten ott 20
das iſt der ret

eſe

e Tiſch, den ihm nach einer mühevollen
Woche das Chriſtenthum orſe

Iſt nun nicht ein Frevel enn der reiche Fabriks—
herr dem Tbeiter auch dieſen 1 dieſes
Seelengut entzie und während Eern Beſitzthum das
andere erwirbt, Luxus und Ueberfluſſe chwelgt der arme

Menſch nicht nur ni erübrigt ſondern nich einmal —
weit bringt dem von ſeinem ott und Erlöſer geſchenkten
Ruhetage ſich ſeiner Menſchenwürde bewußt 3u werden, und
ſeiner gehetzten Seele wieder en Muth und Kraf
zuzuführen
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Eine weitere Verkümmerung ſeiner religiöſen Geſinnung

1⁰ dem Arbeiter dadurch, daß ihm ede Aeußerung oder
Bethätigung ſeiner religiöſen Ueberzeugung durch N und
0 oder wohl gar durch rutale Behandlung und Strafe
vbon ette ſeiner unmittelbaren Vorgeſetzten verleidet ird

Man ſollte ſolches v ni für möglich halten iſt aber
leider nur allzuwahr Die Tbeiter mogen IN einer Fabrik reden,
cherzen ſingen und reiben was ſie wollen ſo ru der
tberale Director nicht blo ein ſondern oft ogar QA üugen
und ren zu Wehe aber dem Fabriksarbeiter oder Arbeiterin,
die ſich beikommen ieße, von religiöſen Dingen zu reden
oder wohl gar ein religiöſes Lied zu ſingen Die Tage thre
Dortſeins gezählt Ja noch mehr Es gilt bei manchen
Dircetoren für ein gräuliches Verbrechen, ernem religiöſen
Vereine oder Bunde anzugehören und obwohl für
Herren die bloß die Arbeit zu beaufſichtigen aben, ganz glei
giltig ſein 0  e/ ob leſe oder jene Arbeiterin einmal oder
zehnmal hei ei geht dem Jungfrauenbunde angehöre
oder nicht ſie nur ihre uldige Arbeit verrichtet ſo iſt
8 In Wirklichkeit doch ni ſo wehe die dem Bunde
angehören, und Iu dieſer Vereinigung U und Aufmun⸗
terung en ſie werden ob dieſes gefährlichen It  L ni
bloß *  0  N und verſpottet ondern ſo ange feindſelig be⸗
handelt bis ſie entweder ihre religiöſen ebungen aufgeben
oder den und verlaſſen, oder bis ſie dieſer kwigen Anfein⸗
dung müde, ſich mit hweren Herzen en  ießen, die Fabrik,
wo ſie ſchon als Kinder gearbeitet, 3u verlaſſen.

So dem Jungfrauenbunde in auch drei chwe  7
ſtern beigetreten die ſeit ihrem ehnten ahre imm‚ẽer der
Fabrik zur vollſten Zufriedenheit ihre Schuldigkeit gethan
Kaum Tte der Herr Director von dieſem ruchloſen Schritte,
als EL anfing, die und dürftigen, In Beziehung
muſterhaften Mädchen ſolange 3u verfolgen und anzufein—
den bis die Schweſtern erklärten „Wé  —.— En ſchon, Herr
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Director, daß wir nen ein Dorn tm Auge ſind, und daß
Sie ſich nicht trauen uns den Dienſt aufzuſagen, eil ie kei
nen Vorwand N  en und alle Fabrikler uns und unſere Arbeit
kennen. Wir gehen alſo ſelbſt aus einer Fabrik, In der wir

Jahre treu und redlich edient.“
Ja welch curioſe Patrone unter dieſen Directoren ſtecken,

zeig folgendes Factum, das ſich ezember 1864 in
Kl. ereignete. Ein Verſehgang führte meinen Collegen ganz
knapp bei der Fabrik vorbei, ſo daß die ebenerdig
beſchäftigten Fabriksarbeiter ei das ingeln des Miniſtran—
ten hören und dem In Brotsgeſtalt verborgenen eilande ihre
Huldigung ezeigen onnten Der Zeitaufwand, den teſe eligiöſe
andlung un Anſpruch nahm, betrug nicht Minuten,
und doch fand ſich der Herr Director berufen, alle „Schuldigen“
mit kr trafen Wenn man bedenkt, daß die Arbeiterinnen
nur kr für den ganzen vollen Tag erhielten, ekommt
man einen Begriff ni bloß von dem Glaubenshaſſe ſo
eute, ſondern vas ſie Ungeſtraft thun können, das reli  ·
giöſe Gefühl ihrer ntergebenen niederzutreten

ine noch größere Gefahr für die Verkümmerung des

religiöſen Gefühles der Tbeiter 10 von ußen, durch Ver—
hetzung der rbeiter Religion und 2 von Seite vor.

geblicher Freunde und Arbeiter-Vereine.
Schon im 9  1e 1863 ſchrieb etteler über dieſe den

Arbeiterſtan bedrohende Gefahr
„D  Ie große Maſſe des Arbeiterſtandes äng noch mit

der L und dem Chriſtenthume zuſammen; die Leiter der
Arbeiter-Vereine gehen aber größtentheils aus jenen Schichten
der ſtädtiſchen Bevölkerung hervor, die dem Chriſtenthume und
jeder übernatürlichen Offenbarung längſt ntſagt haben.“

Ihre Vor„Wie groß iſt die Gefahr der Verführung
rage, ihre Schulen, ihre Bibliotheken, insbeſondere ihre natur

wiſſenſchaftliche Belehrung, ihre Theater, ihre Geſänge, ihre
Volksbeluſtigungen, alles ird Propaganda machen, die



— 347
Bildung, der ſie ſelbſt todtkrank ſind auch dem rheiter—
ſtande einzuimpfen Selbſt der Sonntag, wo die Kirche allein
noch Namen Chriſti zUum Herzen des Arbeiterſtandes ſpre

—
chen kann ird dem Chriſtenthume entriſſen werden auch
ihn für ihre Zwecke Ubeuten Dafür ſpricht merk⸗
würdige Intereſſe, das ſchon jetzt einne gewiſſe Partei an jeder
Sabbatſchändung nimmt Soj en wir wahrhaftig teſe Bau—
meiſter damit beſchäftigt enne Kirche des Materialismus der
Kirche Chriſti entgegenzuſtellen Dadurch leſe Ver  2
emne die angebli den Zweck 0  en den Arbeitslohn ver
beſſern, Ene ganz überraſchende Seite und ſcheint die
Abſicht durchzublicken weniger für das materielle Wohl des
Arbeiterſtandes 3u ſorgen, als dieſen Stand für die we
der Partei und ihre feindſeligen Zwecke das Chriſten—
um Ubeuten .

Wer nicht bei dieſen Worten auch die Oeſter—
reich ſtattfindende Tbeiter Bewegung, man die vielen tau
ſend Arbeiter Vereinen zu ſammeln ſucht, ni aber
ihnen wohlfeiles rod eſſeren Taglohn oder Vie England
und Amerika kürzere Arbeitsdauer 3u verſchaffen, nichts
bon alledem; ſondern um die Arbeiter ihre Religion,
die bisher ihr einziger 1⁰ bvar mit Mißtrauen und Zwei
fel zu erfüllen Concordat und Klerusum ſie tr
zu hetzen, die 10 an allem ſocialen Elend Schuld ſeien, und
Uunter dieſem Schafspelze ihre kirchenfeindlichen, 10 gottloſen
Beſtrebungen durchzuſetzen.

So wird der Aarme Fabriksarbeiter von gewiſſenloſen
Agitatoren auch noch um den Einzigen Halt en und
Sterben, ſeine eligion etrogen Uund beſtohlen und 3u

gefügigen Werkzeuge für revolutionäre und unchri  e
Beſtrebungen verwendet.

Wer möchte hei dieſem Crucifige des Arbeiterſtandes
ſeine einzige Retterin nicht mitleidig ausrufen: „Mich er⸗

barmet dieſes olk. 2  ——
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omiuu noch dazu daß die Fabriksarbeiter auch in ſeel⸗
ſorglicher Beziehung ſtiefmütterlich behandelt werden wie e8
leider hie und da der Fall iſt dann kann man nicht umhin,
die Lage dieſer Menſchenklaſſe eimne unglückliche zu

Noch auf Uebelſtand der das en des Fabriks
arbeiters höchſten r bedauernswerth acht muß ich
hinweiſen, und der iſt die Er  erung die
höheren Stände Uund eline an Verzweiflung
zende Unzufriedenheit mit ihrer ſocialen Stellung

Das en des Fabriksarbeiters iſt mit Entbeh
und Entſagung verknüpft von der iege bis zum

10 Nun ehr wohl die chriſtliche Moral Entbehrung und
Entſagung als die höchſte Vollkommenheit und e den mit

rgebung und freien en Entbehrenden einen ſchönen Lohn
im ewigen en Ausſicht denn der Heiland ſagt 10 Wer
mein Jünger ſein ſii der verläugne ſich ſelbſt, nehme ſein
reuz auf ſich und olge mii nach

teſe ehre hat Könige und Fürſten bewogen, daß ſie
les verließen was die Welt ihnen Schönes und Reizendes
an und daß ſie bei der Wahl zwiſchen den Gütern der
Welt auf der E  inen und einem en voll Abtödtung und
Selbſtverleugnung auf der andern eite ſich freiwillig für das

etztere entſchieden, indem ſie mit dem heil Aloiſius ekann
ten „Was nützt mir dieß für den Himmel?“ Gottlob

gibt auch Unter den Fabriksarbeitern noch immer eute die
eS verſtehen aus der Noth Erne Tugend 3 machen,
und die ihr ſociales Elend mit rgebung und ur
tragen, die mich oft mächtig rbaute

Abher man hat 10 Mögliche ethan, und thut noch
mmi alles Mögliche, um dem Tbeiter ſeine Religion zu
verleiden und derſelben alles ociale en die 3zu

chieben Der Hinweis auf eine 90  1  e orſehun auf
ausgleichende Gerechtigkeit Im eſſeren enſei ird als Hinder⸗
niß des ocialen Fortſchrittes als Pfaffentrug und Aberglaube
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verſchrieen, und lles au's Irdiſche verwieſen und tm Irdiſchen
beſchloſſen; für unſere modernen Social-Politiker gibt es 1⁴
durchaus kein ſolches enſei mehr.

Iſt ein Wunder, wenn eine furchtbare Erbitterung
die Reichen und eine Verzweiflung grenzende Unzu⸗—

friedenhei mit ihrer ſocialen Lage bei den Fabriksarbeitern
eintritt? enſei U  en ſie ni 3u offen, dießſeits au
Alles auf Entbehrung und ntſagung hinaus; das moderne
em geſtattet dem Reichen jede Art von Selbſtſucht, die
Bahn des induſtriellen Erwerbes iſt für das ſpeculirende Capi⸗
tal vollkommen frei,‚ aber nicht für die Arbeitskräfte, mit wel
chen ＋. ſpeculirt.

Muß nicht teſe coloſſale Heuchelei mit der freien On⸗
Currenz den rbetter erbittern?

ören wir die erbitterte Stimmung der Arbeiter, wie ſie
ſich allenthalben ausſpricht.

Im „Social  Democrat“ dem Berliner Arbeiter⸗Organ,
März 1865 olgende Worte zu eſen

„Der Kamp der liberalen Bourgeoiſie das Chri
ſtenthum iſt zu einer ſchreienden Inconſequenz geworden. Denn
wer dem den Himmel nimmt, muß ihm die
Erde eiben.“ Unbarmherzig, unerbittli iſt die ogi

„Als die Prieſterſchaft den Nacken der Menſchheit beugte,
da gab ſie dem leidenden Erdenſohne die mi Hoffnung einer
anderen, einer eſſeren Welt In allem Unglück des Lebens, N
Kummer und 0 in Krankheit und te  um e dem
gläubigen Gemüthe jener ſüße mne 1 Wie aber heute?
Auch heute ſind Noth und Entbehrung, ſind Kummer und
Leiden, ſind Krankheit und le  Um auf en Und ſie ſind
es nicht ſo, wie ſie E ſein werden; was auch immer
Menſchen erdenken mögen ſie ſind n  1 zuſam⸗
mengehäuft und un  t erhöht für die eine
Seite, während auf der anderen Seite die Freu⸗
den und Güter der Erde vereint ſind An die Stelle
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des 0 das del und Prieſterherrſcha dem auf⸗
gebürdet, iſt das moderne Joch des allmächtigen Capitals
treten Und die Bevorzugten von eute, was aben denn ſi
zu bieten jenen Millionen, durch deren ruheloſes Daſein, durch
eren In Mühe und Arbeit genährtes Siechthum ſie die reu
den der Erde genießen?

Wir dulden keine 0  el wir wollen die
Conſequenz und die ganze Wahrheit. Ihr

erbärmlichen

ariſäer a u dem liberalen  ——
erthum, die ihr dem den Troſt des from⸗
me uU  en ntriſſen habt, un  - doch das
eiſerne Jo der Maſchinen nicht vOo ih nehmen
0  7. i ſt EUUre Logik? Die o gi der Welt

i ſt renger als die “eu  7 mit dem Him⸗
mel i ſt vorüber, das olk i ſt berechtigt die
Erde 3 U recbhamiren.“

Welche Erbitterung und Unzufriedenheit wetter
leuchtet aus dieſen Sätzen!

Aber man muß nich etwa glauben, daß nur uim ater
an Laſalle's und Schulze-Delitſch ſich dieſer othſchrei 2

hebt; nein! überall, die Großinduſtrie Hauſe iſt, In
England eben ſo gut als in Belgien, und un Frankreich ehen
ſo gut als in Oeſterreich.

bren wir zur Conſtatirung der allgemein herrſchen
Erbitterung der Trbetter die Reichen eine Stimme aus
Frankreich, dem an der Prineipien von

In den „gelben Blättern vom Juli te die
ede eines Buchbinders mit Namen Varlin, der ſich vor dem
Zuchtpolizeigerichte unerlaubter Verbindung un einer
Weiſe vertheidigte, die weit und rei verdientes Aufſehen —

1e Vertheidigungsrede autet:
„Nach dem Geſetze In Sie hier die Richter und wir die

Angeklagten; nach den Grundſätzen aber ſind wir zwei Par
teien: Sie bilden die Partei der Ordnung jeden Preis,
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die Partei der Unbeweglichkeit; wir ſind die reformirende Par—
tei der Socialiſten. Prüfen wir einmal gewiſſenhaft die jetzige
geſellſchaftliche Lage, die wir als verbeſſerungsfähig anſehen,
und deshalb vor Gericht gezogen ſind Die jetzige Geſellſchaft
ird durch die Ungleichheit zerfreſſen, durch den Mangel
Solidarität Grunde geri  2.— die antiſocialen Vorurtheile
zermalmen dieſelbe mit eiſerner Gewalt. Trotz der Verkün—
digung der Menſchenrechte, trotz des zeitweiligen Triumphes
der Forderungen des Volkes, kann der Wille einiger Weniger
das lut In Strömen fließen laſſen Die Genüſſe ſind nur

für die kleine Minderheit, E ſie un der raffinirteſten Weiſe
bis auf den run öp die Maſſe, die große Mehrheit
ſchmachtet un en und Unwiſſenheit ...

„Gehen wir den Einzelheiten über, ſo en vir die
Börſengeſchäfte überallhin die Zerſtörung und Verwerflichkeit
tragen; wir en die Finanzpaſchas nach Belieben den eber  2
fluß und die Hungersnot chaffen, indem ſie die Lüge, das
Elend und den ſchmählichſten Bankerott um die Goldberge ver
breiten, die ſie zuſammenhäufen. In der Gewerbethätigkeit hat
eine auf Koſten der Arbeiter herbeigeführte ſchrankenloſe Con⸗
Currenz egliche Gleichgewicht zwiſchen Erzeugung und Verzehr
vernichtet Während auſende Kinder keine Kleider aben,
prunkt man un den Weltausſtellungen mit Shawls zu fabelhaf⸗
ten Preiſen, deren Herſtellung mehr als Ar beitstage
erfordert hat Der Verdienſt des Arbeiters enügt nicht zur
Befriedigung ſeiner nothwendigſten Bedürfniſſe, und ihn
herum I der Weizen der Schmarotzer.“

„Das Alterthum iſt Grunde egangen, eil die
Sclaverei In ſeinen Eingeweiden beibehielt; die neuere Zeit
ird gethan werden müſſen, enn ſie die Leiden der großen
Mehrheit nicht beachtet, und wenn ſie fortfährt glauben,
daß Alle arbeiten und entbehren müſſen, damit einige Wenige
Ueberfluß beſitzen; ſie ird untergehen, ſie nicht ſieht,
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Grauſamkeit in einer geſellſchaftlichen Organiſation egt,

die einen erglei wie den folgenden zuläßt:
„Wenn Sie eine aar von hundert Tauben en wür

den, die ſich auf etn Gartenfeld niederläßt, enn ſodann,
＋ daß jede einzelne Taube nach Belieben die Körnchen für
ſich aufpickt, ſich ami beſchäftigten die Körner auf einen
einzigen Haufen zuſammenzutragen und für ſich nur die chlech
ten Körner und die Spreu behielten; enn die dieſen Hau⸗
fen, die ＋ ihrer Arbeit, für eine inzige aQaube bewahr—
ten und ewachten, die oft die und elendeſte der
ganzen Schaar wäre; wenn die 99 einen Kreis dieſen
Haufen und dieſe aQaube Uldeten und einen ganzen langen In
ter gutmüthig zuſchauten, wie die einzige Qu ſich den

Krop en, die Körner Im Uebermuthe ausſpeien und verder
ben würde; und wenn nun mne der 99 hungeriger und unge
uldiger als die ebrigen, ein einziges Korn des Haufens
angreifen und die übrigen ſofort auf ſie einſtürzen und miß
andeln würden: Sie dieß würden, ſo C  ie
un der That nur was heutzutage hei den Menſche der

Tagesordnung iſt Uund 3U ihren etzigen Inſtitutionen gehört. Daß
iſt die na ſchreckliche Wahrheit.“

„Oder gehört derjenige nicht zu den 99 Enterbten, der
im Elend von Eltern geboren L Hunger eidet, ſchlecht 9e
leidet iſt und ſchlecht wohnt; der von ſeiner Utter getrenn
iſt,‚ die zur Arbeit gehen muß, wenn ſie ihn geboren; der in

verkommt, tauſend Ufällen ausgeſetzt ſt, und ſchon in
ſeiner Kindheit den etm der Krankheiten empfängt, welche ihn
bis 3U ſeinem Lehensende anhaften? Sobald Er die geringſte
Kraft beſitzt, um a  en ahre etwa, muß ETL arbeiten und zwar
In einer ungeſunden Luft, EL ne der Erſchöpfung noch
durch chlechte Behandlung und chlechtes Beiſpiel verdorben,
zur Unwiſſenheit und u Laſter erdämmt und getrieben ird
Er ird zum üngling, ohne daß ſein Schickſal ſich ändert.
Im a muß eine Eltern verlaſſen die ihn nöthig
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hätten ſodann eirate er Das en e ſich mit der
Theuerung, der Arbeitsloſigkeit den Krankheiten und Kindern
unter ſeinem Dache ein Wenn —41 nun durch den Anblick ſei⸗
ner leidenden Familie gerechtere Löhnung für ſeine
Arbeit ordert, dann bezwingt man ihn etwa ur Hunger
wie Preſton, oder man ſchießt ihn nieder wie Belgien,
oder man wirft ihn 8 Gefängniß wie Bologna oder man

chleppt ihn vor die Gerichte wie ari 46

Nachdem hier der Angeklagte vom Präſidenten zur Ord
nung gerufen wurde, fuhr ＋ dann wieder fort

„Der Unglückliche ſteigt veiter auf dem Calvarienberge
einer Schmerzen und Leiden Sein reiferes er iſt ohne Er
iunerung beſſeren Zeit mit Schrecken die
Zukunft Und dennoch hat dieſer Menſch viermal mehr rzeugt
als 4½ verzehr hat Was aber hat die Geſellſchaft nit
dieſer Mehrleiſtung gethan? Sie hat ami die hundertſte Taube
überſättigt ＋.

„Dieſe hundertſte Taube wird mit Freuden von den ihri⸗
gen begrüßt wenn ſie zur Welt kommt Aller eberflu um
gibt ihre reiche Wiege

„Ihre Kindheit theilt ſich zwiſchen den Liebkoſungen die
an ihr bringt und den Freuden des Ungen Alters Alle Ver—
gnügungen verſchönern ihre Jugend eberfluß, Spiele,
Tiſch und agen wiur ES gerade heraus auch käufliche Dirnen

alles ſie, alles etau ſie
„Hat ern ſolches Geſchöpf dieſer Vergnügungen,

dann eröffne ſich ihm das en der Familie mit all ſeinen
innigen Annehmlichkeiten tte Würde und Sinecuren regnen
auf ihn Ohne Bangen te Er die Zukunft und ELr darf
es; denn EL iſt 10 reich Und dennoch, dieſer Menſch hat ni
erzeugt, er genießt bloß die Früchte der Entbehrungen ſeiner
99 Brüder.

„Befragt die eſchichte, und ihr werdet ſehen, daß jede
Geſellſchaft und e  E olk die Ungerechtigkeit hat herr⸗
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ſchen dürfen, ſehr bald zerfallen ſind Dieß iſt es, was in
ſerer Zeit des Ueberfluſſe und des Elendes, der Auctorität
und Sclaverei die Lehren der Vergangenheit uns ſchließen
erlauben, daß, ſo ange ein en Hungers ſterben kann, an

der Thüre eines alaſtes, alles im Ueberfluſſe chwelgt,
Dauerndes nicht eſtehen kann.“

„Beobachtet die jetzige Zeit, und ihr werdet einen
d umpfen Haß gewahren wiſchen der Klaſſe, die alles
behalten, und derjenigen, die ihren Antheil zurückerobern will
Der Boden et unter üßen, nehm euch ihn Acht.
Diejenige Menſchenklaſſe, die bisher dann auf der Welt—
ne erſchien, enn es galt die Verfügungen der geſell
ſchaftlichen Gerechtigkeit auszuführen, und die zu jeder Zeit
nur Selavin war, nämlich die Klaſſe der Tbeiter beanſprucht
ein Element der Wiedergeburt zu bringen.“

„Ein In  0 der allgemeinen Freihei iſt allein im
Stande die mit Ungerechtigkeiten überladene Atmoſphäre zu
reinigen, die die Zukunft ſo ſehr edro e Bourgeoiſie ſoll
es wiſſen, daß, weil ihre Beſtrebungen nicht darnach angethan
ſind den Bedürfniſſen der Zeit entſprechen, ihr weiter ni
übrig bleibt, als ſich mit der jungen laſſe zu verſchmelzen,
* eine durchgreifendere Wiedergeburt bringt, nämlich die
Gleichheit und die Solidaritä durch die veiheit.“

Welch eine Erbitterung die Beſitzenden, welch
eine an Verzweiflung grenzende Unzufriedenheit athmet aus die
ſer für die Oeffentlichkeit beſtimmten Vertheidigungsrede, die
ugleich die udziele der ſocialiſtiſchen ewegung offen darlegt

ber ird man agen, In Oeſterreich iſt es doch Gottlob
anders; die Tbeiter ſind hier ganz mit ihrer Lage zufrieden
und aben keinen anderen Schmerz und kein anderes Sehnen
als das rückende Concorda und die ſogenannten päpſtlichen
Uebergriffe abzuſchütteln. — So ſcheint auf den Anblick, enn

man ſieht, wie bei Arbeiter-Vereinen und Arbeiter-Verſamm⸗
lungen irche, Papſtthum und affen geredet, gehetzt
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und reſolutionirt wird Doch iſt dieß nur eine vorübergehende

der Arbeiterbewegung, durch Demagogen und angebliche
Arbeiter-Freunde künſtlich erzeugt, ein von den liberalen Bour—
geois errichteter Blitzableiter vor etwaigen ſocialiſtiſchen Be

Doch im innerſten Grunde des Herzens wüthet der grimmigſte
Haß die beſitzenden Claſſen, ihre Bedränger und glei  2
falls eine an Verzweiflung grenzende Unzufriedenheit. Wer hat
nicht mit Erſtaunen die Entwicklung der Arbeiter-Bewegung
n Wien geſehen, wie ſchnell über die Selbſthilfe des Schulze—
elitſch zur Tagesordnung übergegangen Ind zum Schrecken
der Liberalen die Staatshilfe Laſalle's proclamirt wurde! Es
wurden Vorträge und en gehalten, wie ſie nicht erbittern—
der 1e In Berlin oder in art gehört wurden bren wir
eine einzige, die zugleich das Programm der Wiener Arbeiter
ſein 0  e, und un der „Morgeypoſt“ Aam 2 Dezember 1867
zu leſen war

„Hat der Arbeiter keine üugen, einen Kopf, kein Gefühl
wie die Reichen? Hat die atur lur durch das kleinſte An⸗
zeichen Euch zu Herren und zu Knechten geſtempe Nein,
nicht die Natur, nicht der Wille Gottes, ſondern Ure grau  —  2
ſamen Geſetze haben gethan.“

„Eure Strafhäuſer, Eure Zuchthäuſer, Ure Polizei und
Gendarmen ſind alle uns gerichtet. Ihr ſollt beſchützt
Und wir abgewehrt werden. Der Q ſoll etleibe keine
ſociale Aufgabe aben, für oh aber für Euch.“

„Wenn Er ſich wenigſtens eutral hielte. Aber nein! eine
Fürſorge ri Euch, ein rächender Arm aber un Ihr habt
Alles ehr au eingerichtet; von Eurem Parlamente habt Ihr
die Arbeiter fern gehalten; alle Aemter und Würden ſind uns
berſchloſſen; die eudalen habt Ihr verjagt, Euch ſelbſt auf
ihre Polſter zu etzen.“

77  e Feiertage wollt Ihr vermindern, aber die Er⸗
höhung der Arbeitslöhnung denkt Ihr nicht 20 3c.

24 *
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Wenn wir dieſen Tbeiter Wien nit dem in Frank⸗

reich oder Berlin vergleichen, ſich enne Solidarität der

njt  en, des Haſſes und der Erbitterung, die geradezu auf
fallend iſt und den Vulean zeigen auf welchem die jetzige Or
ganiſation der eſe

aft ruht

Wenn wir nun zu den vielen übrigen Uebelſtänden di
das en der Fabriksarbeiter begleiten auch noch teſe Tan
talusqual der nuneren Unzufriedenheit und der Erbitterung

die beſitzenden Klaſſen hinzufügen müſſen wir dann nicht
die age dieſer Menſchenklaſſe erne nicht bloß bedauernswerthe,
ſondern Hinblicke auf die Grundſätze des liberalen Oekono
mismus auch roſtloſe nennen?

Nur Eern lichter un ſich dem Arbeiterſtande, und
das iſt die ir Chriſti, die von jeher das en der Men
E nicht bloß das moraliſche, ſondern auch das ſociale mit
dem Balſam, der vo  2 Kreu floß, heilte, und von welchem
etteler wahr als ſchön ſeinem Buche üher die beiter
rage ſchreibt:

7•  Ii iſt nicht nur dadurch der Heiland der Welt,
daß ETL unſere Seelen erlöſet hat, CETL hat auch das Heilfu
alle anderen Verhältniſſe der Menſchen, bürgerliche politiſche
und ſociale gebracht Er iſt auch insbeſondere der Erlö des

Arbeiterſtandes Heil und Verderben dieſes Standes hängt da⸗
von ab, ob ſie mit oder ohne xi  u gelöſt ird ohne ſie

alle Humanitäts Beſtrebungen ſolcher ſogenannter
Freunde des Arbeiterſtandes nicht 3u verhüten, daß dieſer
Stand wieder die en Verhältniſſe des Heidenthums zu
rückfalle, aus welchem ſie durch ri  U und ſeine Kirche
gerette wurden 4

„Gewiß iſt, 1E mehr die Welt nit thren Unternehmun—
gen dem Arbeiterſtande zu helfen, Bankerott macht, 8 ſicherer
naht die Zeit, ott durch das Chriſtenthum dem Arbei—
terſtande wieder helfen ird

(II el „Pofſitive —  chläge“ 0lH der lächſten Nummer.)
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On den Gnadenmitteln

Vorrede. Der Gegenſtand der hier olgt, iſt einer der
wichtigſten unſerer Zeit und ſeine Auseinanderſetzung iſt ſo
nothwendiger, eil ſo wenig arüber nachgedacht wird

Vielgeliebte uhörer
Wir en euch In gedrängter ürze auseinandergeſetzt,

wie der Menſch nach dem Ehenbilde Gottes affen, mit einer
unſterblichen Seele begabt und für den Himmel heſtimm iſt
Dieſe Erde iſt der Ort, wo der En ſich für den Himmel
vorbereiten ſoll, QAmt für würdig erachtet werde, In das
ewige en einzugehen. Wer deſſen nicht für würdig erfunden
wird, bleibt auf ewig davon aus geſchloſſen Nun die rage
te müſſen wir Uuns für den Himmel vorbereiten? Auf teſe
rage gibt uns eſu ri ſelbſt Antwort 1 17)
„Willſt du z Um en eingehen, ſo 0 die Ge⸗
bote.“ An einem andern rte (Math. 21) ſagt eſu
„Nicht ein jeder, der 3 u uir ſagt Herr, ur
wir tn das immelreich ingehen, fondern wer
den Willen meines Vaters thut, der Im Himmel
iſt, der wird tu das Himmelreich ein gehen.“ Und
gerade vorher 19 ſagt eſu 7  &  er Baum, der
nicht gute Früchte bringet, wird ausgehauen
Und in's Feuer ge  orfen werden.“ Alſo der inzige
Weg zum Himmel iſt die Ueberwindung der Verſuchungen zum
Böſen, das eiden des oſen und die Beobachtung Gottes
heiliger Gebote In den darauffolgenden Verſen ſagt Jeſus,
daß, enn wir auch glei den 0  eln len predigten, Teu—⸗
fel austrieben und under wirkten, uns alles dieſes ni
helfen ürde, oferne wir Gottes Gebote nicht beobachten;
Jeſus Uur vielmehr un dieſem Falle 3zu uUuns agen kenne
euch nicht; weichet von mir ihr Uebe  ater Aus dieſen Wor
ten Chriſti en wir, daß 8 nicht ſei uin einer An⸗
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wandlung frommer Gefühle oder In einem Zuftande des
recken zu agen err! err! ſondern unſer Leben muß
nach den Geboten Gottes eingerichtet ſein.

Auf dieſes fragen Manche Iſt aber auch der Men im
Stande, Gottes heilige Gebote beobachten? Hierauf geben
nun Verſchiedene auch ver  tedene Antworten Es gibt ſolche,
die gerade mit „Nein“ antworten Der run dieſer Ant
ort iſt bei Verſchiedenen wieder ein verſchiedener. Die Einen
antworten ſo aus Verzagtheit, andere aber, u ſich auf eine

eiſe von der Beobachtung Gottes eiliger Gebote 3u
entſchuldigen. Die Beobachtung Gottes eiliger Gebote ordert
nämlich eine Kraftanſtrengung, wie eſu ſagt (Matth 415 12
„Das Himmelrei leidet Gewalt, und die Gewalt
brauchen, reißen E ſich, und (Matth 7, 13) macht
eſu aufmerkſam auf den chmalen Weg und die enge Pforte,
die zum en Man muß da ämpfen die Ver—
Uchungen, die böſen Leidenſchaften unterdrücken, gar manches
Opfer ringen und auch manches afur leiden, enn man die
Treue Gottes heilige Gebote beobachten will Dieſes
gefällt nun Vielen nicht, aher ſie die Unmöglichkeit gel
tend machen wollen, die Gehote halten. Dieſen kann man

jedo entgegen ſagen, daß ſie ami ott einer Ungerechtig—
keit be  uldigen; denn enn ott uns Unmögliches befohlen
0 wäre er weder gut noch gerecht; ſoll a  er teſe äſte⸗
rung Gottes von Uuns ferne bleiben, ſo müſſen wir die Mög
lichkeit der Beobachtung Gottes eiliger Gebote eingeſtehen.
Andere aber bean  en obige rage mit „J a und ſagen,
der Menſch kann die Gebote Gottes allerdings halten, nur

muß 4 ſie kennen und den rnſten Willen aben, ſie he

obachten. Dieſen kann man entgegenhalten, daß vie  le gibt,
die ſehr gut unterrt ſind und den ernſteſten en aben,
die feſteſten Vorſätze machen, und dennoch wir ſie Gottes
Gebote äufig übertreten; daraus olgt, daß eder die Einen
noch die Andern recht aben
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Die wahre Antwort iſt olgende: Ohne die Gnade ot⸗

tes vermögen wir ni mit der Gnade Gottes vermögen
wir Alles.

Was iſt nun die nade Gottes? Sie iſt Gottes über
natürlicher Beiſtand, welchen Uns eſu ri  U durch ſein
Leiden und Sterben erworben hat, und durch welchen wir in
den an geſetzt werden, die Verſuchungen zum Böſen zu
überwinden, die un zu meiden, das Ute zu wollen, zu
thun und zu vollbringen.

Daß wir ohne teſe nade ni Gutes thun können,
ſagt eſu ri  u ſelbſt Johann 15, mit den Worten:

er teſe„Ohne mich könnet ihr ni thun.“
orte emerkt der heil Auguſtinus: Jeſus ſagt ni ihr ver

möget ohne die nade Gottes ni zu vollenden, ſondern er

ſagt, ihr könnet ni thun Der Herr wo uns nämlich
ur teſe Worte zu erkennen geben, daß wir ohne na
auch nicht einmal étwa Gutes beginnen önnen. Die orte
des heil uguſtin ſind wörtlich folgende: (Trakt. 81 in Johann.)
„Non ait quia sine potestis facere, 8Sed Nihil
potestis facere;, Sive ErBO Parum, Sive multum, sine Ilo
fleri OII potest, sine gu nihil CTI potest.“ In ſeinem
II Briefe 20 Kor (3, 5) ſagt der heil Apoſtel Paulus, daß
wir aus uns ſel bſt nicht einmal die egierde erlangen können,
etwas Gutes zu ihun. Wörtlich lautet die alſo „Non
quod SuUufficientes Simus cogitare aliquid nobis, quasi ex
nobis; Sed SUfficientia nostra Deo est.“ Wenn wir aber
aus uns ſelbſt allein ni Gutes denken vermögen, ſo ſind
wir noch eit weniger uim Stande, Gutes wünſchen teſe
Wahrheit ird uns auch noch durch viele andere Stellen aus
der heil Schrift beſtätigt. Ad Kor 12, „Gott iſt

der tn em wir  1eit“ —und beim Propheten„ W2S4 „KoRHFHVL.
— eeeemm ee

Czechiel 3 27 ſpricht der Herr: „Ich will machen, daß
ihr nach meinen Gehoten wandelt, meine
In Acht E und darnach huet.“ Eben eßwegen
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ſagt der heil Kirchenlehrer Leo der Große, daß der Menſch
nUur jene Gute wirke, was ott ihn durch eine Gnade wir
ken laſſe; ehen deßwegen ehr der heil allgemeine Kirchenrath
von Trient: Kan 3 „Wenn Jemand ſagt, der

könne ohne die zuvorkommende Einflößung
des heil Geiſtes und ohne deſſen4 glau
ben, hoffen, lieben, oder uße wirken, wie 4

ſoll, Qami ihm die Rechtfertigungsgnade mit
ge  Li werde, der ſei vo der Kirche ausge⸗
ſſen.“ Auch der Erfahrungsbeweis für teſe Wahrheit
ieg für alle offen da Was iſt aus Nationen, Gemeinden,
Familien und einzelnen erſonen geworden, die riſtum ver.

laſſen haben? habe nicht nothwendig mit Fingern arauf
zu zeigen, die Folgen des Abfalles von Chriſto und ſeiner
—— machen ſich allen ichtbar und werden ſich noch 1  arer
machen. So wahr iſt, daß wir ohne die Gnade Gottes ni
Ute thun können, eben ſo war iſt eS auch, daß wir mit
der Gnade Gottes les vermögen. So ſchreibt der heil Pau
Us ad Philipp (4, 13) die Worte „Ich vermag
tu em, eLX fr.  mi ſtärlet.“ Daß wir alles, was Uuns Gott
aufleget, mit der na Gottes thun können, iſt eine lau
benslehre der heil katholiſchen x Die heil Kirchenver—
ammlung von Trient hat diejenigen, e behaupten, daß
ott Unmögliches befohlen habe, 6, an. 18) von der

UndKirche als Irrgläubige oder Irrlehrer ausgeſchloſſen.
(Seſſ 6, Cap 11) ſagt E  E Concil, daß Gott nicht Un
mögliches befohlen habe Und wenn ott befiehlt, was

wir aus Uuns ſelbſt nicht können, ſo will er, daß wir ihn
ſeine nade bitten,“ damit wir PS können, und Eer wird Uns

zum Vollbringen ſ eine na geben Da nun ott allmächtig
iſt,‚ wem infallen, daß die des allmächtigen
Gottes uns nicht in den an könnte, alles zu thun,
was Er von ins verlangt, da doch die heil Schrift ſo oft die
orte wiederholt, daß bei ott kein Ding unmöglich ſeil
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Nun was olg aus dem bisher Geſagten? Es olg

araus daß, da es ohne Beobachtung Gottes eiliger Gebote
fů mich keinen Himmel gibt und ich ohne die Gnade Gottes
eine Gebote nicht halten kann, mii teſe nade Gottes
umgänglich nothwendig ſei elig zu werden

ind alle jene Gnaden, durch e ich M den Stand
ſetzt werde, die Verſuchungen zum Böſen überwinden,
die Uunde zu meiden und das Ute zu wollen, zu thun und
zu vollbringen, für einen jeden Menſchen Bereitſchaft? Die
Antwort iſt Ganz ge denn eſu hat für alle Menſchen
gelebt und gelitten, iſt für alle gekreuzigt worden und geſtor
hen und wie ſein er Kreuze, weil zugleich ott
war, heim himmliſchen ater unendli großen er atte,
ſo ſind auch die Gnaden die er uns durch ſein eben Leiden
und erben erworben hat nicht bloß hinreichenden ſon⸗
dern überfließenden Maße, alſo Iu Ueberfluſſe vorhanden,
welcher Ueberfluß von allen Menſchen bis zum Ende der Welt
nicht kann werden ott will daß alle Menſchen hei  —
lig und elig werden, und EL iſt auch mit großer
Freigebigkeit allen en  en von den Gnaden auszutheilen,
die uns eſu Chriſtus verdient hat

Aber E ſind die edingungen, Unter welchen uns
Gott dieſe Gnaden austheilen will te Beantwortung dieſer
Frage iſt für uns von größter Wichtigkeit denn handelt
ſich hier darum, ob wir ewig elig oder kEwig verdammt
we rden en

Die er Bedingung, die wir rTfüllen müſſen Got
tes Gnade zur Beobachtung ſeiner heil Gebote erlangen,
iſt daß wir ihn emüthig darum bitten, oder mit orte
das Gebet Weun wir ott den errn teſe Gnaden bitten,
erlangen wir ſie; enn wir aber nicht darum bitten, erlangen
wir ſie nicht, werden alſo dann Gottes Gebote nicht halten
Und auch nicht elig werden können.
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Dieſes Verfahren Gottes mit uns iſt ganz illig und
gerecht Wenn ein ater ein Kind hat, das den Gebrauch des
Verſtandes nicht beſitzt, alſo auch nicht zu bitten er  e
für ein ſolches tn org der ater V allen Dingen, ohne
daß ihn eigens darum bittet So handelt auch ott
mit den Unverſtändigen und u  0 Unwiſſenden,
wir auch In den Unverſtändigen un u  0 Unwiſſenden gar
viele Wirkungen der Gnade Gottes wahrnehmen können. So
aben viele von uns große und zahlreiche Gnaden empfangen,
ohne daß tr darum aten, weil wir er den Gebrauch
des Verſtandes nicht hatten, oder weil es Uuns Einſicht
mangelte. Auf teſe eiſe ſind wir von katholiſchen Eltern
eboren und Erzogen, und auf ehen teſe Weiſe ſind wir on
als Kinder getauft worden, und mit der Muttermilch aben
die meiſten von uns das katholiſche Chriſtenthum eingeſogen.

Wenn aber der ater ein Kind hat, das ereits den
Gebrauch des Verſtandes beſitzt, ſeine Bedürfniſſe erkennt un
weiß, daß der ater reich und mächtig iſt und auch
den illen hat, dem in 3 helfen; ſich aber das u
nicht demüthigen, nich bitten und dadurch dem ater die 9e
hörige hre nicht erweiſen will, was ſoll da der Vater thun?
er ird agen, er ſoll zUur Strafe dem In ſeine oth
fühlen laſſen, ETL ſoll dadurch den Hochmuth des Kindes hre
chen, und enn es aus aulhei nicht bittet, E  E durch
ſeine eigene aus ſeiner aulhei herausrütteln. Es iſt
nicht mehr als Gerechtigkeit, daß das Kind ſeine gänzliche Ab—
hängigkeit vo  — Vater und ſeine eigene Hilfloſigkeit erkenne
und endlich ekenne

Nun, unſer Herr und ott handelt In einer Weisheit
und Gerechtigkeit ebenſo mit Uns, enn wir nicht bitten und
ehen dadurch ihm die gebührende Ehre nicht erweiſen. ahr
heit und Gerechtigkeit ordert, daß wir unſere gänzliche0
igkeit von Gott, unſere eigene Hilfloſigkeit erkennen und
kennen und ihm die gebührende Ehre erweiſen. Wir thun dieß
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durch demüthiges Bitten Thun wir es nicht, dann ſind wir
ſtrafbar, und ott der Herr handelt gerecht und heilig, wenn
* uns leer ausgehen und Uuns unſere Noth fühlen äßt

Aus dieſem en wir, was von ſolchen 3u halten iſt,
we nicht eten wollen, indem ſie agen ott der Herr
weiß ja, was ich brauche. 0 cheinen ott den errn
als thren Bedienten zu betrachten, der thnen nach Bedürfniß
aufwarten ſoll; aber Gott hat in ſeiner Weisheit beſchloſſen
und auch den Menſchen verkündiget, daß dem Stolzen wider  ·
te und nur dem Demüthigen eine Gnade gebe So chreibt
der heil Apoſtel Jakob

Dieſe Handlungsweiſe Gottes finden wir überall un der
Geſchichte dargethan, beſonders aber uin unſerer Zeit In der
Ohnmacht, uin welcher ſich die Menſchen befinden, wollen ſie
Gott wenigſtens ignoriren, und des Namen Gottes ſetzt
an „Himmel“ oder „Vorſehung“ 30 Nach er Sitte veranſtal⸗
tet man noch dann und einen religiöſen Pomp; aber
wer ete da? Von gar vielen kann man agen, are beſſer,
ſie hätten die I nicht etreten, denn vom Beten kann 10
ohnehin bei ſo vielen faſt gar keine ede mehr ſein. Daß
Gott uns aber ſeine Gnaden dann geben will, wenn wir
ihn darum bitten, geſchie auch aus Liebe ott will,
daß wir auch ſeine Gnade dadurch chätzen lernen, daß wir
uns Mühe geben müſſen, ſie zu rhalten, amt wir ſie eißiger
benützen; denn eine nade, die von uns nicht benützt wird,
iſt nicht bloß vergeblich für uns, ondern ſie vermehrt noch
unſere u Ferner will ott ehen dadurch, daß wir eten
müſſen, enn wir ſeine Gnaden empfangen wollen, unſern
uns ſo ſchädlichen Hochmuth demüthigen und uns die Gerech—
tigkeit üben aſſen dadurch, daß wir unſere Ugenden und
en Werke nicht als von uns ſelbſt kommend, ſondern als Früchte
der Gnaden Gottes anerkennen, was ſie auch In ahrhei ſind

Alles dieſes lehren uns auch die orte Gottes, wie ſie
in der heil Schrift aufgeſchrieben und uns durch die Kirche



364

nd ihre Lehrer verkündet werden. Im vang 0
lauten die orte Chriſti alſo „Bittet, ſo wird euch
egeben werden: e ſo werdet ihr finden:
klopfet 0 ſo wird e u aufgethan werden; denn
4 jeder, der da bit tet, ängt, und wer

u der findet, und wer an  0  „ dem wird
aufgethan werden der i ſt wohl In  en
tek euch, der ſeinem 0  ne, wenn rod
bäte, einen ein 9  e oder enn einen
Fiſch biitet, wird ET i h eine Schlange darrei⸗—
chen? Wenn n U ihr, die ihr böſe ſei d, uUeren

Kindern gute en ge  en wiſſer; wie vie
mehr wir EUCT ater, der im Himmel üſt, enen

thun, die ihn darum itten?“ Der ae
un ſeinem Briefe (4, 2) ſagt ausdrücklich: „Ihr eL  0
ni weil ihr nicht bitte Dieſen orten gemäß
agen die Usleger der heil Schrift Wer nicht ttet, dem
wird nicht gegeben, wer nicht ſucht, der wird nicht nden, und
wer nicht klopfet, dem wird nicht aufgethan. Alſo daraus fol
get Wer nicht ere der erlangt die ihm nothwendigen Gnaden
ni und ohne teſe Gnaden ird ELr die Verſuchungen zum
Böſen nicht überwinden; ELr wird Gottes Gebote ni halten,

wird in Sünden en und ſterben. Eben e reden
die heil riften, die ater und Lehrer der — — ſo oft
und viel und eindringlich von der Nothwendigkeit des
Gebetes Der heil ohanne Chriſoſtomus utn ſeiner 67 Hom
ſagt folgendes: „Glei  1e die anzen der Feuch
tigkeit E  ürfen, z U leiben und nicht

vertrocknen, 4  *  en a u wir des Gebetes,
E  19 3 Uu werden“, und noch einem anderen rte

ſagt derſelbe Heilige: „Glei  1 der Körper das Leben
vo der e e erhält, eben erhält die Seele
ihr En b0 dem Gebete Gleichwie der Leib
ohne E nicht en kann, ſo i ſt auch die Seele
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ohne das Gebet todt und übelriechend.“ Er ſagt
„übelriechend“; denn ie man unterläßt, ſich ott anzuem⸗
pfehlen, ſo ird alsbald anfangen, den Geſtank der
unde verbreiten. Das wird auch eine Nahrung der
cele genannt, weil nach dem heil uguſtin die cele ohne
das eben ſo wenig ihr en rhalten kann, als der Leib
das ſeinige ohne ahrung. Dergleichen Stellen gibt eS in den
heil Vätern und Lehrern unzählige.

Der heil Alphons Liguori, aus welchem vieles von dem
obigen und nachfolgenden iſt, ſagt auch noch „Das
Gebet iſt Überdie die nothwendigſte Waffe, ſich
die Angriffe der Verſuchungen zum Böſen zu vertheidigen
Wer leſe Waffe nicht benützt, ſagt der heil Thomas von

Aquin, der geht verloren. Dieſer Heilige zweifelt nicht daran,
daß am bloß deshalb un die un gefallen ſei, eil
ich, als er verſucht ward, ni an ott wandte 0  e  e
ſagt auch der heil Gelaſius (Epiſt von den gefallenen
Engeln. Vergeblich, behauptet E empfingen ſie die nade
Gottes; denn da ſie nicht beteten, onnten ſie auch nicht ver

harren. Der heil Carolus Borromäus ma in einem ſeiner
Hirtenbriefe (Act. eccl. Med aufmerkſam, daß das
Gebet unter allen Heilsmitteln, die uns eſu t

＋ im
Evangelium empfohlen, den erſten Platz einnehme. Der Heilige
chließt den Hirtenbrie mit folgenden Worten: „Das Gebet iſt
aller Tugenden Anfang, Wachsthum und Vollendung.“

Zur größern Deutlichkeit wollen wir das bisher Geſagte
noch mit kurzen orten wiederholen:

Ohne Ueberwindung der Verſuchungen, ohne eiden der
Sünden, ohne Beobachtung der Gebote Gottes gibt für
Uns einen Himmel. Aber die Verſuchungen können wir nicht
überwinden, die un nicht meiden, die Gebote Gottes nicht
beobachten, ohne daß uns ott dazu die gehörigen Gnaden
gibt Um nun teſe Gnaden zu bekommen, muß ich ott
demüthig darum bitten Thue ich dieß nicht, ſo leiben leſe
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Gnaden weg ich werde dann die Verſuchungen nicht
überwinden, die Sünde nicht meiden, Gottes Gebot nicht
beobachten, alſo nicht in den Himmel kommen, ſondern auf
ewig verloren gehen

Wenn wir aber ott teſe ſeine Gnaden demüthig
bitten, dann wird uns er erhören. Unſere Gebete ſind
ott ſo wohlgefällig, daß E wie der heil Hil  us (C 28
in Matth.) ſagt, die nge dazu eſtimm hat, ſie ihm allſo
glei darzubringen, wir ſie verrichten. Um erkennen,
wie mächtig das Gebet bei ott iſt, darf uur in der
heil Schrift die unzähligen Verheißungen Gottes, unſer Ge
bet zu erhören, nachleſen. Bei Jerem. (33, ſagt ott
„Rufe mir, o will ich dich erhören.“ Pfl. 49, 15
„Rufe mir, ſo will iſch dich errerten.“ Bei Matth.
(7, ſagt Jeſus: „Bitter, ſo wird eu gegeben wer⸗

den; e ſo werdet ihr finden; klopfet an,
ſo wir u aufgethan erden,“ und aberma
Matth. 5, „Euer 0  el, der Um Himmel iſt,
wird denen Gutes ge  en, die ihn 1  R.“ (Luc

*＋

e

er derbittet, e m  ängt, wer ſuchet der
fin det.“ (Math 18, 19. „Alles, um was ſie bitten
wollen, wird ihnen vO meinem en, der im
Himmel iſt,, eben erden.“ Marc. 14, 24.) „Was
ihr immer begehret, glaubet nur, daß
ihr e8 er  0  . ſo wird eseuch werden.“ Johann.
14, 14.) „Wenn ihr mi hittet tn me
ne Namen, das will ich e u hun 4. Johann
16, 23.) „Wahrlich, wahrlich ſage iſch e uch, enn

ihr den er tun meinem Namen hit⸗
ten werdet, wird eu geben.“

Rom (10, 12) ſagt der heil Paulus „Gott i ſt
rLei für alle, die ihn anrufen,“ und der heil aco
(J, „Fehlet e8 Jemandem a u Ee u an Weisheit,
der rbitte ſie vo Gott, welcher en reichlich
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gibt und CS nicht o *Y  r und ſie wird ihm
gegeben werden.“

ott iſt unendli getreu Iin ſeinem Verſprechen alſo
was ott verſprochen hat wird er auch ganz ge halten
Ferner iſt ott unendli reich und allmächtig, alſo kann
alle ſeine Verſprechen halten Dann liebet uns ott mit
unendli großen Liebe; iſt aher ſeine Freude, enn
uns von ſeinen Gütern mittheilen kann Endlich erhört ott
Unſer Gebet nicht eswegen weil wir er ſind oder ver⸗
dienen, ſondern weil eſu Chriſtus durch das Opfer ſeines
eiden und Sterbens Uuns die Erhörung unſeres Gebetes
worben hat Sowie die Verdienſte des Leidens und Sterbens
Jeſu unendli groß ſind ebenſo enn auch die Freigebigkeit
Gottes keine Grenzen wir ihn emi  19 etwa hitten

Aus dem bisher Geſagten können wir Uuns vieles Er
klären was wir iellei bis jetzt nicht recht verſtanden aben

So 0  er omm Ees denn daß viele Irr⸗
und Ungläubige 9˙ Der Paulus ſagt 20 Rom 19)
„Was v0O ott ennbar i ſt das i ſt Unter ihnen
fenbar denn ott hat thnen geoffenbaret

denn das Unſichtbare ih iſt ſeit der Erſchaf
fung der Welt den 2  enen Dingen ET·x/
ennbar un d ichtbar nämlich ſeine ＋
Und Gottheit ſo daß ſie keine Entſchuldigung
haben 10, rag der Weltapoſtel: ＋

En ſie
etwa nicht ehörtr Aber über die Erde
geht aus ihr Schall (der Glaubensprediger) Uund
his die Enden desSs Erdkreiſes ihr Wort.“
Wenn dieſes ſchon geſchah den Zeiten der Apoſtel wie
viel mehr den nachfolgenden und beſonders unſeren Zei⸗
en! Ich will nicht leugnen, daß ſo eben kann, die

ſchuldloſer Unwiſſenheit ſind; aber das iſt auch wahr, daß
Gott mmꝛi ſo durch ſeine Geſandten geſprochen hat, daß
die Welt hat bren müſſen Der Gelehrteſte muß das
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Chriſtenthum bewundern, venn EL es ennt Wenn nun Ge
lehrte das Chriſtenthum nicht kennen, ſo omm es aher,
weil ſie es ni ſehen wollen und ſie wollen ＋2 nicht ſehen,
weil ihre Leidenſchaften ſind Ferner chreibt der heil
Mareus Ende ſeines Evangeliums: ＋

1e aber (die
Apoſtel und ihre Nachfolger) gingen hin und predigten
überall, und der Herr wirkte mit nen und
bekräftigte das Wort durch die darauffolgenden
Wunder.“

Dieß geſchah In allen Jahrhunderten, dieß geſchieht auch
in unſern Zeiten, aber nur in der katholiſchen Kirche Selbſt
die Abgefallenen geben gegen thren illen der katholiſchen
—— das eugni durch die Beweggründe ihres Ab
e Man von der katholiſchen I ni ab,
frömmer leben zu önnen oder um des reinen Chriſtenthums

Gewöhnlich macht ihnen eine Leidenſchaft einen Irrthum
wünſchenswerth; aher ſtudiren und rachten ſie, ihn als Wahr
heit darzuſtellen, und äuſchen ſich und Andere

te katholiſche ir iſt wie eine auf dem erge,
wie ein Licht auf dem Leuchter; ſie ird von der ganzen Welt
geſehen. Und dennoch gibt ſo viele Un und Irrgläubige.
0  er e Die or iſt Sie beten ni ürden ſie
Gott, den ſie kennen, bitten, daß CI ſie zur ahrhei führe,

würde ihnen eher inen nge chicken als zulaſſen, daß ſie
uim rrthume leiben Ein ſolches Beiſpiel erzählt uns die

Apoſtelgeſchichte des heil Lucas Cap Da ird berichtet,
wie der römiſche Hauptmann Cornelius zu Cäſarea betete; s

rſchien ihm ein nge und agte ihm, ELr ſoll nach Um

dem heil Petrus ſchicken Der uge bezeichnete ih das Haus
un Joppe, der heil Petrus wohnte. Dieſer, agte ihm der
ngel, ird dich Iin der Wahrheit unterri  en. Der au
mann that, wie ihm der uge eſohlen V Der Petrus
kam, und der Hauptmann mit ſeinem ganzen au ekehr
ſich zum Chriſtenthume. ehnliche Beiſpiele erzählen uns die
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Miſſionsberichte nenuerer Zeit Das Gebet Uhr zUum Glauben,
die Unterlaſſung des Gebetes aber zUum Unglauben; auch die
ganze gegenwärtige Welt liefert Beweiſe afuür Schauen
wir nach England hinüber. eit der Königin Eliſabeth hat
England durch 200 0  1e hindurch den katholiſchen Glauben
verfolgt und ange Zeit hindurch auf eine ſehr grauſame Weiſe
n dieſes England iſt auf dem Wege atholi werden.
Schon iſt etn Drittel der Bewohner der drei Königreiche Eng
land, Schottland und Irland katholiſch; tn allen engliſchen
außereuropäiſchen Provinzen nimmt der katholiſche Glaube wun
derbar zu das katholiſche olk rri aſe Anſtalten,
Kirchen und Schulen, daß ſie uns beſchämen; Vornehme und
Gelehrte treten da In Menge zur katholiſchen Kirche über, ob
glei ſie große er bringen müſſen Und woher te Sie
eten. — Wenn auch uim Irrthum und voll Vorurtheile die
katholiſche Kirche —beten ſie Gott, möge ſie zur Wahrheit
ühren In England wird das Gebet geehrt und auch u und
eben aher kommen die vielen Bekehrungen. Man hat ke  In Be  i
piel, daß ſich Jemand ohne Gebet ekehre ätte, und Alle,
ſich bekehrten, begannen mit dem Gebete. Bei uns aber ſchämt
an ſich des Gebetes, oder man will ſich die Mühe des Ge
ete nicht gefallen laſſen; viele verlachen und verſpotten ogar
das Gebet Daher kommt auch der gewaltige und ſchnelle
Schritt zUm Irr  2 Uund Unglauben. Man ſchreibt, man pre
get, man unterrichtet, man vertheidiget und rechtfertiget . 24.
Alles iſt gut, 10 nothwendig; aber Eines muß noch dazu kom⸗
men und dieſes iſt das Ohne Gebet ird nur noch
immer ärger werden. Sowie Derjenige, welcher ein katholiſcher
Chriſt werden will, eten muß, amt ihn ott erleuchte und
ſeinen Willen ſtärke, ſo muß auch Derjenige eten, der ein
gläubiger katholiſcher Chriſt leiben will, on iſt auf dem
Wege thatſächlich abzufallen. ſage „thatſächlich“; weil
viele gibt, die ſich noch katholiſch nennen, aber nicht mehr
ind. Zu dieſen gehören alle Materialiſten und Pantheiſten,
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alle Diejenigen, die keine Offenbarung annehmen; denn olche
ſind förmlich Ungläubige. Zu den von der katholiſchen Kirche
thatſächlich Abgefallenen gehören auch diejenigen, we eine
von ott geoffenbarte und von der katholi  en Kirche gelehrte
ahrhei nicht annehmen, und dieß gilt ſchon, enn ſie eine
einzige von ſolchen Wahrheiten verwerfen, wie viel mehr,
wenn ſie mehrere verwerfen! Dergleichen ſind Diejenigen,
agen, daß die Unkeu  ei keine un ſei; daß es keine Hölle
gebe daß die ei eine menſ

t Erſindung ſei; daß der

en von dem abſtamme Es iſt auch eine
Glaubenslehre, daß die Ehe von etauften ein Sakrament ſei;
daß die Ehe-Angelegenheiten der Getauften vor das geiſtliche
Gericht gehören; daß nur die für die Getauften tren
nende Ehehinderniſſe aufſtellen kann; daß eine Ehe von Ge
tauften keine Ehe ſei, enn ſie nicht zugleich ein Sakrament
iſt Wer teſe Glaubenslehren hartnäckig äugnet, iſt atſäch
lich vom Glauben abgefallen. Auch ſind thatſächlich ab

efallen, das Staatsgeſe oben anſtellen und Gottes
Wort un

eſe den Staatsgeſetzen unterwerfen; wie  derum
ſind jene thatſächlich abgefallen, den Papſt, den Nach
folger des heil Petrus, nicht mehr als ihr geiſtliches ber
au anerkennen, we die katholiſche und ihre gött
lichen Anſtalten verleumden, läſtern, unterdrücken, verfolgen
und Feinde der katholiſchen V ſind

Man eine un  au und wie vie  le thatſächlich
Abgefallene findet man! 0 verfallen in die lächerlichſten
Ungereimtheiten, die ſie ausſprechen. Alles dieſes
dAre nicht, man Gott fleißig eine na bitten würde

Wir bewundern die Martyrer der erſten chriſtlichen Zei—
ten oder die der neuern Zeit in England, In der franzöſiſchen
Revolution oder in ina, Japan, Korea ꝛc. 20 Warum man

gelten ſie denn bei uns? Wir hatten 10 auch Gelegenheiten
genug, als oſe II eine Neuerungen einführte, die unter
dem Namen Joſephinismus ekannt In ieſe Neuerun⸗
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gen 10 auch die katholiſche E Und Herr
Ritter erzählt uns in der davon, daß nur zwei
Erzbiſchöfe im ganzen Kaiſerthume agegen proteſtirten, der von
Wien und der von Görz tele klagten und jammerten agegen
im Geheimen unter ich, aber wie viele wollten Gott mehr
als den Menſchen gehorchen? Dieſes Syſtem auerte bis
1848 aben denn für ihre Treue die katholiſche
1 gelitten? oder geopfert? In ganzes·
liſches Kaiſerthum hat ſich ſtillſchweigend dieſen Neuerungen
unterworfen, bis ihnen die Einkerkerung emen uUgu von
Köln die Schamröthe I das Geſicht Tte 0  er denn 1e
Es fe das Gebet Ich werde ſpäter noch auf dieſen Man  —
gel des Gebetes zurückkommen. Wollen wir den ampf, der
uns bevorſteht, apoſtoliſch nach der Anordnung Gottes käm⸗
pfen, ſo müſſen wir eten; ohne Gehet werden wir das

Es kannelbe thun, was unter Joſef iſt
auch ſein, daß jetzt noch mehr gefordert wird; wenn wir aber
nicht einmal. das Gewöhnliche thun können ohne Gebet, was
von einem Chriſten gefordert wird, wie viel weniger wer
den wir Märtyrer werden können ohne Gebet!

Ohne Gebet werden wir eben ſo davon laufen, wie die
Jünger bei der Gefangennehmung Jeſu; ohne Gebet werden
wir ebenſo wie Petrus uim Richthauſe Eſum verleugnen, und
Kenntniß der Sachlage und gute Vorſätze werden uns nicht
retten Wer beſſere Kenntniß als Petrus, und wer

eſtere Vorſätze als er? Aber eine ag und ein Kne
beſchuldigten ihn, ein Jünger des gefangen genommenen eſu
5 ſein, und äugnete, daß Er ihn jemals gekannt habe
In nderes Beiſpiel haben wir un dem großen Biſchof
bon Meaux, Boſſuet Er gilt den Franzoſen als ein Licht, als
Gelehrter und kirchlicher Schriftſteller, 10 nicht loß den Fran⸗
zoſen, ſondern auch anderen Nationen, die eine Werke un ihre
Sprachen rſetzten Er glänzte zugleich durch eine Recht
glaͤubigkeit; aber dieſer große Mann Urde ein, ganz etn

25 *
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dem Könige Ludwig dem XIV gegenüber nter dieſem Könige
verſammelte ſich das berüchtigte Coneiliabulum vom 1682,
Iu welchem die ſogenannten gallikaniſchen Freiheiten deeretirt
wurden. Man deeretirte em Papſte ihm gebührende
ab Aund dem Könige deeretirte man daß die
Könige dadurch Herren der 11 wurden. Deswegen nenn
man leſe Freiheiten auch gallicaniſche Knechtſchaften. Auf die
ſem Conceilabulum führte Boſſuet den Vorſitz Er 0 ni
den Muth dem Könige 3u agen, daß leſe Decrete ui
liſch ſeien. Ja noch me  1 Der önig trug ihm ogar auf,
tleſe Decrete zu vertheidigen. Boſſuet konnte dieß nicht, ＋

ſchrieb und I wieder aus, und ſo arbeitete der Arme
2 ahre ang, ohne zu Stande zu bringen. So erzählt
uns Graf de Maiſtre Der große Biſchof von Meaux 0
uim Leben nicht den Muth, dem Könige die Wahrheit zu ſagen,

und erſt nach ſeinem ode hat ſein aus dem Ge
ſchriebenen und Geſtrichenen das Geſammelte herausgegeben.
Dieſer Boſſuet dem demüthigen Fenelon gegenüber ſtreng
ein, aber wie war EL dem Könige gegenüber!

Es ſind ereits Geſetze In unſerem Lande erlaſſen, welche
der katholiſchen Glaubenslehre entgegen ſind, wie ſie durch
das allgemeine Concilium von Trient rklärt würden. ede
Biſchof oder rieſter oder Laie, der ſich da unterwirft, iſt
als Irrgläubiger von der katholiſchen ausgeſchloſſen;
unterwirft ET ſich aber nicht, ſo ſoll ihn, wie eS unſere lihe—
ralen Fortſchrittler aut verlangen, die geſetzliche Verfolgung
treffen. Es gibt Organe, die deutlich merken aſſen, daß
die Partei, die ſie vertreten, noch weiter gehen wolle, als
man on iſt Eine Art Martyrthum iſt da für
die treuen Katholiken unausweichlich. werden ſich nun

dieſes gefallen laſſen? Die i  br iſt Nur ſolche, die vor

ott ihre &VO  chwäche erkennen und bekennen und demüthig den
le übrigenHerrn Gnade und eiſtan dazu bitten

werden ſich kein Martyrthum gefallen laſſen, ſondern ſie wer
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den eine üghei beobachten, die darin beſteht, ott dem
er ſo zu dienen, daß der Teufel dadurch nicht beleidiget
wird, das ei ſie werden mit der Welt nicht verderben
wollen, und wenn ſie ott und der Ugleich nich gefal⸗
len können, werden ſie eher ott als den menſchlichen0
habern mißfallen wollen. Die eige Furcht vill ſich ni In
ihrer wahren Geſtalt ſehen laſſen, denn ſie U ſich derſel⸗
ben Sie iſt er bemüht, ſich nit ſchönen Deckmänteln 3u
umhängen, und ſie iſt ſehr In  1 VN Auffindung derſelben.
Bald entſchuldiget ſie ſich mit der Nutzloſigkeit einer Oppoſi⸗
tion, bald ſagt ſie, die höheren Obern en reden, anord—
nen, efehlen, als enn dieß ni chon ängſt geſchehen Are
Wir aben das Concilium von Trient, die Decrete und An
ordnungen der Päpſte; Dogmatik, Moral, Kirchenrecht wer
den Abera gelehrt; wir aben die Beiſpiele der Heiligen Uund

endie neueſten Entſcheidungen des apoſtoliſchen Stuhles.
dieſes Suchen und Trachten mit heiler au durchzukommen,
die Laſt des Kampfes auf AIndere 3u chieben und mit ihr auch
das Unangenehme, die Opfer, die Leiden des Martyrthums
zeig eine Schwäche, die in großer Gefahr zUum Falle iſt

Wie ſelten ſind die, E ſich mit den Apoſteln freuen,
für den Namen Jeſu Schmach 3u leiden, wie uns die Apoſtel-⸗
eſchichte erzählt! Wann aber werden wir den bevorſtehenden
amp gut beſtehen? Und noch einmal gebe ich die ntwor
Nur dann, enn wir unſere Schwäche erkennen und bekennen
und ott emüthig ſeine Gnade  itten, die uns erleuchte
und ſtärke, amt wir ausharren bis an's Ende Die na
des Martyrthums iſt eine der größten Gnaden, und ſie ird
Mur denen egeben, demüthig und beharrlich darum
bitten

Eine andere rage, die wir durch das oben Geſagte uim
Stande ſind zu beantworten, iſt olgende:

Woher omm E daß tele In Sünden eben, und
ihre Sünden gar nicht erkennen, 10 ſich threr noch rühmen ?
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Man N eiſpiele von Verblendungen des Verſtandes und
Verſtockungen des erzens, daß man arüber taunen muß
Von Jenen, die als ſolche bekannt ſind, will ich keine Beiſpiele
führen Ich kann ES aber nicht unterlaſſen, eiſpiele von ſolchen
anzuführen, die da meinen, daß ſie noch Katholiken ſeien.
Wie vie  le gibt 2 die für ſich und andere Zeitungen
halten, Bücher eſen, die alles Katholiſche verleumden, ver
drehen, entſtellen, verdächtigen; ſchlechte Theater beſuchen und

ſündhafte Lie  0  en unterhalten; en führen, eren ſich
ſelbſt die Türken ämten; ſich ſolcher Kunſtgriffe bedienen,
durch e man zwar ne reich wird, die aber offenbar
unehrlich und die Gerechtigkeit I Und es fällt
ihnen gar nicht ein, daß ſo etwas gefehlt iſt Ja ſolche verrich—
ten ihre Oſterbeicht und Oſtercommunion, und dennoch nde
man bei ihnen keine Aenderung. 0  er dieſes? Die
N  or iſt aher, weil ni ete

Wie eute anfangen würden eten, da müßte
＋ licht werden In ihrem Verſtande. Die nade Gottes leuch
tet In alle inkel des Herzens hinein, und ſie alle ihre
öſen inge im laren 1 Dieſer Anblick iſt aber Ußerſt un

angenehm, demüthigend, beſchämend; dieſes nun wollen viele
Sünder nicht ertragen, er beten ſie ui und eben

weil ſie nicht beten, bleibt CS in ihrem Geiſte finſter; ſie können
am Ende ihre Sünden nicht ſehen, und ſo eben ſie dahin
und ſterben auch ſo

Eine dritte ähnliche rage iſt teſe 0  er kommt es,
daß ſo tele einſehen, wie ihre Sünden ſie zeitlich und wig
unglücklich machen, und aben doch nich den Uth mit den
ſelben brechen? Mit gewiſſen Lieblingsſünden zu brechen iſ
nicht Ei man muß da Gelegenheiten meiden, ene das

Herz ungt, an brechen, die gar lieblich ſind, 10 man

muß ſich nicht ſelten Leiden und Opfern entſchließen Dazu
gehört ne der Erkenntniß auch eine große und gar über

natürliche ra Feſter Wille, ernſte Vorſätze reichen da nicht
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hin Dieſe übernatürliche ra muß von ott kommen, und
ſoll ſie von ott kommen, muß demüthig darum itten
Diejenigen, welche eten, erhalten ſie und ekehren ſich und
Diejenigen, die nicht eten, erhalten ſie nicht, Uund 0  er blei
hen und ſterben ſie uin ihren Sünden Jede Bekehrung muß
aher mit dem Gebete anfangen. Wenn auch der er Impuls
zur Bekehrung geſchieht, ohne daß der Sünder ete ſo muß
der Sünder glei auf dieſen erſten Impuls hin eten
fangen Thut CET dieſes nicht dann bleibt dieſer Impuls ohne
weitere Folgen, und der Sünder ebt uin ſeinen Sünden fort
leſe erſten Impulſe zur Bekehrung geſchehe auch oft
dem Gebete anderer So betete die heilige Monica beſtändig fů
ihren Sohu uguſtin; ſo ete die Bruderſcha des heiligſten
Herzens Mariaä auch die Bekehrung der Sünder; 0  e  E
thut die heilige katholiſche r un ihren liturgiſchen Gebeten
Soll aber auf dieſes hin etn glückliches Reſultat erfol  7  —
gen, ſo muß der Sünder ſelbſt zu eten anfangen. Thut er

dieß nicht, dann etben alle dieſe Gebete ohne den erwünſchten
Erfolg Miſſionäre gaben mir die Verſicherung, daß der gute
Erfolg von *

Miſſio

—

onen und gei  4  ichen Exereitien vom Gebete
abhänge. Sie ſagten mir, daß alles redigen, Lehren, Er
mahnen 20 ohne umſonſt ſei, a  er machen ſie In
den Exercitien und Miſſionen die eute ete Sie ſagten mir
daß ſie Augenzeugen 7 wie ſo

L/ die fleißig zur heiligen

oder zum eiligen Roſenkranz kamen, ſi aufrichtig und
bom Herzen bekehrten, wie aber ſo

7 die nicht eteten und
uur die orträge anhörten, nach der Miſſion ogleich ſich
wieder als ieſelben zeigten, die ſie vorher Auch der
Prediger, der nicht ete iſt wie ein obnende Erz oder eine
klingende Schelle (1 Ad Cor 13, Man wird ſeine Pre  2  2
digt als eine ſchöne oben, aber die Salbung, die 0  1
Wirkung wird ihr mangeln. en eswegen, damit die Pre  2
diger eten, hat die Kirche das tägliche Breviergebet den
Biſchöfen, Prieſtern, Diakonen und Subdiakonen und den
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Biſchöfen und arrern auch die Darbringung des heiligen Meß
opfers Sonn-⸗ und Feſttagen zur Pflicht gemacht. Welch
eine A die orte eines betenden Predigers aben, ſah
man uin dem einfachen demüthigen rieſter, dem ehrwürdigen
emen Maria ofbauer. Er redigte einfach und popu
lär, aber Biſchöfe und große elehrte und Angeſehene, die

ihn hörten, bezeugten, aus ih ſpreche der heil Geiſt, u

rede wie einer, der Macht und Autorität hat Auch Miſſio
näre, enn ſie ausrichten wollen, müſſen Männer des
Gebetes ſein Aus dieſem Grunde zog ſich der ſelige Leonar—
dus OTUU Mauritio alle ahre In die Einſamkeit zurück,

da den Segen für ſeine Predigten herabzu  en Dieſes
Beiſpiel gab uns auch eſu ri

＋ und ließ auch von

ſeinen Apoſteln efolgen.
ieder eine rage, die wir Uuns aus dem oben Geſag

ten bean wollen, autet 0  er omm es, daß ſo
viele, die mit großer Reue und rnſten orſätzen ihre Sün⸗
den beichten, dennoch bald wiede rückfällig werden? Der An
blick ſo neller Rückfälle glei nach der Beicht iſt für den

Beichtvater eine wahre arter Freilich ſagt man, viele hätten
ohne Reue 20 ſchlecht gebeichtet; aber auch ſolchen
nicht, bei welchen die reichlichen Thränen aus den üugen Zeug
niß für ihre Reue und ihren ernſten Vorſa

geben, und den

noch, bald en ſie un ihre Sünden zurü Alſo woher kommt
te Es gibt nicht wenige, welche meinen mit der Reue und
dem rnſten Vorſatze ſei für ihre künftige Beſſerung geſorgt.
Sie bedenken nicht, daß ſie iezu die na Gottes nothwen—
dig aben, und daß ſie ſich leſe ur demüthiges ebe —

werben müſſen Dieſes ebe unterlaſſen ſie, und dieß iſt die

Urſache, daß ſie geſchwind rückfällig werden. Diejenigen,
we nach einer guten ei ni rückfällig werden wollen,
müſſen emüthig und beharrlich das Bittgebet üben. U Uun-⸗

ter dieſer Bedingniß verden ſie ausharren. Miſſionäre ſagten
mir, daß der heil 0n ihnen gerade deßwegen ſtrenge
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aufgetragen habe, den Leuten die Nothwendigkeit des Gebetes
echt einzuprägen; ſie verſicherten mich auch, daß, enn ſie
es ahin bringen, daß die Leute nach der Miſſion eifrig und
beharrlich beten die Früchte der Miſſion dauerhaft ſind Wenn
aber die eute nach der Miſſion ni eten, verſchwinden die
Früchte der Miſſion ſchnell wieder, ſo daß QAbon wenige oder
gar keine Spuren übrig leihen

Auch ſind alle Reformen ohne Gebet erfolglos. Decrete,
Vorſchriften In gut, a nothwendig; enn man aber meint,
amt ſei alles Nöthige geſchehen, ſo iſt dieß ein gewaltiger
Irrthum. e Reformer müſſen Männer des Gebetes ſein und
auch die Reformirenden müſſen eten, und jetzt erſt ird
die Reform gelingen. Dieß gilt für E  1  e und geiſtliche und
ganz beſonders für klöſterliche Anſtalten.

Dasſelbe gilt auch für die Erziehung. Sollen Unterricht
und Erziehung die erwünſchten Erfolge aben, müſſen Lehrer,
Schüler, Erzieher, öglinge, Eltern und Kinder die gehörigen
Gnaden Gottes U  en Wollen ſie teſe erhalten, müſſen ſie
heten (ten ſie, dann kann man einen Erfolg mit
Grund offen; (ten ſie aber nicht, dann ird Unterricht und
Erziehung den erwünſchten Erfolg nich en Was iſt aus
unſeren en Schulen geworden, ſeitdem man dort 3u (ten
aufgehört hat?ꝰ Was war ſeit 100 Jahren unſere 1  1  E und
religiöſe Erziehung? Welches Mißlingen, velchen Rückſchritt
finden wir da? Der hochwürdigſte Kardinal Erzbiſchof Rauſcher
bon Wien hat tn ſeinem Werke „über die Ehe und das
IL Hauptſtück des bürgerlichen Geſetzbuches“ die Urſachen da
bon ſehr gut aufgedeckt Er agte, man habe Uuns mit dem
Gebrauche der Gnadenmittel auf die Hungereur geſetzt Der
Geiſt der Finſterniß hat verſtanden, Uuns Urch ſeine Kunſt⸗
griffe vom Gebete endig 3u machen teſe Kunſtgriffe be
ſtanden tn der Ur vor Uebertreibung und In der bloßen An
eiferung zUur ätigen Nächſtenliebe. Uebertreibung iſt ein Fehler,
und man muß dieſen Fehler zu meiden ſuchen; aber was hat man
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denn Uebertreibung genann Iſt das Eſſen und Trinken,
ami man bei ra bleibe, eine Uebertreibung? Nein, ſondern
ogar gut und nothwendig. Ebenſo hat man oft den noth
wendigen Gebrauch der Gnadenmittel, bei geiſtiger über—

natürlicher Kraft bleiben, das Ute thun und das Böſe
meiden zu können, Uebertreibung genannt, und Unter dieſem
Vorwande davon abgehalten.

ahre Nächſtenliebe n  e man nur bei den Betenden
Man kann ſie nicht Usüben ohne die Gnade Gottes; dieſe
Gnade omm aber ur das ebe Wo alſo das ebe nicht
iſt, da iſt ieſe nade und olglich auch die Nächſtenliebe nicht.
Ein Arbeiter, der ſich aus lauter fer zur Arbeit zUum Eſſen
keine Zeit nimmt, ſeine Kräfte zu erhalten, ird bald

ſein und nicht mehr arbeiten önnen. So auch, wer

aus lauter Uebung der Nächſtenliebe ſich keine Zeit zum
Beten nimmt, die nade dazu von ott erhalten
und auch 3u bewahren; es wird ihm bald die rd mangeln,
die Nächſtenliebe 3u üben 0  er rklärt ſich auch die Er
einung, das abnimmt, da nimmt auch die Näch
ſtenliebe ab, und das zunimmt, da nimmt auch
die Nächſtenliebe 3u Barmherzige Schweſtern und Brüder,
Schulſchweſtern und Schulbrüder und alle Anſtalten der

Nächſtenliebe können ſich nur durch das halten. Auch
ſolche, die über's Meer zu rohen Völkern gehen, ſie zu

Men hen und riſten machen, halten uur an aus,
enn ſie eten

—  Us dem Geſ

ten erhelle bereits, woher die Uebel un

erer Zeit ommen. Möchten wir es doch einſehen! Ohne
iſt eine Beſſerung nicht zu denken Aus dieſem geht

aber auch hervor, wie nothwendig iſt, daß die Geiſtlichkeit
tn der Ule und Erziehung Meiſter ſei! Sie ete und macht
die Kinder eten Und enn Schulmeiſter und Kinder nicht
mehr eten, ſo en ſie die nöthigen Gnaden nicht, und ohne
dieſe was ird wohl aus ihnen werden?
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Was hier geſagt wurde, iſt ſo ura als das Chriſten⸗

thum; theoretiſch wurde es gelehrt und gelernt, aber häufig
wurde * racti ignorirt oder vergeſſen.

Die Drationen und Commemorationen
bei der Feier des eiligen Meßopfers.

Die iturgie der eiligen Meſſe, als der fortwährenden
Erneuerung des Erlöſungsopfers, vereiniget in ſich Alles, was

Eineder Herr zur rlöſung des Menſchengeſchlechtes gethan
der großen Erlöſungsthaten des errn aber iſt auch ſein be
ſtändiges 7•  E und Flehen, das ETLr un den Tagen ſeines
Fleiſche unter ſtarkem Geſchrei und mit Thränen dem ater
dargebracht.“ (Hebr 9 7 Die vom eiligen Geiſte geleitete
Kirche hat demnach tn die iturgie der eiligen auch be⸗
ondere Gebete (orationes, commemorationes) eingeordne und
arüber ver  iedene Beſtimmungen getroffen, welche in den
Rubriken des 1  ale und tn den Decreten der Congregation
für heilige ebräuche enthalten ſind, und vom iturgen, der
das Opfer feiert, gewiſſenhaft beachtet werden en

177˙⁷ en nun Unſeren Amtsgenoſſen einen Dienſt zu
erweiſen, enn wir in Folgendem die Beſtimmungen der
Kirche über die Orationen und Commemorationen bei der
Feier des eiligen Meßopfers In larer, Ci überſicht⸗
licher Zuſammenſtellung mn Erinnerung bringen, um mehr,
als üher dieſen Gegenſtand, wie wir aus Erfahrung wiſſen,
nicht ſelten Zweifel obwalten

e Rubricae generales Missalis (Tit VII LX),
welche durch die Entſcheidungen der Congregation der tten
näher eſtimm und erläutert werden, reiben ſowohl
die Zahl und beſondere Beſchaffenheit, als auch die

26 *
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Reihenfolge, ſowie den Eingang und U der Ora
tionen) bei der Meßfeier den verſchiedenen Feſten und
agen des Kirchenjahres bor.

Zahl und beſondere Beſchaffenheit der Orationen.
In der vorgeſchriebenen Zahl der Orationen acht ſich

beſonders der Unterſchied des Ranges und der Feierlichkeit
(solemnitas) der und Tage des kirchlichen Jahres be
merkbar und e darf darnach entweder  * nur E  ine, oder auch
zwei oder drei es können aber auch uf bis ſieben Ora⸗
tionen bei der Feier der eiligen eingelegt werden.

Nur Eine ration haben
die festa duplicia und die Octaven (dies octavae)

und zwar El Der run hievon ieg eben un dem

höheren Range dieſer 4 und Tage, welcher uim Officium
die suffragia Sanetorum und, dieſem entſprechend, in der Meſſe
die Commemorationes OMnINDUneS ausſchließt Nur, enn

ecielle Commemorationen vorkommen, wenn Orationes IM-
péeratae einzulegen ſind, oder enn die eXPOsito
SSmo Sacramento zu feiern iſt, können IN festis duplicibus
und IN Octavis auch mehrere Orationen nothwendig werden.
Nur ine ration haben

die Meſſen des Palmſonntages, des Grün
donnerſtages, Charſamſtages und der igilien von

Weihnachten und Pfingſten, und war mit dem Privi—
legium des Ausſchluſſes jeder anderen Commemoratio

Die Oratio, we  6 V der ebetet wird, auch Ollecta,
5  vel quia sacerdos, qui velutt mediator est inter Deum E homines, VOta

Oomnmum colligit; vel quia brevis est Oratio, Juam sacerdos recitat sSuper
populum cCongregatum; vel quia Collectis in se animis; cogitationes
I ffectus 8108 ad Deum elevant.“ Benedietus XIV. de sacrit. Missaé.
lib

— geln Miss. Tit. &
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sSpecialis und ommunis und auch der 0ratio imperata
DET aliquod tempus

auch die ſolennen Votivmeſſen (sensu Stricto)
ind die Requiemsmeſſen bei Begräbniſſen und in (die
tixo) geſtifteten Anniverſarien, ſowie alle Seelen
neſſen überhaupt, olenn werden (Saltem
cantatae), haben das Privilegium unius Orationis.

Zwei Drationen haben
der Paſſionsſonntag und die Ferialmeſſen In

der Paſſionszeit, lämlich un der Paſſionswoche ind
Montag, Dienſtag und Mittwoch Iin der Charwoche;

die Sonntage innerhalb der Octaven, und
die Tage der er und Pfingſtwoche, vo  —

Mittwoch angefangen.
ret Orationen aben in der Regel alle übrigen

Tagesmeſſen, nämlich:
Die Meſſen der Sonntage mit Usnahme der

oben genannten;
die Meſſen der Tage innerhalb der Oetaven,

nit Ansnahme der er und Pfingſtwoche;
die Meſſen der eſte rit sem!d. &SImpl. ;
die Ferialmeſſen, mit Usnahme jener der Paſ

ſionszeit, und
die Vigilmeſſen, mit Ausnahme der igi von

Weihnachten 4  Ind Pfingſten.
Fünf und au Sieben Drationen können nach Be

lieben des Prieſters gebete verden In den Meſſen de festis
simplieibus, ge Vigiliis 1II O II privilegiatis et feriis
Per annUM. Dasſelbe kann auch ſtattfinden in den Privat⸗
votivmeſſen, auch ſie geſungen und In den nicht
privilegirten Requiemsmeſſen (d in den missis quotidianis
brO defunctis), enn ſie nicht geſungen werden.

In den Meſſen der 6814 duplicia und der Octaven,
obwohl ſie ſich nur eine Oration aben, ſind doch ſehr oft
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chon durch die Rubriken des Miſſales noch die ſogenannten
OM U Emorationes 8 eciales vorgeſchrieben und nicht
ſelten ſind olge theils allgemeiner kirchlicher Beſtim
mungen, namentlich der Entſcheidungen der Congregation der
iten, theils beſonderer Anordnungen der kirchlichen Vorſteher

einzelnen Fällen auch noch andere Orationen einzulegen
In den Meſſen jener und Tage aber, we wenigſtens
zwei oder drei Orationen erfordern und reſpective fünf his
ſieben Orationen zulaſſen, müſſen zUur age Collecte noch die
ſogenannten Commemorationes CO  I hinzugefügt
und können eventuell über die vorgeſchriebene Zahl hinaus

devotione des Celebranten noch andere Orationes vOf!-
V nach Belieben aufgenommen werden

Die Commemorationes speciales
In nämlich die Commemorationen icien,

Falle ihrer Occurrenz mit Enem höheren icium dieſem
weichen müſſen, we aber weil renge die Zeit gebunden,
nicht verlegt werden önnen Dazu gehören die Oetaven
und die Tage innerhalb der Detaven die onnta
und die öheren Ferien (Feriae ES nämlich die Ad
vent-⸗, Faſten und Quatemberferien und der ontag Iu der

Bittwoche), die igilien un auch die festa simplicia.
Fällt demnach mit dem Tage, an welchem enn festum

duplex gefeier ird auch dominica OT (Per annum).
oder Emne 168 infra Octavam oder ene feria Ia)O, oder en

festum simplex oder nicht privilegirte igi zuſammen;
ſo muß davon die ration der Meſſe nach den
ſelben Regeln wie die Commemoration ffic
beigefügt erden

usnahmen von dieſer allgemeinen ege fin nur

＋ festis dupl II COu Dominiea Palmarum und
Vigilia Pentecostes

In dupl II l wird nämlich die Commemoratio
festi simplicis nur den Privat⸗ (d ſtillen Me en
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(in missis EimMieiter lectis), teſe ni Conventmeſſen
ſind, aufgenommen; un den ſolennen Meſſen aber, auch
ſie ohne Aſſiſtenz des Diakons und Subdiakons gefeiert werden,
ſowie in jeder Conventmeſſe, und teſe auch nur
eine simpliciter lecta ſein, unter  eiht die Commemoratio
simplicis, obwohl ſie tim Officium ad Laudes genommen wird.)
Dieß iſt beiſpielsweiſe der Fall 1N festo Visitationis mit
der Commemoration der eiligen Proceſſus und Martinianus.

Auch un den Meſſen, und zwar Iu en (ſolennen und
tllen Meſſen des Palmſonntages und der Vigil von

Pfingſten unterbleibt die Commemoratio simplicis,
obwohl ieſelbe un den Officien dieſer Tage ſtattfindet.“)

Die allgemeine Rubrik des Iſſale it. VII.) ſchreibt bonr „De
festo Simplici fit Commemoratio 1n missa, quando de mn Offieio facta est
Commemoratio in primis vesperis“, das Feſt mit welchem das
simplex occurirt, in ſeinen erſten Veſpern die Commemoration eines einfachen

zuläßt, un ſollte leſe auch m der Concurrenz mit den weiten
eſpern eine vorausgehenden fest dupl. Unterblieben ein Quando
autem de fit Commemoratio tantum ad Laudes N fe. dupl. II Cl.)
m miss a Solemni 0H Commemoratio de E Sed V missis tantum Pri-
vatis.“ Uter „missa solemnis“ iſt hier ede missa Cantata, auch ohne
iſtenz, Unter miss2 privata“ aber nulr die missa simpliciter lecta zu ver⸗
en wenn nicht die Conventmeſſe iſt So iſt 8 vbon der Congregation
der ten auf eſtellte nfragen eſtimmt erklärt. 4507 dub Utrum n
duplicibus II locum habeat Oratio Saneti simplicis, cujus V Laudes Hit
Commeèmoratio; mn Oomnibus missis Cantatis CU Sacris ministris, vel sine
IPsis, aut Omittenda SOlummodo Sit In Solemni missa cConventuali? „Inmiss2 quOCUuUnque modo antafa de festo dup!.. II ( Oomittitur
COommemoratio simpiieis, Juae, Juxta rubricam, ſit n missis privatis
tantum.“ 8 April. 1808 — 4526 dub An In missis 0O

COonventualibus, qgua E cantantur In diebus II s8ine Diacono
et Subdiacono, omittt debeat Commemoratto simplicis? „Affir-
mative.“ Sept. 1816. 4393 dub 18 An COmmemoratio
Sanct! simplieis Occurrentis n dup!. II. omitt debeat In missa
COnventuali sine Cantu, 8ed 1ecta Communitate religiosa? „Affir-
mative. 27 Mart. 1779

Den Grund avon gibt Gavantus niit Folgendem an „Discordantnae duae missae ab officio, Ut abunde pate V lectione Passionis Pro Evan-
gelio, vatione cujus Passionis de Sanctis 01 est facienda mentio et licet



In festo dupl 61 interbleibt die Commemoratio
simphicis) t vigiliae N 0 privilegiatae)), und ſowohl
1 testo dupl CI.; als auch IV dupl. II O01 unte  bleibt
auch die Commemoratio 161 infra OCta vam 0 privi-
legiatam In jeder Meſſe (solemni. antata et privata).)

te dominicae und die feriae majores ſind In der Meſſe
jedem Feſte, auch in dupl. O01 3u commemoriren.

Was die Commemoration der Qnatemberferien ins⸗
beſondere anbelangt, ˙ ird da  0  U die * Dration aus dem
betreffenden Meßformulare gewählt, we  E  mi dem Officium
übereinſtimmt, und es iſt leſe ODratio immer diejenige, die
unmittelbar auf das Lie leiſon olg

Die Commemorationes COMUIU 6E6S

werden 0 genannt, weil ſie gewiſſen Feſten und agen
meinſam und immer dieſelben ſind, und werden von den

feria I IV Hat I miss2 ommemoratio de simplicl ocCeurrenti, Offieium
tamen feriarum St fam solemne; quam Dominiege Palmarum:
unica gutem Oratio solemnitatem significat majorem. tem Vigilia ente-
COstes discordat ab Offieio mn Cobecta et Colore paramentorum. Praeterea

hae guae missge bpendent 665 benedictionibus solemnibus Palmarum et oOntis

baptismahis, Ut imitart beant solemnitates majores, unde unquam Omit-

tuntur, cedentibus omnibus 211 Estis, Ham BOuvry. Expositio rub-
ricarum. Pars III. Seet. it. VIIU ub

ine Ausnahme von dieſer ege findet in der zweiten eſſe
des Weihnachtsfeſtes, V welcher die Commemoration der heil Anaſtaſia owohl
in Uen, als auch blennen Meſſen einzulegen iſt „hujusmodi enim COmu

moratio 110 6t Juxta genérales rubricas, 8ed VI peculiaris Ordinationis deo,

quod Bomae haece secunda missg3 soleat Celebrar Pontifiee II

cclesig Inastasiae.“ Bouvry
Die Vigilien von Weihnachten, Epiphanie ind Pfingſten ſind pribi⸗

legirt; alle übrigen ui privilegirt.
Daß die Commemoratio eines ntra Octavam privilegiatam

V festo dup!. 0 In allen Meſſen unterbleibt, während ein simplex, das

doch minderen Ranges iſt als ern 1E8 Infr. 0Ct., wenigſtens V den Privat⸗
meſſen commemorirt wird, hat ſeinen run darin, wet „de die infra Oet. Hi

commemoratio saepius, Juainn de 6810 simplici: I 1deo officit, quod
aliquando omittatur COommemoratio diei infr. 0Cb. Meératt pars! lit.

de Commemoration.
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ubricae generales Missalis (Tit. rub 2—9) amm den

Feſten und Tagen, welchen ſie einzulegen ſind,
egeben. Es gehören dazu die Collecten: de Spiritu sancto,
de Beata Virgine Maria, cunctis, Ecelesiae Vvel
bO Papa und libitum.

Von Purificatio his zUuL Faſtenzeit (d 1.
vom Februar bis Aſchermittwoch exe und von der v
von ingſten (dominica Trinitatis) bis Advent (exel.) iſt
die Oratio 2da „A Cunct!is“ die Oratio Ztia 75 bitum“.

In der Faſtenzeit, nämlich vom Aſchermittwoch bis
zum Paſſionsſonntag (exel.) ird in den Temporalmeſſen
(80 de dominica et de feriis) der Tagesoration als 2da Oratio
die „4 Cunctis“ und als Ztia die PprO vVIVIS t defunctis
(OImnipotens aeterne Deus“) hinzugefügt; n den Meſ
ſen de festis semiduplicibus aber iſt, wenn ke  une MiMe-
moratio de Simplici oder de vigilia einzuſchalten iſt, die
Or. 2da de feria und die 0. Ztia „A cunctis“.

Während der Paſſionszeit, nämlich a Dominiea
Passionis USꝗguEe a0 fer 1 Coend Domini (excl.) en die
Temporalmeſſen zwei Orationen: Ima de Feria, 2da „E C.
Clesiae VCI DO Papal; 1u semiduplici aber iſt (vom
Paſſionsſonntage bis Palmſonntag exe die OT. 2da de Feria,
die Or. Ztia „Ecclesiae VGSI PIO Papa.“

In der übrigen Zeit des Kirchenjahres, die
Faſtenzeit ausgenommen, iſt mei ens als 01. 2da die de
aus der, der Jahreszeit re enden Votivmeſſe de Beata
(nämlich: „Deus, qui de beata“ vom Adventſonntage bis
Weihnachten ercl.) „Deus, qui Salutis“ von der ctav der
Epiphanie bis Febr (Tel. immer die Oratio „Con-
cede“) als Ztia aber die „Ecelesiae vei bO Papa
vorgeſchrieben.

Die Commemorationes COHIIUN 8 In aber
nur als Zuſatz⸗Orationen zu betrachten, h., ſie dienen
ur Completirung der wegen des niederen Feſtrang E  * erforder—

*
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lichen Mehrzahl (Dreizahl) der Orationen; deshalb fallen eide

(orationes communes) oder doch die dann weg, enn

das Officium der zwei, oder wenigſtens Eine ecielle
Commemoration zuführt. Wenn alſo die de semi—

duplici, de die infr. ct IIOI privil., de dominica Per
keine Commemoratio specialis hat, treten zwei Comme—
morationes ein; hat ſie eine ſpecielle Comme—
moration, ſo T die er OT. Communis als 61•. Ztia auf;
in aber zwei ommemorationes speciales aufzunehmen, ſo
Uunterblet die Aufnahme der ommemorationes COMMUnes

Niemals aber darf eine OT. communisganz und gar
einer Ni einzulegenden de Sanctissimo oder einer
OT. imperata unterbleiben

Noch iſt Folgendes von den Commemorationes COl⸗

uim Beſonderen beachten.
Die oratio „A cunctis“

entſpricht den suffragiis Sanetorum im Officium und iſt un

paſſend, wenn das icium die Suffragien ausſchließt, wie

ähren des Adventes, V der öſterlichen Zeit und inner  2
halb aller Octaven, oder wenn ereits In der erſten Oration
einer der eiligen, eren amen un der OT. „A cunctis“ vor

kommen, genann iſt
In den zuerſt genannten 0  en wird deshalb als Or. Zda

die OT. de M. aus der betreffenden Votivmeſſe,
den Tagen innerhalb der Octaven der Marienfeſte aber, ferner
In der igi und innerhalb der ctav des Feſtes Allerheiligen
wird die OT. de Sspiritu SancCto als r. 2da 20, die „Eccle-
81e vel DPTIO Papa“ aber ird als OT. Ztia gewählt

) „Oratio 2da de spiritu sancto.“ „Quia V prima Oratione vel 38

plicite, vel implicite, Ut in Vigilia eb lufra OcCtavam Omnum Sanctorum,
Mariae merita imploramus; 1deo in secunda Oratione GaIII denuo invocare
IIOI debemus Sit igitur 2da  u de Spiritu Sancto, qui EalII obumbravit et

foecundam reddidit Gavantus. Ck. Bouvry. tit. rub (4
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Iſt aber chon un der erſten ration einer der eiligen,
we in der „A cunctis“ erwähnen in enannt
worden, z. B Maria, oder Petrus und Paulus, oder der
Name des Kirchenpatrones; ſo unterläßt man en  eder das
wiederholte Ausſprechen desſelben un der 0. „A cunctis“, oder
man verwechſelt teſe mit der erſten Oration 20 poscenda
suffragia Sanctorum (inter Orationes 20 diversa), nämlich
mit der Oratio: „Concede quaesumus.“)

4560 Assisien. Patrlarchalis ecclesia, II 4ua COT, Franeisci
Conf. AssSlSsl1 requiescit, ndulto apostolico Sacratissimi Prineipis Pii VII
Pont. Max Privilegio gaudet missae votivae quotidianae de eOodem Sancto;
exceptis duataxat solemnitatibus Natalis et Paschatis Besurrec
tionis et Pentecostes. (Quaeritur 5.) An V Praedicta missg vVOtiva Fran—
CISC! Oratio „A cunctis“, quando Icenda est, permutari debeat V aliam

„Concede“, Pprou IN missa vOtiva Sanctorum Apostolorum Petr elh
Pauh volunt aliqui RBubrieistae? „Vel omittendum NoOmMen Franciset
MN Oratione I„A cunctis“, aut legendam Orationem 2d poscenda suttragia, 4uae
incipit „Concede ete.  * 8 Mai 1819 Zum näheren Verſtändniſſe
dieſer Entſcheidung der Congregation der ten A  möge 08 geſtattet ſein, den azu
bon Gardellini gegebenen Commentar anzuführen: „Cum de Ull éeodemque
sSimul Offieium t Commemorationem Heri vetitum Sit,‚ Ut OlES norunt, Pari

ratione recolenda iterum 10  — est u sSecunda Oratione wemorig Ilius
Sancti, cujus honorem Oblatum est sacrificium, vel haec Officio respondeéat,
vel missa EV IIIis Sit, vVotivas dieimus: Servari nihilominus 1 his debent
qualitas I Luüunmmerun orationum, Juas rubriea praescribit. Quid igitur d8en—
dum, 81 Celebretur missa VOtiva de Sancto Titulari, n gua sSecunda Oratio
debet 688E „A Cunctis“ Et Per literr. 151 signatam, eſusdem Titularis
memorig recolenda indiestur? Satisne erit, adem Oratione ctenta nomen
Titularis omittere, Vel potius aliam, quae prima est ad petenda suffragia
Sanctorum, IIi sSufficere? Regula peti nequit rubrica, guae 13 missis voti-
vIS de M iterum de llat, Orationt „A CuUnetis“ alteram de Sbi-Itu sancto substituendam jubet; et V IIlis de sanetis Apostolis Petro et
Paulo Orationem „Concede 108 famulos tuos“ de XM In neutra SEX
his missis potest surrogari Oratio „Concede,“ qguae Inter diversas, Prima est,
quia ＋2 20 etiam M tum sanctorum Apostolorum peculiaris tit
mentio. Nihilominus 61 Gavantus hae rubriea quaestionem 81  1 proponit(Part. I tit. 1 159 „An similem 05 Canusam In missa vOtliva de Patrono,
8S6 Titulari, qut nominatur 11 lIit. I Orattone I cunctis“, debeat iert
Similis mutatio? I. respondet: „Sabis 688E II CaSU, vel AcCere Iu Oratione
IA CuUnctis“ omen Patroni, SEeu Titularis, 16E de eodem Dis 3H5gt mentio 1

27*
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In der oratio „A cunctis“ iſt bei dem Buchſtaben

der Name des Patrones der 1  L, oder des öffentlichen
Oratoriums, worin man actu celebrirt, nicht aber der rts
patron wenn dieſer nicht zugleich Kirchenpatron iſt) einzu⸗
chalten. Nur dann darf auch der Ortspatron enannt wer.

den, wenn die Ir (das Oratorium) entweder keinen Patron
hat, oder einem Geheimniſſe Chriſti Himmelfahrt, der
allerheiligſten Dreifaltigkeit) gewidme iſt Iſt ein Orts-
patron unbekannt, ird der Diöceſanpatron eingereiht. Ein
Ordenspatron darf ni eingeſchaltet erden.“

Collectis; vel nominare poteéris 10e lius alium PrO tua devotione.“ Gavanto
adhaeret Suyetus 7) Bene quidem; Sed haee est Privata
Scriptorum sententia, 110  — rejicit, imoO adprobat: tantl tamen

est ponderis, Ut Pro Certa regula nabenda Sit, et 0 allus potius ACer-

dotum arbitrio relinquendus modus, scilicet, Orationem „A Cunetis“ AI

mutandi in aliam „Concede“, quae similiter est 30 pétenda suffragie AnC-
torum Non ali2 Certe de Causà, 181 Ut überum Sit sacerdoti, vel
potius, aliam legere, dum alterutra districte praecipitur, vel in
aliqua Circumstantia, veluti Ia est, de gua V dubio Proposito, praeceptam
in aliam commutareé. En igitur ratio, Jua SaCTa Congregatio facultatem rehn-
quendam duxit sacerdotibus, vel omittendi V Oratione „A gunetis“
IIOIIEII Titularis, vel Patron, vel potius legendi iHam, Prima est nter
diversas, „Concede uaeESumus ete.“

) 4448 Santandrien. dub Jacobus est Patronus universalis
regnorum Hispaniae, sanett VETO martyres Hemetrius el Caledonius ratres
zunt patroni particulares eeclesiae Cathedralis eh tOtius dioecesis Santan—-
driensis rite Electi et novissime approbati H 5 quaeritur igitur: Juis

his patronis debeat nominari tam n Confessione Post nomina Aposto—
lorum Petri et Pauli, in Oratione „A cunetis“, quando 1 missis haec
Oratio eitur 10 ecclesia matriee et In Caeteris dioecesis? „I qualibet
ecelesia nominandum 6886 patronum, S86u Titularem Proprium ejusdem eccle—
Sige.“ Jan 1793 4669 Marsorum. dub 31 In Oratione
5 cunetis“ 20 lit. N. juxta decr. hujus Jan 1793 nominandus
est patronus, SEU itularis Proprius éeeclesige, 1 gua celebratur; quaeritur (2)
An patronus nominandus V dieta Oratione ——— Cuneètis“ intelligi eheat bpar
tronus Principalis loen ? (5) Oui nominandus Sit 20 Uter N.; 81 Patronus vel
titularis E nominatus Sit 1 1a Oratione, aut de Celebrata Sit missa?

„Ad 2.) Nominandus titularis éceclesige. ad 5. 8² jam fuertit nominatus,
omittenda IAE nominatio.“ NOV. 1831 4815 Mutinen.
dub In rubrica nihil habemus Cirea Saneti nominatli IN Oratione
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Wenn in der betreffenden 1＋ mehrere Heilige als

patroni principales verehrt werden der heil Florian
und der heil Auguſtin), ſo en ſie alle eingeſchaltet werden
Der patronus secundarius aber iſt nie zu nennen

Es iſt ferner erlaubt, aber nicht vorgeſchrieben, den
Namen des heil Joſef, auch wenn Er nicht Kirchenpatron iſt,
einzuſchalten.“)

Der einzuſchaltende Name muß die ihm gebührende Stelle,
1e nach ſeiner Dignität erhalten. Deshalb iſt dabei dieſelbe
Reihenfolge wie in der Allerheiligenlitanei zu beobachten
„A cunetis“ lit. Auetores autem Communiter docent, intelligi patronum,
vel titularem ecclesiae, Capello, Sive Altaris, V gu Sacerdos Celebrat. Sacer—
dotes autem fere Onanes nominant Patronum Prineipalem 10ei, vel dioecesis;
quaèritur ergO: Quisnam Sanetus nominandus Sit n Oratione „A eunctis“
lit. Sacerdote celebrante: patronusne principalis oci, vel dioecesis, aut
potius Eitularts écelesige Oratorn etc.;, II quibus Celebrat“ „Titularem
tantum nomiandum esse.“ 6 22 Sept. 1837 4897 Brugen. dub 2.
Sacerdos cCeleéebrans II Oratorio publico, Vel privato, quod habet ganetum
patronum, VGH! titularem, AI debeat V Oratione 5„A uneétis“ 20 lit. nomi
Hare saneéetum patronum, vel titularem 6Cclesiae Parochialis, Itra cujus imites
Sita sunt Oratoria, ve! sanéetum Patronum ecclesiage CUl adscriptus esb, vél
pobius Onnen Ultertorem nominationem omittere? „Patronum Civitatis,
vel 0Cl nominandum esse.“ 12 Sept. 1840 5183 Ordinis
Minorum. dub XIX In ecclestis, V quibus sanctus tularis n Oratione
„A cunétis“ jam nominatus est, vel nominart debet, nempe, 22  — Sit Sane-
Ssima Trinitas, spiritus sanetus Eic., potestne 20 lit. nominart Sanctus
ater Franciscus, de ſit Commemoratio n sufkragiis Sanctorum, Ut nobis
(Franciscanis) Concedunt péeculiares nostrae yUbricae? „Negative et detur
decretum In Aund Marsorum die NOoV. 1831 20 31 191516 Apr 1853

0 Urbis el Orbis Kddittonis nominis Joseph, spons!
I Canone Missae, instantibus pluribus efusdem Sanet'i CVOtis 8.
respondit: „Negative quoa additionem anominis Josephi spons!i M.
1 Canone. Consulendum Sanetissimo Pro additione permissiva nominis
V COllecta „A cCunctis.“ Die Sept. 1815 Facta relatione 20 Sanetitatem
Suam, Eadem benigne annuit die 17 Sept. 1815

— 4143 Senen. dub V Joseph ＋7 Oratione „XA Cunetis“ I H7˙
sufkragiis Sit praeponendus Apostolis Petro et Paulo ? „In Oratione
„A Cunetis“ idem servetur ordo, qui V Utanus majoribus praescribitur.“

11 Mai 1745
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und en omi die Namen der eiligen ngel, des heil Jo
hannes des Täufers, des heil oſe den Namen der eiligen
Apoſtel vorausgeſchickt werden und die Oration iſt eventuell in
folgender Weiſe recitiren:— 3090 —

und ſollen ſomit die Namen der heiligen Engel, des heil. Jo⸗

hannes des Täufers, des heil. Joſef den Namen der heiligen

Apoſtel vorausgeſchickt werden und die Oration iſt eventuell in

folgender Weiſe zu recitiren: ... intercedente B.. Maria cum

beatis Angelis, vel cum beato Michaele Archangelo, Gabriele,

cum beato Joanne Baptista, cum beato Josepho, atque bea-

tis Apostolis Petro et Paulo et omnibus Sanctis. — Hat die

Kirche zwei Hauptpatrone, z. B. Maria und Eliſabeth, ſo geht

mit Rückſicht auf die Dignität Maria den Apoſteln Petrus

und Paulus vor, Eliſabeth aber folgt nach. —

Auf die oratio „A cunctis“ folgt, wenn dieſe den zweiten

Platz einnimmt,

die oratio 3tia ad libitum,

welche in dieſem Falle als Commemoratio ommunis gilt

und als ſolche präceptiv iſt, wie z. B. von der Octav von

Pfingſten bis zum Advente exel.

Der Ausdruck „ad libitum“ iſt hier keineswegs ſo

aufzufaſſen, als wenn der Celebrant eine dritte Oration nach

Belieben hinzufügen oder auch hinweglaſſen dürfte; ſondern

es wird ihm damit nur die Auswahl des Formulars

freigeſtellt.)

NB. Die or. 3tia ad libitum wird nur durch eine Comme⸗

moratio specialis, nie aber durch die Commemoratio de

Venerabili oder durch eine oratio imperata verdrängt.“)

—

Oratia Stia ad libitum Sacerdotis, cum videlicet post „A cunctis“

relinquitur ejus arbitrio non, ut addat tertiam, si velit, debet enim

addere, sed utad dat, quam volet.“ Guyetus. Heortolog. lib. IV. C. 21 g. 22.

) 5815. Myranden. dub. 5. An iis temporibus, quando ö5tia oratio in

missis est ad libitum, ac ex jussu vel summi pontificis, vel Episcopi in

missa debet apponi aliqua specialis oratio pro publica indigentia, videlicet

contra Turcas, seu ad petendam serenitatem aut pluyiam ete, haec oratio

praescripta a summo pontifice, vel ab episcopo necesserio ponenda sit in

missis tertio loco et praetermittenda, quae ad libitum; — seu potius cele-

brans possit recitare tertiam orationem ad libitum, seu devotionis, et quarto

1oco, quae est praescripta de mandato pontificis, vel episcopi? E. „In casu

—

ö

——.intercedente Maria CU  —

beatis Angelis, vel CU.  — beato Michaele Archangelo, Gabriele,
CUIII O Joanne Baptista, CUIII beato Josepho, atque beg⸗
tis Apostolis StrO et Paulo 0mnibus Sanctis. Hat die
ix zwei Hauptpatrone, z. B Maria und Eliſabeth, ſo geht
mit Rückſicht auf die ignitä Maria den eln Petrus
nd Paulus vor, Eliſabeth aber olg nach

Auf die Oratio „A cunctis“ olgt, dieſe den weiten
Platz einnimmt,

die oratio Ztia ad libitum,
e in dieſem Falle als Commemoratio cCommunis gilt
und als präceptiv iſt, wie von der cta von

ugſte bis zum Advente excl
Der ru 5ad ibitum “ iſt hier keineswegs ſo

aufzufaſſen, als wenn der Celebrant eine dritte ration nach
elteben hinzufügen oder auch hinweglaſſen dürfte; ondern
es wird ihm ami nur die u  0 des Formulars
freigeſtellt.“

Die Or. 3tia 2d libitum wird nur durch eine Comme-
moratio specialis, nte aber ur die Commemoratio de
Venerabili oder durch eine Oratio imperata verdrängt.“)

Oratia tia  *V ad bitum Sacerdotis, CUNnNI videlicet post „A cunetis“
rehnquitur ejus arbitrio IIOI, Ut addat tertiam, 81 velit, debet enim
addere, 8ed Ut 34 0 dat, gua I Volet.“ Guyetus. Heortolog. R 22

5 384 Myranden. dub 5. An 118 temporibus, quando t1A  a Oratio In
missis est 2d libitum, jussu vel Summi pontificis, vel Episcopi V
missa debet apponi aliqua Specialis Oratio PrO publica indigentia, videlicet
Contra Turcas; 8SEu 20 Petendam sSerenitatem aut pluviam etC., aEeC Oratio
praescripta 8summo0O pontifice, vel! ab episcopo necessario ponenda Sit IN
missis tertio loeo et praètermittenda, ad libitum; 86E6U potius ele-
brans possit recitare ertliam Orationem 2d libitum, S6Eu devotionis, et guarto
10640, quae est praescripta de mandato pontifieis, vel episcopi? 55  In 638

—

— 2
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N  (Ur in den Meſſen der festa simplicia, der Ferien

2  III. in den Privatvotivmeſſen und nicht privilegirten Seelen
meſſen iſt der Ausdruck 50r. Ad libitum“ als VOtIva,
oder devotione, un dem Sinne nämlich aufzufaſſen, daß es
dem Celebranten freiſteht, nebſt den drei durch die Ubriken
vorgeſchriebenen Orationen und eventuell auch ne der 01.

imperata und de Venerabili auch noch andere (bis fünf oder
ieben) Orationen aufzunehmen oder auch nicht aufzunehmen.
(Von dieſem noch weiter unten.)

Uebrigens iſt hier noch zu bemerken:
daß die OT 20 libitum ſie mag mun als Comme—

moratio Communis oder als OT. VO:tIVA 3U wählen ſein
immer aus dem vorgeſchriebenen Miſſale genommen werden
muß Dieß aber kann geſchehen ſowohl aus den „Orationes
ad diversa“, als auch aus den „Orationes bro defunctis“
und überhaupt aus jeder Meſſe, E als Votivmeſſe zu ge⸗
brauchen rlaubt iſt 55 alſo nicht aus den Meſſen de OMi-
nicis, feriis de Beatificatis dumtaxat. 2

daß in den gewählten Drationen eventuell die Aus
ru atalitia“. „Lestivitas“, „Solemnitas“ un „COmme-
moratio“ oder „memoria“ verändert, und die orte 5annua“,
„hodie“, „hodierna die“ ausgelaſſen werden müſſen, eil ſie,
außer anl betreffenden Feſte, unpaſſend ſind;

daß, um Wiederholung erſelben Heiligen-Namen zu
vermeiden, nicht ſolche Drationen gewählt werden ollen, worin
Droposito 0 primam partem negative, 30 sSecundam afirmative Per modum
Praecepti eh obligationis.“ 7 August.

. 4119 Aquen. dub Quoties 1 missa 5tia  * OT. est 20 bitum
Esthe 1C1 de Sanctis, ＋ missg 86 V Missali, vel de 8S8mo Sacra-
mento, aub de Patrono? „Tertia Oratio dicenda V libitum Sacerdotis
Potest ESSe vel de Sancto vel de SSmo Sacramento;, vel de Patrouno de
passione, de CruSCEe Cte Sept. 1741 erg das Dekret 307 dub.
vom Dezember 1684, WO die OTP. deff. der hl freigeſtellt werden.

NIhil Contineat (Oratio) quod Eircumstantiis Lon Congruab; N gr.
aceideret, 81 sumereétur OT. Domimieae Resurrection 18 Cf. Bouvry tit.
rub. (2)
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In einer rüheren Dration ereits genannte Namen vorkommen.
So en B., enn die „A cunctis“ vorausgegangen
iſt, ni mehr die Oratio de eata. de Petro et Paulo, de
Patrono und auch nicht mehr die „Ecclesiae“ gewählt
werden, etztere deshalb nicht, eil ſie ieſelbe Poſtulation
enthält, wie die OT. „A cunctis.“ Endlich iſt

noch zu bemerken, daß die Wahl der Or. 5„PTO 86 1P8⁰
Sacerdote“ ſehr en  rechen iſt, außer der Celebrant feiert eine
missa publica (principalis, Conventualis, parochialis), zuma
In Gegenwart eines Vorgeſetzten: un dieſem Falle are s

indecent, wenn der Prieſter die OT. „DTO IpS0 Sacerdote“
wählen wo  8 ES Tde ſich vielmehr geziemen, der Com
munität oder eines öffentlichen Anliegens, oder des Vorgeſetzten
eingedenk zu ſein.“)

Die Ooratio „Eeelesiae“
immer an ritter Stelle, an weiter als

Oratio cCommunis die de M oder de spiritu
Sancto nehmen iſt ½), und kann ihrer Stelle jede
mal die Dration für den regierenden „Deus Omnium
fHidelium“, venn teſe nicht Alio titulo, als Oratio
imperata hinzukommen muß, gewählt werden In der letzter
nenn man bloß den Namen des Papſtes und nicht auch die
zur Unterſcheidung noch beigeſetzte Zahl, famulum
tuum Pium. nicht Nonum.

CF Guyetus, 15 2
Dieß findet 1 ſestis semiduplicibus Dominica Albis

ad AScensionem Donnn excl.) Un von der (tav der Epiphanie bis Februar
exCI. (0 293 „Concedes, ESP. „Deus, dui salutis“, 3tia „ecclesiae vel Pro
Papa“), ferner In den der Tage nnerha der un der Vigilien
mi Ausnahme der il von Weihnachten un ugſten (Or 2da  * de M. V

verſchieden 1e nad der ahreszeit Jus den betreffenden Votiomeſſen 3u 4  wählen,
5tia „Ecclesiae vel Pro Papas). Innerhalb der Octaven der Muttergottes-

ſowie auch V der igi und innerhalb der Octav von Allerheiligen iſt die
5  tia  *2da  * N de eatg, ſondern de Spiritu sancto „Deus, qui COorda

Eeclestiae aus dem chon oben bite 386 Nota nach Gayantus angegebenen
Grunde.
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An weiter Stelle (or. 2da) die „Eeclesiae

vel pro Papa“ nur tn den Tagesmeſſen der er⸗ und
Pfingſtwoche, dbom Mittwoche angefangen, und utn den Tem⸗
poralme  e der Paſſionszeit, wenn ſie nicht etwa durch
eine Commemoratio specialis verdrängt ird Die genannten
Meſſen en nämlich ſich nur zwei Orationen außer es
iſt die Commemoratio de Venerabili oder etwa noch eine
OT. imperata beizufügen.

er den Orationes in für beſondere Ver⸗—
anlaſſungen durch die Beſtimmungen der Ir (ausgeſprochen
in den Decreten der Congregation der Riten) noch beſondere
Orationen vorgeſchrieben, nämlich: die Ooratio de Sanctissimo
während der Expoſition und die Orationen 1 anniversariis
Creationis et Coronationis Papae et EFlectionis t Consecra—
tionis Episcopi.

Was zuerſt
die Oratio de Sanetissimo

anbelangt, ſo iſt vor Allem beachten, ob die Ausſetzung
des Allerheiligſten, während welcher die Meßfeier ſtattfindet,
eine publica oder bloß eine privata

Valet hie ratio, quam affert Durandus n Dominica de Passione,
V qua Cessant Commemorationes Sancetorum V Officio: Ut Scilicet nostra
intentio eratur V7 Christum solum, SPeS nostra elevetur ad unieum ejus
singulare refugium. Addimus igitur IN tempore passionis, paschatis et pente-
COstis aliam Orationem tantum Pro ecclesia, vel Pro apa, PrO quibus prae
cipue orandum, Nu alio mediante advocato, Virgine, qui Chri-
stus et Spiritus sancetus sunt tune temporis supremi et uniel advocati nostri.“
Gavantus apud Bouvry rub

35 Man Unterſcheidet nämlich n der Form der Expoſition zwei rten,
die forma Privata und die forma publica und nach dieſer Form

die Eppoſition ſelbſt eine privata oder publica zu nennen. Die forma
private beſteht arin, daß, nachdem ſech d Lichter Altare angezündet ſind,ein Prieſter den Tabernakel öffnet und das thorium, oder die erhüllte
Monſtranz ſichthar werden läßt, ohne jedo das allerheiligſte Akra.
ment hervorzunehmen oder auf einen ＋

en Platz I ſtelhen
„dummodo sanctissimum Sacramentum tabernaculo IIOII extrahatur I.

28
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Iſt die ERxpositio eine publica, ſo iſt ezügli
der Einlegung der Collecte de Venerabili wieder zu Unter—
ſcheiden, ob die Meſſe Expoſitions-Altare ſelbſt und ſolenn
(wenigſtens cantata), oder aber einem anderen Altare
celebrirt und ferner, ob die Expoſition aus Anlaß des vierzig⸗
ſtündigen Gebetes abgehalten CI oder nich

Demnach iſt die Commemoratio de Sanctissimo
entweder eboten, facultativ oder verboten.

Geboten i ſt ſie
a) in allen ſolennen (wenigſtens geſungenen) eſſen,

we während einer Exposito publica Ausſetzungs—
altare ſelbſt gefeier werden und zwar (mit einziger Aus
nahme des Feſtes SSmi Cordis Jesu) allen Feſten und

agen au . 95

velatum remaneat, 11½, Ut Crada hostia vider! II0 possit.
17 Aug. 1650). ne Art der Expoſition kann vom Rector einer jeden
II vorgenommen werden, ohne daß 8 azu der vorherigen Erlaubniß eiten
des bedürfte. Dieſelbe iſt un Italien, namentlich V om ſehr 9e⸗
bräuchlich, wO man um für uUen ranken, oder Beiſtand In biner
anderen Noth zu erlangen, oder bei beſonderen Anliegen Einzelner gemeinſchaft,
iche Gebete in der Kirche bor dem in ſolcher eiſe exponirten Sacramente
anſtellt Die forma publica dagegen iſt immer dann vorhanden, venn
die onſtranz oder das brium aus dem Tabernakel hervor—

Und auf einen erhöhten Platz (in throno) geſtellt,
bder erſtere un der Tabernakelniſch unverhüllt dem dar⸗
eſtellt wird leſe Art der Expoſition darf kein parochus vel rector cele-
siae Propria auetoritate vornehmen, ondern 8 iſt azu in jeder Kirche auch
in wie immer éremten Regularkirchen die licenttia episcopi ordinarii ＋

forderlich 18 CC 1647; Mal 1673 ete. (Paſtoralblatt, Münſter
ahrg Nr. 76) leſe Erlaubniß kann der Biſchof Ar allgemeine

erordnungen oder durch pectelle Beſtimmungen ſchriftlich oder mun geben;
ſi mu 1e. ausdrücklich ſein, wei eine licentia praesumta nicht
hinreicht. Ur ſetzungen herkömmlich, dem Biſchofe bekannt und bon

ihm zugelaſſen ſind, ann bedarf N keiner ſpeciellen ausdrücklichen Erlaubniß mehr.
3 4049 Brugen dub „An, dum missa Canta bur COralll venera-

bili Saergmento 1 Altari exposito debeat Heri Commemoratio de VenerabiI
ante Omes alias Commemorationes; ost Orationes de Praecepto
dicendas? Item An eadem Commemoratio possit, vel debeat Herl II festis
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in jenen olennen Meſſen aber, nicht

Expoſitions-Altare celebrirt werden, ſo wie un allen ſtillen
Meſſ (missis lectis) leſe mögen nun am Expoſitions—
Altare ſelbſt oder einem anderen Altare gefeiert erden
iſt die Comnmemoratio SSmi wohl geboten, aber nuUL unter
der Vorausſetzung, daß die xpoſition aus des
vierzigſtündigen Gehetes ſta

n

E und nur induplici
majori und min Oori und jedem Tage und mit
leichem oder geringerem tu Dazu iſt jedo bemerken,
daß dieſes ſtrenge ur für die Kirchen Rom's und
für alle jene Kirchen gilt, In welchen die für das vierzig⸗
ſtündige Gebet erlaſſene Clementiniſche Inſtruction

und re
& II „Esse fa cendam Commemorationem de 8S9CraV/
mento Post alias Orationes de praecepto et IN missis solemni—
bus Celebrandis IN festis 6886 eandem Commemorationem
faciendam sub unica Conclusione.“ Junin 1736 16 Febr. 1737

deer. 4056 lub
0 3073 Ord Can eg. Later dub „Quaeritur, In miss a

privaba de Saneto duplici, vel semiduplici, de guo Ali die fit offieium,
ꝗaCienda Sut Commemoratio de 88:m0O Sacramento exposito
OCcastrone 40 borarum?“ „PoOsse, 8Sed omittendam mn festis

(I.“ 2. Dec. 1684 In dieſem Decrete gebraucht die Con⸗
gregation der Riten zwar den Ausdruck „DOS8se, wodurch die Einlegung der
Commemoration de Venerabilt V den Privatmeſſen ährend des vierzigſtündigen
Gebetes nicht eboten, ſondern dem elieben des Celebranten tüber—
aſſen wird Es jedo zU oed  en, daß dieſes Decret chon dbor der Pro
mulgation der Instructio Clemens (vom 21 Jänner erlaſſen wurde.
Dioe Clementiniſche Inſtruction aber enthält Im folgende Vorſchrift:
„Nelle altre 6886E private Correnti 81 agglungera dopo le prescritte della
rubriea Porazione del Sagramento, 6081 Commandando La Santita 91 nostro
Signore. azu emerkt Gardellini in ſeinem Commentar zur Clementiniſchen
Inſtruction (8 VII 21) „Lex simplex 686 et absoluta, nullum ponit
diserimen, ullam limitationem: „y Nelle altre Private Correnti 81
Aggiungerà““ ete. „Verum 0n deo sequitur, quod indistinete hujusmodi
missae possint COommemorationem admittere, 8Sed subintelligitur COnditio;
quamvis non verbis 8 dumommo do ritus et Offieti qualitas 10d
bpermittant. Etenim festa duplicia hujusmodi Omlnmemora-—

28 *
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Facultativ iſt die Gem memoretie Sanctissimi.
ſie kann nach elteben des Celebranten, un den ehen

Unter b) genannten Meſſen und agen, entweder gemacht wer.
den oder auch unterbleiben, wenn die Ausſetzung zwar öffent⸗
lich, aber nicht bei Gelegenheit des vierzigſtündigen Gebetes
geſchieht, oder wenn auch bei Gelegenheit des vierzigſtündigen

tiones addi 01 sinunt, Ut jam declaraverat In IIA Can Regul.
Later. Dee. 1684.“ quippe 20 dub oben respondit: „Posse, Sed
omittendam in festis II. CI praesenti deereto (ait Cavalertus
tom Cap GCr. 1) „dispositio Instructionis Clementinae lmita—
tionem recipit Pro festis II CI.“ Verumtamen quoad alios dies 0Oll

impeditos post editam Instructionem est amplius In arbüitrio Cer-

dotum, Ulam addere vel omittere, Ut significat dictio „Posse,“ qua
Utitur decretum, Sed PTO ecclesiis Urbis est IN praecepto; alll

1 secumfert diversa dietio Instructionis 7 in 8
aggiungera“. AIIDbI tamen quoniam, Uh alias Otatum est, PTO alirs
éeccelesiis Instructro praeceptiva 0 est, Sed directiva juxta
diversum ecclesiarum eadem cCommemoratio fieri poterit,
vel omitti, salva Semper Umitatione, quoad duplicia vel II *
quatenus obtineat. (25.) Numquid autem 0unnia duplicia * exel-
piuntur regula? Attende decretorum verba! Non enim MN his oecurrit
dietio antum „Guplieia , alia „Festa duplicia.“ Cireo Umi-
Ur exceptio ad CSta Sanctorum, qguae cCelebrantur 8ub ritu dupl. vel
II. C N0O autem extendenda est ad Dom  Iinicas velII Cl., guae
plures orationes admittunt, aut ad alia quaecunque Officia privilegiata,
quae licet ferialia sint, excludunt tamen etliam duplicia Siquidem horum

Privilegium Iin residet, Ut 0H sint omittenda, etiamsi ineidant CUIII festis
vel II CI., guae propterea sunt transferenda: caeterum, quoad ritum IIlis

cedunt et multo inferiori peraguntur. Quare, Sicutti eorumdem missa plures
OoOrationes et Commemorationes admittit, eGC respuit collectas Superiorum
mandato addititias; ita etiam U0O rejicit IIlam de 88 mO Sacra—
mento, ub ! est Oratlo horarum. (24) Id Verunl est; nihilominus
addit Cavalerius (1 5) 55 hae tamen lege lubentes excipimus DO—

minicam Palmarum atque Vigiliam Pentecostes, 0I Ob privilegium
contra festa gau  Ue, Sed quia CaruIII missa Per rubricas adeo donata
est Privilegio unieae Orationis, Ut etiam occurrentium simplicium COomme-

morationem expellat, 10 leve utique argumentum Pro exclusione COm

morationum aliarum Oomnium arbitrararum el de mandato, Der COnseguens

etiam lius de S8mo. Sacramento.“ Auctoris sententia nes privatae opi-
nionis II0OII excedit, etliams!l valida innitatur ratione: modo tamen robur

acquirit et Certa evadit postquam quaestionem 80lvit.
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Gebetes, ſo doch in ſolchen Kirchen, un welchen die ementt
niſche Inſtruction nicht angenommen und vorgeſchrieben

Anmerkung. Die Commemoratio Sanctissimi iſt
ogar, enn auch keine Expoſition ſt a

indet, vorgeſchrie—
ben in jenen Aemtern, auf welche Uunmittelbar entweder eine
Prozeſſion mit dem Allerheiligſten olgt, oder In wel

Etenim Iu quen art. 1761, proposito dubio „Jn missa“ Vigiliae Na-
Hivitatis haee verba, duae post COolectam leguntur: et dieitur AaeC Oratio
antum“ excluduntne Orationes Superiore Praeceptas, ;r Pro badCe,
„pro gEris serenitate ete.? respondit: In missa Vigiliae à 1—
vitatis debent Omitti Orationes Superiore praeceptae, Pro pade,
Pro aris serenitate ete. Ob paritatem rationis deeretum Comprehendit
etiam Dominieam Palmarum Vigiliam Pentecosten, 1 quibus
proinde, Ul IN Vigilia Natlvitatis Commemoratio 8S8m1 Sa cer a-
mentti omitbl debet.

) 4119 Kquen. dub Potestne Heri Commemoratio de 8S8mo 8a-
Cramento V NmiSsS8Sa de festo duplici COra IpS0 exposito celebrata, ummodo
festum 01I Sit vel II Classis? „Commemorationem de S8mo
Sacramento POS8SE fler IN missa de 6 8 duplici, II0 bamen

vel 1 (. 2. Sept. 1741; 4181 Varsavien. dub (CGum V
insigni regia ecctesia Varsaviensi quotidie Cantetur 1 Gapella Crucifixi missa
votiva de SSma Trinitate CU. expositione SSmi V pyxide, N aliis etiam
ecclesius contingat saepius Cantare, 6 legere missas voOtlvas, SEu de die
etlam ante Sanetissimum expositum Pxide; utrum I his nuissis
debeat Hert Commemoratio de S8mo.? „Commemoratio de S8mo 84—
cramento IN missis privatis poterit fièeri, quando ejus expoOsittio
frat Ablica Causa.“ dub Cum In Polonia kreqnenter gant ExX„
positiones S8mi publice I majori Altar! et praeter missam solemnem
dicantur éetiam missae privatae 40 dem Altare majus et 40 9112
Altarti2 minora, durante Expositione SSmi., 21⁴ debeat Heri Comme-—
moratio de eodem 8860 Sacramento? „Poterit Heri cCommemoratio
de S8mo Sacramento;, Urante Expositione.“ Mal 1746
Gardellini ſtellt V ſeinem ereits angeführten Commentar zur Clementiniſchen
Inſtruction II 55 die rag auf Num hae (80. missae privatae) 208—
mittere ebeant ommemorationem S8mi Saceramentli publice expositi, Sed
n00 Oratione horarum? Un antwortet, wie ol „  0S8E Heri“ 16—

spondet C., Sed 0  — V festis vel II. RN. notatum est.
nde atet, 1d relinqui 1I arbitrio cCelebrantis, CU dietio 5„D0886 Aa CUI-
tatlva Sit, N praeceptiva. Imo el facultas extenditur etliam 2d expositiones

pyxide velata, 81 hae gant PrO gravi et publico écclesiae bono,
respondit n Varsavien. 20 dub 10 1. Mal 1746
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chem eine große Hoſtie z UL glei darnach ſtattfinden⸗
den Expoſition tu der Monſtranz conſecrirt wird

decr. 4200 Lisbonen. Utrum cclesiis minoribus
parochialibus 1 Hlialibus quibus 0OH invenitur sSufficiens
ministrorum NU et Ornamentorum Ut valeat

Propria die 8S6U dominiea infra OCtavam Festum SSmi
Corp Chr GEU debita sSolemnitate celebrari, possit GTI
PrOCeSSs10 Juacunque dominica post Octavam ejusdem festi

de tempore Oecurrenti t Commemoratione SSmi?
55  b DProgesS1i0 SSmi Sacramenti 1 EUS festo die.

vel Per OCtavam;, gu decet Solemni nequiverit
haberi, designabit Episcopus bpO 8U0 arbitrio 61 prudentia
UnicCulique écclesiae aliquam sequentibus dominicis,
Ju, celebrata I1882 CU Commemoratione SSmi Sacra—
menti Juxta rubricarum praescriptam formam solemnis
1Ilius PrOCeSS10 DPEeraSI pOssit R Mai 1749

GCT — 4561 Pisauren dub In tertia dominiea U8-
libet 611818 antiqua consuetudine Solemni duae
COnsecrantur hostiae Juarum UII S8UIII Sacrificii altera
PrO publica veneratione Ostensorio COllocatur confectaque
celebratione processionaliter PeL cclesiam gestatur. Cum
VelO tempore Quadragesimae et Adventus Supplicatio Der
eccleSiam omittatur 2 quod praefato tempore SCamn!s
referta 1184 reperiatur, DTO commoditate populi Ad audien-⸗
dum verbum Dei accurrentis. dubium propositum S8t An
8

*＋ 11 CAS8U supplicatione, Commemoratio Sanctissimi
Sacramenti Solemni debeat omitti? „Comme-—
morationem SSmi Sacramenti praefata Solemni
faciendam E886. licet accidentaliter Omittatur Processi0o.

15 Mai 1819 Gardellini gibt 3u dieſem Decrete
folgenden Commentar: „Cum celebretur PTO EXPO“
nendo augustissimo Hucharistiae Sacramento CUmgque III
UaEe COnseérentur hostlae, altera PTO sacrificio. altera
P50 exXpOsitione facienda post IIISSa UI, plane SCON-
sequitur, eadem legendam 886 COoHeetam de
Sacramento. Nemo est, 9ul de ere quaestionem moveat.
Plura sunt decreta 4uAaE PTO hujusmodi
Certas gant regulas OMNINO Servandas: praecipue
VeroO 5„1H Fanen. Decemb. 1653 siquidem A SOdalitate
SSmi Sacramenti qualibet 3tia dominica 1 singulis mensibus
supplex instruebatur 2I d SACTaII Circumferendam EHu-
cCharistiam. EHxeitata cControversia, Nullr, 4ua praecedebat,cantanda esset de dominica commemoratione
Sacramenti vel potius de Sacramento CU commemoratione
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domnin1G1 dubium delatum fuit ad ., quAaE iIlud
diremit, respondens: „Missam INn dicto CꝗSU Celebrandam
6886 de dominica. SEU de festo duplici, 81 II IIa die OCCUT„-
rat. CU commemoratione SSmi Sacramenti ad formam
rubricarum Missalis.“ Huie AaAutemn 1064 abs I 110  — St Der-
contari, Juonan 1 100c0 A6C COlleCta ponenda S8it 7 Huie
dubio Der eandem provisum fuit. data regula, quod
cCommemoratio SSmi Sacramenti Hat post Orationes
de praecepto t. 1 dupl Vel II —0¹ unienda Sit orationi
festi 8ub unica conclusione, Vel Orationi dominicae, 81 1Iu
0CCurrat festum vel 4 61 Ita 1 Burgen. 2 Jun 1736

1 Aquen Mart. 1661 Ste. Guid autem. 81 POSb
missam 10  — sequatur processio? EHritne hoe 11 CASU. Omit—
tenda Commemoratio? Cur dubium hoe ponatur, 0 video;
CUIII NU. Oecurrat dubitandi ratio; quippe COmnmemoratio
Ht 1101II processionis, guae Extrinsecam auge Solem-
nitatem Sed motivo venerationis debitae SSmo Saers
mento, quod palam fdelium Oculis adorandum exponitur,
vel Statim POst missam COollocetur 11 throno; Vei PrOCES-
sionaliter Circeumferatur. (Gardell. decreta authentiea VO‚
lum. III, PaS 143.)

erboten endlich iſt die Commemoratio Sancti  imi
a) 11 festis dup! II CI., Palmſonntage

und den Vigilien von Weihnachten und Pfingſten
und uin den emtern nur jenen Altären, welchen
die Ausſetzung nicht ſtattfindet In den ſtillen Meſſen aber

en daren und Unter en Umſtänden, die Aus
ſetzung mag aus nla des vierzigſtündigen Gebetes oder
aus einem anderen Grunde geſchehen (f. CT. 6 Sept
1741 Dee

utn den Meſſen de SSmo Corde Jesu findet
die Einlegung der Oratio de SSmo nite 0 die Expoſition
mag eine publica oder privata ſein. ) Ebenſo
er  ei teſe ration

) 4731 Ostunen. An V missa solemni de Sacratissimo Corde Jesu
(ante Sanctissimum Sacramentum solemniter expositum) apponi debeat C0HUI-
memoratio Sanctissimi Sacramenti? „Commemorationem V 48 Oomit-
tendam.“ Sept. 1834
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0) was immer für einem Tage und tu jeder Meſſe,
ſo oft die Expoſition bloß eine privata

Was endlich um Beſonderen noch die Stellung Reihen⸗
folge) und den der Commemoratio de Venerabili
anbelangt, iſt 3u unterſcheiden: a) ob ieſelbe bei Gelegen—
heit des nach der Clementiniſchen Inſtruction abge
altenen vierzigſtündigen Gebetes auſta der eter⸗
en Votivmeſſe an den für teſe ge  uderten agen,
oder aber b) bei anderen Gelegenheiten wegen einer expOsitio
publica 1N genere ſtattfinden ſoll

Im erſten Falle wird die cComnmemoratio Sanctissimi
nit der Oration der Tagesmeſſe 8Sub uniea conclusione ver

bunden, worauf die übrigen durch die Rubriken vorgeſchrie—
benen Commemorationes speciales und COUMUneS mit dem
weiten Schluſſe 0 gen.“ Wenn alſo das vierzigſtündige

) 81 expositio V Pyxide Flat, 05 8 ILI privatam, puta, Ob
infirmitatem;, aut tribulationem alicuſus Privatae 0  , fa cienda O II

rit COMMEIDOTa 110, bene Ṽ 81 expositio Hat Pro publica Caunsa. Ad-
dam E280 HNA faciendam ESSE, etlams!i Sacramentum exponatur CUIII Osten-
sorio, Sed velato Sub umbella privata. Eadem quippe oecurrit
ratio, 81 3a d factendam cCommemorationem intercedat oportet

publica. Gardellimni. Coment. N Instrucet. Glem VII 33
9 3800 Camerinen. dub An COlHecta SSmi Saeramenti V EXPO“

Sitione horarum, vel quando dieitur 19 omnibus tertris dominieis mensis,
1C1 debeat Primo 10c0 Post Orationem missae currentis, vel ultimo 1ocο
post alias Orationes ? „Servandum E88E, quod praescribitur In novissimo
folio Instructiönis PrO publica Oratione horarum de mandato SSmi Do-
min! nostri anno0 1705 edito, Lunn „Nell' altare“, 81 agitur de missa
solemni; (81 autem agitur de privata, habetur pariter V eisdem folio et

num., „Non 81 celebrino“, et quomodo regulari debeat cCollecta, de Jua
agitur, juxta praescriptum rubricae, quae est IN Ordine, tit. de Comme-
morationibus“) art. 1709

Der „Nell altare“, worauf die Congregation der Riten verweiſet, iſt der
XII der Clementiniſchen Inſtruction und lautet in lateini  er Ueberſetzung (Mühl-
bauer, decreta authentica. Tom III. II n fine) wie 55  In altari,
Ubi est expositum Sacramentum, nulla alia Celebretur missa,
praeter solemnem V expositione et repositione. Hisce diebus raeter COn

ventualem (in ecclesiis, V quibus datur obligatio, ed  — cantandi), celebretur
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ebe in den drei letzten Faſchingstagen nach der Vorſchrift
der Clementiniſchen Inſtruction abgehalten werden ſoll, ſo darf

osk Nonam missa SSmi Sacramenti vOtiva PIO ＋ gravi, eXceptis
tamen O0mnibus dominieis aut II 1 5 El omnibus diebus, 1
quibus, juxta calendarium tam universale, quam Particulare 1lius éecclesiae,
N qua Ht expositio, pariter it offrerum aut II. CI., item exCepta feria2

Cinerum;, feri2 2, majoris hebdomadae, Ounnibus
drebus Per Octavas Paschae et Pentecostes; atque Per OCtavam
Epiphaniae; M hisce dominieis, allisque diebus et feriis
exceptis Canetur miss a Conventualis (1 de die vel 68 10 currente)
CUIII adjuncta Oratione Sacramenti 8sub uniea conclusione:

0mnà in omnibus ecclesus tum saecularium, tum regularium VI.

bhuntur.“ Nach dieſer ganz deutlichen Vorſchrift der Clementiniſchen Inſtruction
ſt omi an den gehinderten ummer die bllecte de Venerabili mit der
Tagescollecte 8Sub unien Conel. zu verbinden Es fragt ſich aber, ob nicht etwa
au den privilegirten Sonntagen ( L I Ol.) und Ferien (Aſchermittwo und
erſten drei Tage der Charwoche In jener ſolennen 12  e we während des
bierzigſtündigen Gebetes die der feierlichen Votivmeſſe vertreten ſoll, die
Commemorationes 66omnmunes, die ſonſt an weiter und ritter zu beten
llld, hinweggelaſſen verden ollen ſo daß die mit der Tagescollecte verbundene
Collecte de Venerabili als Oratio unmieg erſcheine, wie dieß dem Charakter der
ſolennen Votivmeſſe (ef. TN V rub 14 entſprechend iſt? Darauf antwortet
Janſſens (ef. Bouvry. Pars III, Sect. Append. 0 Tit. „Dum mis-
846 Ulius (80. dominicae, kertae) Oratio ＋I Ia de Venerabili, vel de bacCe,
gut glig (prout missa alioquin votive dicenda exigit) sub Conelusione
St recitata, debent Sub distineta Conelusione Supéraddi allae Orationes, UHa
die 1 missa 2do  * 61 Itio  * 00e0o praescriptae Ratio esb, quod UIis casibus
missa praescribatur, quae Ma die occurrit quidem dicenda Pprou jacet,
406 81 essent preces horarum (sSeclusa Oratione addenda sub prima
conclusione). Adeoque dicenda Est missa CUIII omnibus commemorationibus,

CU  — Cgeteris juxta rubricas, Ha die In miss2 dicendis. Per hoe autem,
quod Celebranti Ordinetur, ut a0 COulectam missge sUbstantialem addat aliam
sub unleg Conclusione, praescribitur ei, aut indulgetur, Ut
Orationum, ber rubricas praeseriptum, diminuat, aut Simpliciter omittat. Verba
„Unies Conelustione Exelundunt quidem distinétam Sen secundam IIRB
Clusionem ab Oratione de Venerabili, ab aliis Orationibus, guae
Sun V eadem missa vel ratione ecurrentiae, vel atione temporis 2do  * vel

Missa diei praefertur5tio 10600 dicendae. azu agt buvry ( C.
missae votivae, Jua magis privilegiata, 40 Pprornde e81 Censenda
induere indolem missae vOtlvae, Sed Propriam Servare, 01 Solum
uoad Gloria et Credo; 8Sed etiam quoad umiherfuüun Oratorum.
De 6lori2 56 Credo notands vemunt sequentia vorbg Gardellini (Comment.

2
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er dieſer Tage, der eine dominica II 395 iſt (Quin
quageſimä) keine feierliche Votivmeſſe celebrirt, aber 8 ſoll
die Commemoratio de Venerabili mit der Dration des Sonn—

8Sub unicea conclusione erſter Stelle ebetet und
darauf die communis „A cunctis“ und 3tia ad libitum
unter dem weiten Schluſſe beigefügt werden Fällt auf
einen Sonntag PEL 7 welchem das vierzigſtündige

gehalten wird, ein festum vel II CI., ſo ird un der

feierlichen Ausſetzungsaltare, die der

olennen Votivmeſſe vertritt, die olecte de Venerabili mit
der Feſt⸗Oration Sub unicea cConel. zuerſt und dann die Com-
memoratio dominicae mit den übrigen, mn ſolennen Meſſen

den Feſten und 51 61 Urch die Ubriken vorgeſchrie—
enen Orationen gebetet;

b) Findet die Expositio publica ni aus Anlaß des

vierzigſtündigen Gebetes, ſondern aus einem anderen Grunde
0 ſo iſt die Collecte de Venerabili einzulegen auch IN festis
dupl II CI., Palmſonntage und den igilien
von eihnachten nd Pfingſten, aber Nur In den

ſolennen (wenigſtens geſungenen) Meſſen, we
Expoſitionsaltare ſelbſt gefeier werden und zwar Sub
unica conelusione mit der Collecte der Tagesmeſſe ),
ad Instr. Clem XII 10) „Equidem, alt, talis miss succedit 1000

missae votivae solemnis PrO gravi, 4uae exigit tam Gloria, quam Credo
Sed 0 1deo consequitur, quod dem servandus Sit ritus V missa de die,
81 hujus qualitas impedimento est, VOtiva dicatur; duae tamen, CU  — EX

indultu Sit et extra ordinem, nil habet UIII Officio diei, N

proinde potest ritum missae, respondentis Officio alterare.“ Sowie aber Im
Itu der Tagesmeſſen eßhalb weil ſie An den privilegirten Sonntagen und
Ferien anſtatt der AIn dieſen gehinderten H Votivmeſſen gefeiert werden,
hinſichtlich des Gloria und redo ni geändert verden darf. ebenſo darf auch
(seclusa Oratione de Venerabili addenda 8ub Prima cConclusione) in den Ora⸗
tonen keine weitere Aenderung vorgenom.  2 verden U. W dbon den
der Sonntage 0 und der privilegirten Ferien gilt, das gilt in gleicher
eiſe auch von den der Feſttage 601 (ef. Gardellini XII 25

CF. CCr. Junii 1736 dub 8; 16. Febr. 1757 dub
erg ferner oben eite 395 Note 1) Gardellini n Instr Glem XVII
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wenn in dieſer keine ſpecie

en Commemorationen norkom⸗
nen Omm aber In der Tagesmeſſe eine Comme—
moratio specialis vor, ſo ird die Collecte de Venerabili
auch 11 dupl II CI.) Sub distineta conclusione nach
den übrigen durch die Rubriken vorgeſchriebenen Orationen
aufgenommen.

Sub distincta cConclusione ſoll die Einlegung der
ollecte de Venerabili ferner geſchehen in jenen Aemtern,
2 nicht Altare der Ausſetzung celebrirt werden, und
in allen ſtillen Meſſen, dieſe mögen nun Ausſetzungs—
Altare ſelbſt oder anderen aren geleſen werden, und zwar
an allen Feſten und Tagen, an velchen die Einlegung der
Commemoratio de Venerabili un den genannten Aemtern und
Meſſen überhau entweder geboten oder geſtattet iſt leſe
Einlegung eſchie übrigens nach den von den Rubriken vor

I. 29—5352 und buvry „Notari potest, unteam Conelusionem V
6asn demandart uUt, quantum Hert potest, servetur solemnitas cujus gratia
INle. reeitatur Oratio 1 missis solemmoribus: Der unieam nm Conelusio-
HIenl quasi dissimulatur pluralitas Orationum. Idem A0 de duph vel
resolvendum est de Vigiliis Nativitatis Domini 6 Pentegostes, de Dominiea
Palmarum 61 ge Votivis solemnibus.“

4299 dub Cum geeret. Eel 23 Junn 1736 praecipit,
NI m missa 61 7 SSmo. Sgeramento Cantata ommemoratio
eſusdem SS8Smi Sacrament!i Hat sub uniea oonclusione;, estne intelligendum
de festis otiam V die dominiega odecurrentibus? Tune 6ommemoratio SSmi.
Sacramenti Cu Orationt cConjungenda? nonne Orationi gominiege? „Quando
missa Cantatur CoOran 8S8mo Sacramento In festis occurrentibus in
dominica, Commemoratio SSmi Sacramenti gonjungenda est cCommemorationi
dominicae.“ Mart. 1761 4395 Ord Min. Franceisel in
Regno Portugalliae dub An Commemoratio SSmi Sacramenti Oob ejus
eXpositionem 13 dupl. et debeat unir Cu Oratione missage sub
unties conclusione, quando insimul oncurrunt alige ommemorationes de
praecepto, gut dge ferig majore? „Uniendam 88806 in ne aliarum Comnnle-—

morationum de praecepto.“ Decemb 1779 Die übrigen, außer
den Feſten & 6 oben noch genannten Tage, nämlich der Palmſonntag
Und die igilien von Weihnachten und U kommen hier nicht in Betracht,
weil ſie das Privilegium des Ausſchluſſes jeder Commemoratio specialis und
C0ommunis in der Meſſe beſitzen

29 *
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geſchriebenen ODrationen (speciales & communes), aber vor
der Orati6 mperata Superiore, und eS darf deßhalb keine
andere Oration, die der orſchri ge In den betreffenden
Meſſen aufzunehmen ſt, ausgelaſſen werden.“)
Die oratio IN diebus anniversariis electionis, Seu

creationis et coronationis abae 41 consecrationis
Episcopi.

An den Jahrestagen der Creation und Coronation des

regierenden Papſtes muß un der ganzen Kirche, und Jahres
tage der Wahl und Conſecration des ofes muß tn der

5 (in Camerin. die 23 Mart. 1709 interrogata: An 60HU—
lecta S8mi Sacramenti N expositione 0 horarum, Vvel quando di—
Citur In Omnibus Crtirs důaminieis mensis, diei debeat Primo 1060

post Orationem missae Currentis, vel Ulhmo 10co poOSt allas orationes!
probe distinguens inter missam solemnem el privatas, Servandam 6886 ——

structionem (lementinam edixit, —0 Propterea quoad Privabas Ordinem
rubriea Tit. de Commemorationibus 5 praescriptum; Ubr dieitur, guoe
Oorationes assignatae dicantur ante Orationes votivas Ut enim
alt Gavantus ad une rubrieae locum: „Praecedunt uaecdunque Orattones,

ab ecclesia Certum nabent locum. Quamobrem IN missis privatis
prius legendae erunt ngedum Commemorationes dominicae, Octavarum, Vigi-
liarum, Simplicium, 81 quae OCcCurrunt; Sed etiam, juxta temporum
contingentiam rubricis demandantur, licet n arbitrio Sit sacerdotis, nalll

potius, quam allam praescriptis seligere: deinde Altimo 1060 IIla de

SSmo. Sacramento. 8¹ quidem commemorationes ( rubrieis) praescriptae Per-
tinent ad missam diei; Ine primum ˖0 nobiliorem locum assequi debent,
relate ad Commemorationem Sacramenti, Juae est addititia, et qu:
mandato O1I omittenda 10  — pertinet ad OHeium diei, ne subrogar.
potest alter! rubrica Ppraescriptae, et ertlae guidem, Quae
quandoque 20 Ibitum assignatur. Quodsi Superiorum mandato
alu2 Sit addenda, Oratio Ma de Sacramento antecellit: primumque 0
locum debet post praescriptas Rubrica, quemadmodum jubet Instructio
verbis ſn „dopo Ie preseritte dalla rubrica.“ (ef. Gardellini ＋

25, 26, 28.)
4119 quen dub 141 81 episcopus sut Pprimum

secratus PIO éecclesta, —  — praeest, 8ed PTO alia, gua 20 P.
sentem fuerit translatus, missa, guae habetur II missali,
donam dicenda erit? In die Consecrationis, 111 Nominationis, Trans—

lationis? „De episcopo translato elebranda 086 miss 2 u
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betreffenden Diöceſe von allen Prieſtern des Säcular— und
Regularelerus jeder Meſſe, 2 nicht de Requiem ge
halten wird, die ODratio für den und beziehungsweiſe
für den Biſchof —(5 Deus Omnlum fidelium pastor“) de PTaS“
cCepto eingelegt werden.

Dieſe rati 0  0 unterblei nur jenen agen
we das Privilegium Orationis aben, nämlich
Palmſonntage den drei letzten agen der Char—
woche und an den igilien von Weihnachten und ing
ſten ſowie auch en Feſten dupl C1

An allen anderen Tagen aber alſo festis dupli-
Cibus II C an allen Sonntagen (mit Usnahme
des Palmſonntages) auch II V nämlich auch den
Advent und Faſtenſonntagen, Sonntage Septuageſimä,
Sexageſimä und Quinquageſimä und Paſſionsſonntage,
ferner dupl Mma)OT!I t IIINOTI und allen anderen Feſten

èecclesia, 0 Unt Ultimo 10e0o praepositus recurrente die,
du Papa EU tali ecelesiae Praefecit Exemplum habetur elece—
tione Summin Pontificis 5 lestumque hujusmodi erit annuntiandum
CUu Ermino Pranslationis“ 6 Sept 1741

—— 4928 Baltimoren dub gine Utrum aanlversarl Creationis
et COronationis SuMInI pontificis Pro tempore regnantis, 1784 ecele-
8 die! Possit vel debeat Oratio „Deus OMmnlumMn fidelium 7

quatenus affirmative, haece Oratio Icenda N. festis vel II
„Collecta P;O SUmm O Pontifice diebus Creationis I

COronatlonis 1601 ebet, et sub un!6Sa conelusione diebus II (C 70
22 Mai 1841 —4777 Tridentina dub 11 An diebus

anulversarits electionis et Consecratron!sSs pontifiels
Colecta 1I adjungenda PTO Eodem 81 de Praecepto? 5 1
firmative.“ Mart 1836 4746 Namureen dub An —

CUrrente die AUnIVersarla CoOonsecerationis Episcopi facienda est sacerdotibus
omnibus Per Otam dioecesim vel solum Cathedrali Commemoratio eusdem
COnsecrationis missa? „Juxta Praxin et Er Portugallen (n 4421
dub 5 die 17 Septemb 1785 Pel dioecesim omnibus IIIIS—

818, praeterquam solemni Icenda Cathedrali et collegiatis eccleslis,
quibus post Nonam 1Icenda est 1882 antata ejusdem ANn  TSarll
23 Mai 1835
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und Tagen gleichen und minderen Ranges wird ſie He
nommen und In festis dupl II C1 sub uniea COMN-/

clusione mit der Collecte der Tagesmeſſe, wenn In dieſer
keine Commemoratio specialis vorkommt; aber,

tn der de festo dupl II. C1 eine Comma-
moratio Spéecialis vorkommt, und tn den eſſen der übri  ·
gen L und Tage immer Sub distineta Conelusion
nach den übrigen vorgeſchrieben Commemorationes speciales
t

Außer den Ur die Rubriken des Miſſales und durch
die Decrete der Congregation der Riten legaliter, ein für
allemal für die Meßfeier vorgeſchriebenen Orationen kann der

für die ir und auch der Biſchof für eine

) 4911 Mechunien dub Quid Sit agendum In missa Solemni tam
eeclesia Metropolitana, SEeu Cathedrali, n alits écclesis dioeceseos,

quando 1es anniversaris Consecrationis Episcopi ineidit Mn fertam n
(Coen Domin!i vel n Sabbatum Sanetum? em, 4 liceat u
nibus missis, tam cantatis, quam leetis privatis adderé Aunttrs

morationem Pro Episcopo 81 1es anniversarig ejus Consecrationis ineidat n
dominieam aliquam privilegiatis EI., gMae Untegam tantum
admittunt Orationem, vel estum aut II et quatenus aflirwa—-
tive, an debeat Ua cCommemoratio Uunirt Orationi diei sub umega Conelu—
sione, vel 14 8Sub distineta conclusione? 5„Co 1II 1 II Iver-
sarii locum habet tantum In dominieis, el duplieibus
sub un! c a2 conelusione, In reliquis omittends.“ Sept.
1840; 4421 Portugallen. dub. uomodo celebranda Eest dies
anniversar!2 Consecrationis Episcopi, 81 oceurrat 129 die du p-
lic minor!? Ratio est dubitandi, quia duplex minor 0 28 de Solem-
nioribus memoratis mn ecreto Aprilis 1705 (80 Dominica Cl.,
1es Ihfra hebdomadam majorem,; les Paschae, Pentecostes, Nativitatis
bomini vel alius dies solemnior), I 6 de feriatis juxta Ceremoniale Epis-
coporum lib. Cap IIn die consecratlionis Episcopi, 0CCUF
rente Offrero duplici In missis privatis post 21138s (86 Comme-

morationes), 8 1 06ECurrant, faciendam ommemorationem 8S 6*
Erationis 6u cCoHecta „Deus omnium fidelium“, post Nonam (n
Celesig cathedrali) Celebrandam missam solemnem bro electione vel 6Onse—
Lratione Episcopi Gloria, Credo 61 Praefatione 6ommuni.“ 6
17 Sept 1785
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Diöceſe die Hinzufügung einer oder mehrerer Drationen in
beſonderen en anordnen te dieß, ſo nenn man

ſolche ration
die Oratio imperata

80 Superiore imperata, zUm Unterſchiede von der rubrica
oder durch die Decerete der Congregation der Riten praescripta
Da aber die Anordnung ſolchen ration ſelten durch
den ſondern meiſten durch den Episcopus ordinarius
erfolgt ſo er  e man unter Oratio imperata gewöhnlich
die vom Biſchofe für die betreffende Diöceſe vorgeſchriebene
Oration

Zur Einlegung dieſer Dration der ſind alle
rieſter verpflichtet TY der Diöceſe celebriren, und zwar
auch Iu Kirchen der Regularen, teſe wie mm exem
ſein und iſt nicht rlaubt die Beſtimmung, oder
vor erlaſſenen iderru des Ordinarius die Recitation der
OT imperata willkürlich zu Unterlaſſen

Vor llem iſt bei der 0rat1io Iimperata erück
igen, ) ob dieſelbe PTO determinata miSSà, PTO

Ordensprälaten können ohne Erlaubniß des ihren Unter⸗
gebenen elne Oration vorſchreiben (deer 4393 Ordinis Min Observ Reform

Francisei dub An Praelatli regulares, etiam Ocales possint ordiare
Colectam dicendam subditis 8UuS tam PrOo necessitatibus ordinis,
quam Pro necessitate cCommuni? „Non lieere Sne licentia Episcopi

27 ar Um ſo viel weniger darf ein nderer Prieſter Proprio
motu 14 duphici et semiduplici, dominiea et diebus infra Octavas In der
Meſſe Oration einſchalten, auch nicht PTO gravI;, Privata EVO‚
tione, oder auf Bitten eines Stipendiengebers. enn * gilt hier als ege
AIn Rihil Privata auctoritate addere licet.

29 4578 Decretum generale. dub An ceclesus regularium aliis-
que ecclesus exemptis recitandae sint Cohectae ab Ordinario 1oci Prae-
seriptae? dub An Uüceat Clero earumdem eclesiarum ab 118 recitandis
CEsSsSare pYO lubitu, antequam Ordinarius 10 jusserit? 20 1) „Affirmative
20 2) „Negative“ 51 arb. 1821 evulgatum April. 1821

Um 8 auswärtigen rieſtern, die n einer nderen Diöceſe bloß auf
der Durchreiſe celebriren 3 ermöglichen, die quoad Orationes für
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gravi, alſo aus einer beſonders dringenden Veranlaſſung, m
einem außerordentlichen Falle, nur un einer beſtimmten
Meſſe, iellei nUur für einen Tag oder en für einige
Tage vorgeſchrieben; oder aber b) für eine längere Unbe

ſtimmte Zeit (Per aliquod tempus) angeordnet wurde

a) Die Oratio imperata Dro determinata missa
et gravi muß jedem Tage und Feſte, ſelbſt 11
dẽo minieis 6t festis dup! II (El eingelegt werden
und zwar 12 dup! C1 et dominic 6 Sub unieg
conclusione mit der Ollecte der Tagesmeſſe, enn in dieſer
keine andere (ſpecielle) Commemoration vorkommt, und 8ub
distineta conclusione na der Commemoratio spéecialis.
wenn eine vorkommt. In dupl C1 aber und

en anderen Feſten und Tagen mit geringerem
wird die Oratio imperata PTO déterminata missa

immer Sub distineta Conclusione. nach den übrigen etwa

vorgeſchriebenen Orationen gebetet.“)
Die Der aliquod tempus für längere, Unbeſtimmte

eit vorgeſchriebene Orati0o imperata iſt entweder ver

oten, oder facultativ oder geboten.
erboten un  * Omi wegzulaſſen iſt die Oratio IM-

Br PeI aliquod tempus utn n Requiems—

alle Prieſt geltenden beobachten zu können, iſt ＋ in manchen
Kirchen, beſonders in ſolchen WwO öfters fremde Prieſter celebriren, bebbachtete
und zu hebbachtende Regel, daß en den Sakriſteien auf einer eigens dazu he—
ſtimmten Tafel, außer dem, im anbn zu nennenden Namen des Dibeeſan,

ferner dem in der Oratio 55 cunctis“ einzuſchaltenden Namen des
Kirchenpatrones, auch die etwaigen Orationes imperatae verzeichnet werden

Tuden. dub 22 Utrum Oratio, Praecepta Supeèriore 1E

cessitatis publicae tbempore, loeum habeat In diebus 612 AU
dieta Oratio diei debeat 8ub distineta conelusione? 8¹ Oratio praecepte
Sit PrO gravi, Icenda erit 13 duplici 7* sub unien Cohelusione, et V

dupl Sub 83 conclusione; 81 0  5 Sit prO 16 gravi, oOmittenda l

dupl. CI., I dupl. II C arbitrio Sacerdotis.“ — Sept 1816
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e  en den feierlichen Votivmeſſen)), ferner Iun en
(ſolennen und ſtillen) Meſſen, die dup!l C. ind

Tagen gefeier werden E das Privilegium
Orationis en (nämlich Palmſonntage, an den drei
letzten Tagen der Charwoche und an den Vigilien von
Weihnachten“ und Pfingſten); endlich iſt ſie auch noch
wegzulaſſen 141 dup! II (01 und allen Aemtern
I18818 solemnibus t cantatis) und auch IN en Convent
meſſen, und ſollten teſe auch nu

＋7 ſtille geleſen werden

Facultativ i ſt die 01 1I PE aliquod tempus
In den Pri vatmeſſen festis dup! II —O1 und kann omi
nach Belieben des Celebranten beigefügt oder auch ausgelaſſen
werden

Geboten endlich und Omi beizufügen i ſt e
OT 1 den übrigen Tagen und zwar (mit alleiniger
Ausnahme der vorgenannten welchen ſie wegzulaſſen iſt
nämlich der dupl II ¹ und der Tage mit dem Privi—

— Rubi gen Miss Et ＋ „In 18818 defunétorum nulla it
COmmemoratio bprO VIVis. Quamvis EXPresse nonametuül tantum Comme—
moratio, intelligenda amen est quaecunque Oratio PrO VIVIS 3 imperata
PTO aliqua necessitate „Plane aEJuaum est, inquit Gav IIIIS8S18 de—
functorum Sohs defunctis dare, exclusis COhectis, quibus
Omnl tempore, eEl 1I Primo Memento secrete, satis est
etlam de defunctis.“ Cf Bouvry III Sect II tit VII rub 6 —

— „Hula Celebrantut 8ub ritu 1 (ef de Herdt N 25 3.)
& II⏑W⏑F—— 4360 —V E dub 2.) An gup! reeitanda Sit

Collecta Majoribus imperata? „Negatlive 14 dupl CI., Ut alias respon-
SUln fuit. OCuoad duplicia Er0O II poterit 20 bitum Celebrantis legi, vel!
Omitti Collecta imperata IIIISSIS privatis tantum; Conventuali 1 Solemuni
omittenda.“ 15 Mai 1819 4746 dub 5 25 MaI 1855

9 In Ii  2 de Vigilia Nativitatis 3ec verba, quae post ohleetam
leguntur 1citur E orattio tantum“ excluduntne Orationes
Supériore Praeceptas, pro paCe, PrOo aeEer!S serenitate. In
Vigiliae Nativitatis gebent omittti Orationes Supeériore praescriptae ete

6 Mart. 76  — Was von dieſer Vigil gilt das gilt auch von den
übrigen agen, welche das Privilegium aus Orationis aben

Cf. ECr. Cit. 4560
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legium unius orationis) allen übrigen agen, el
auch den Advent und Faſtenſonntagen ), am Aſchermitt⸗
woch, in den drei erſten agen der Charwoche, ſowie in den
vier etzten Tagen der ter und Pfingſtwoche und allen
Tagen von gleichem und geringerem Range IN dupl majori
t minori te

Zu bemerken iſt noch, daß die Oratio imperata Der al
quod tempus allen agen, welchen ſie eboten iſt,
regulariter auch In allen t  en und ſolennen) Meſſen?
und zwar nach den übrigen von den Ubriken oder den De
reten der Congregation der iten vorgeſchriebenen, immer  z.
aber vo den (ex devotione privata) freigewählten Orationen
8Sub distineta conclusione eingelegt werden ſoll

egen der imperata darf aber die Zahl der von

den Rubriken vorgeſchriebenen ODrationen jemals vermindert
und insbeſondere darf, wie hon bemerkt, ihrerwegen niemals
die Or. Ztia ad lib weggelaſſen werden.“

) 45861 Cottonen. dub. An II dominicis Adventus et Quadra-
gesimae omittenda Sit Cohecta 4 Superioribus imperata? „Negative,
ceptis důominiea Palmarum et dominiea Adventus imn hujus 00 Cum

Vigilia Nativitatis Chr., V quibus omittenda ESt Collecta imperata.“
R Apr 1822 Vergl. den Commentar Gardellini's zu dieſem Decrete

(decreta guthentiea Edit III TOIMN Volum III bag. 208 NOta

— Wenn nicht andere pecielle Verfügungen getroffen ſind So iſt
don der Congregation der ten 10 Februar 1860 *  für ganz Oeſterreich
in universg ditione austriaca“) das Decret erlaſſen, wodurch Unter
verordnet wird, daß 189 singulis Der annum missis ve! sSolemnibus;
vel parochialibus, diebus tamen; quibus Per rubrieas licebit“ die 60oU

lecta Pro Imperatore beigefügt werde.
erg das ſchon angeführte eCr. 3814 0 5. 17 Aug. 1709

„Beliquum est, dicamus, Ur Oratio superioribus demandata diel ẽn0lII possit
060 5tiae 20 H8 Ratio est;, quia tam demandata, 14 quae juxta rub-
rieas est 30 ibitum, sunt N praecepto, Hde neutra Omittl potest. Quae
ehim 1d Uühitum dieitur, 10 1ta 20 übitum est, ut Pr'O placito recitari, vol

Omitti quèeat; sed solum, quia Dam potius, Jquam aliam V arbitriu Cer-

dos potest dicere. Arbitrium quidem ferri poteskt in Orationem quamlibet,
nde absolute eiam in Orationem, quam Lmandlelr contingit; 8ed hoc ips0
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Die Or. imp ſelbſt unterbleibt dann, ſie ereits

unter den von den Rubriken vorgeſchriebenen ODrationen vor
ommt, oder mit einer derſelben ſich auf den gleichen Gegen—
tand bezieht. Sollte aber bei Verſchiedenheit des Gegenſtandes
dasſelbe Orationsformular doppelt vorkommen, ſo iſt für die
imperata ern anderes paſſendes Formulare zu ſubſtituiren.
(Siehe weiter unten Gleichheit der Orationen.)

Wenn eine der heiden Orationen: „Eeclesiae“ und 77 PIO
apa zur ſelben Zeit, ſie ſchon von den Rubriken (als
OT. communis) vorgeſchrieben ſind, auch als imperata an
ordnet ſein 0  E, ſo müſſen jedesmal C genommen werden,
und man kann der Vorſchrift der Rubriken und dem Gebote
des Ordinarius nicht durch eine einzige Oration thun.“)

Nebſt den bisher angegebenen, vorgeſchriebenen Orationen
kann der Celebrant bei der Meßfeier auch noch andere SDpE=D
Ciali devotione aufnehmen, aber, wie ſchon bemerkt, nur tn
den Meſſen de simplici t de feria Per (wie auch un
den, uim Range dieſen gleichſtehenden Privat-Votivmeſſen und
ni privilegirten Requiemsmeſſen). Dieſe Drationen heißen

orationes VoOtivae,
zum Unterſchiede von den Orationes praescriptae und imperatae
ind S iſt bei der Einlegung derſelben ne dem bereits oben
zur I Ztia 2d ibitum“ Angegebenen hier uur noch be
merken, daß die Zahl der Orationen eine ungerade ſein
quod demandata est.  5 129 eamdem amphus ferrt nequit, quia statim aec intel—
ligitur 1 Praecepto et est demandata Ultra praescriptas Per rubricam, 8
inter nummeratur etlam tia  v 20 bitum. Cavahierius 64 dee. 2.

½ 4746 Namurcen. gub An, 81 praescripta Sit Oratio Pro
eclesia vel Pro Paüpaà, Semper dicenda Sit utraque, ita, Ut 0H possit Satis—
fleri rubricae et Ppraecepto superioris per Solam Orationem PrO Ppapa? „Affir-
mative ad primam partem, négative 320 secundam.. 23 Mai 1835

) „Eeclesia enim Uunitatem E4 cohjunctionem, vehementer desideérat,
Per imparem merun exprimitur, qui, GII 1 aEas partes Secart

non possit, integritatem tuetur.“ Benediet. XIV. de Sarif. Missae,
Sect. CIX GCI 3073 Ord Can Reg Latern. gub An 7 misss
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und die Siebenza nicht überſchreiten ſoll; Letzteres
deßhalb, wegen der on zu langen Dauer der Meſſe
die Beiwohnenden nicht zu ermüden und verdrießlich 3u machen.

Gleichlaut der Orationen.
Bisweilen ri ich, daß, wenn mehrere Comme  7  2

morationen einzulegen find, gleiche (eaedem) Orationen, Se
Als gleiche Ora⸗creten und Poſtcommunionen vorkommen.

tionen (eaedem Orationes CUIII aliis) aber ſind jene zu he

trachten, worin entweder nur das eine oder das andere ort
verſchieden oder worin doch die Poſtulation mit denſelben
orten ausgedrückt iſt, auch im ebrigen eine Verſchie—
denheit obwalten.?) Iſt aber die Poſtulation un zwei Orationen
eine verſchiedene, gelten ſie auch nicht als dieſelben (identiſch,
eaedem) und ſollten ſie auch uim ebrigen den orten nach
ganz glei lauten.s)

ge semiduplici, simplici, vel votiva necessario dicendae sint Collectae m-

puta: 5„ 5, aut 7, vero, cCompleto ternario mie-

morationum, omitti possit quinta vel septima; 8. prima de missa, secunda
de simplici, tertig A cunetis“, quarts imperata „Deus refugium“ etc., vel

potius omittenda Oratio cunetis“ I ponenda sSohum Oratio „Deus refu-

gium“ pöro 3 tia 4 addenda Sit quinta 30 bitum celebrantis?
E. „Negative, 8Sed post ertliam Orationem et imperatas, n0OlII tamen

teneri supperaddere plures.“ —— Dec. 1684
in den Orationen dvom Feſte der heil Apoſtel Philippus und

Jakobus „Deus, qui 108 Inua2 Apostolorum tuorum Philippi et Jacobi
solemnitgte laetificas: —  2 Ee8s12 A 6 8 Ut, quorum gaudemus meritis,
Ibstruamur exemplis. Per Dominum etc.) und aus der eſſe „Salus autem“
de Communi PI Martyrum („Deus, qui 08 Sanctorum martyrum tuorum

sOlemnitate laetificas; cConcede propitius, Ut, gaudemus
meritis, exemplis. Per.)

Dieß iſt bei den Orationen I„A cunetis“ Und „Ecclesiae“ der
Fall, iudem die Poſtulation N beiden lautet „Ut destruetis adversitatibus
t erroribus universis ecclesia tua H 1b· serviat Übertate.“

Dieß ſt der Fall In der Oratio aus dem Meßformulare unius

martyris pontificis: „Sacerdotes Dei“ „Deus, qui 08 beatl martyris tul

atque pontificis annu2 solemnitate laetifieas: Concede propitius; Ut cuſus
natalitia colimus, de ejusdem etliam protectione gaudeamus.“) im
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Wenn nun gleiche Drationen zuſammeutreffen, E ſich

auf verſchiedene Objecte (Geheimniſſe, Heilige beziehen, ſo iſt
diejenige davon, als Commemoration ſpäter an die et
ommt, mit einer anderen paſſenden (entweder aus dem Com—
mune oder Proprium Sanctorum, oder aus einer Votivmeſſe,
oder endlich aus den „Orationes 20 diversa“) 3u vertauſchen.
So iſt die Oratio, Secereta und Postéeommunio der
eſſe bo  — Sonntage nach Pfingſten identiſch mit der
Oratio, Secreta und Posteommunio „Pro JuaCunque 68—

sitate“. we in den „orationes 20 diversa“ 12
eingereiht iſt Wäre teſe als Oratio imperata einzulegen,
ſo müßte ſie am 22 Sonntage nach Pfingſten mit der Unter
Nr 13 ſtehenden („Ne despicias“) Ppro Juacdunque tribulatione
verwechſelt werden.“

Die vorzunehmende Verwechslung iſt jedo nmmer
auf das Nothwendige zu beſchränken und aher, eun die
Gleichheit bloß in der eigentlichen Dration hervortritt, nicht
auch auf die Secreta und Poſtcommunio auszudehnen, und umm

gekehrt. Iſt die Oratio PrO Juacunque necessitate
(yDeus refugium nostrum“) am 2 des ofe Mar  2
tinus (11 November) als Oratio imperata einzulegen, ſo
findet eine Identität aber Nur Iu der ecreta: iſt
daher auch nur die Secreta 3zu vertauſchen und omi für die
imperata ＋ der Secret: „Da misericors Deus“ (pro —4

Vergleiche mit der Oratio aus der 2 Conf. Pontif. „Os justi“ („Deus,
qui 08 beati Confessoris tui sOlemnitate laetificas COnçede PprODpitius; Ut, cujus natalitia cohmus, etlam actiones imitemur. D —

0 4526 Tuden dub 51 Cum Oratio Seereta: S Valentini M eadem
Sit Oratione Secreta feriae III Dost dominieam Quadragesimae, idemque
Contingat 1u Secreta domincae XXII bost Pentec. Oecurrentis II die Mar—
INI Ep NOv., el secreta missae bro empore belli quae aliquando
Praecipitur ab Ordinariis) Oceurrentis 1 die riumphi Crucis Julii ProHispania; dubitatur, undenam desumendae Sint hae Orationes n praedictisCasibus? E. „Servetur rubriea Tit. VII de Commemorationibus II et Oratto
112 varianda, 16end2 6ril bIO COmmemoratione.

Sept 1816
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ue neécessitate) die ecreta: 2 Suscipe Domine“ (Pro
quacunque tribulatione) zu wählen

Wenn zwei ODrationen zuſammentreffen, die inſoferne
identiſch In als ſie ſich, obwohl un verſchiedenen Ausdrücken
abgefaßt, ſo doch auf dasſelbe Object (dasſelbe Geheimniß,
denſelben Heiligen) eziehen, ſo wird diejenige davon,
als Commemoration und der el nach ſpäter einzulegen
wäre, ausgelaſſen (ne Hhis Hat de eodem). So iſt die

de spiritu sancto, ſie als imperata angeordnet *2.—

ſt,
in den Meſſen der Pfingſtoctav, ſowie auch In denjenigen
Meſſen de —M in welchen dieſelbe ſchon als von den
Rubriken vorgeſchrieben (als Oratio COmmunis nämlich) vor

ommt, hinwegzulaſſen. Aus demſelben Grunde (ne bis Hat
de eodem) unterbleibt auch regulariter die Commemoratio
de Venerabili un der de SS8mo Corde Jesu, enn die—

einem Altare, auf welchem das allerheiligſte akra
ment ur etzt iſt, geſungen wird.“)

II

Die Reihenfolge der Commemorationen.

Bezüglich der Reihenfolge, tu welcher mehrere Orationen
bei der eiligen eten ſind, iſt als Grundregel feſt
zuhalten, daß immer

die von den Rubriken Uund der Congregation der Riten
vorgeſchriebenen Drationen ämmtli vorangehen, dann

die Ordinarius angeordneten (Orationes impe-
ratae) und

In loeis, Ubi testum SSmi. Cordis Jesu Celebratur fer. posk
et. Corp. Christi, Vesperae sunt dge 0ch. Corp. Chr sine Com. 8E P6

scripto 17 Aug. 1771 Quaeritur: 4 mde sequatur, omittendam
6886E Commemorationem de Venerabili, quando missg propria S8mi Cordis
Jesu dicitur ad Altare, un gu ＋

*2 Sacramentum patenter 686 expositum, I

alioquin praedicta Commemoratio ésset facienda? modum olleetse

permitti potest. 8 0 Mai 1841
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0 U1  j die vom Celebranten PTOPIIO motu gewählten

angereiht werden müſſen
Die von den Rubriken vorgeſchriebenen Orationen

folgen Iu der Meſſe Iu derſelben Ordnung, wie revier
Zuerſt ommen die Orationes speciales und zwar wird die
dominica vor der 168 infr 0Ct die 168 infr Oct vor der
fer ma) (d den Advent Faſten und Quatemberferien
und der fer II In der Bittwoche), die feria a) vor der Vi
aber uu  2 In der Meſſe), die Vigil und das Offie

ꝗbbato vor dem simplex das simplex vor der fer III CIV
Rogationum (etztere nur In der Meſſe) commemorir Nach
den COommemorationes D cCiale 8 folgen die COmmemorationes
OIUMUnE und nach dieſen olg COTaIN SSmo die Com
de Venerabili und dann 1 dieb ANLILIVEIL'S Creationis et —C010—

natlonis Papae und electionis 8SEU COonsecrationis Episcopi
die Collecte für den und LESP für den Biſchof

C) ierau folgen die Orationes imperatae und
nach dieſen die Orationes VOtlvae

Die Orationes imperatae werden, ſpenn mehrere zur
Anwendung kommen, nicht nach der Zeitfolge, Iu der ſie an

eordne burden ſondern (wie auch die Orationes voOtlvae)
nach ihrer ignität oder, wenn ſie aus den „Orationes Ad

diversa“ genommen erden nach ihrer Reihenfolge im Meß
buche eingelegt alſo zuerſt die 01 de Trinitate dann
die de plritu Scto de Venerabili. Sancta C  5 M
de Angelis, Joanne Bapt Josepho, Apostolis Udlich die
Orationes ad diversa nach ihrer Nummer alſo, daß die

) Vergl Paſtoralblatt der Diöbeeſe Münſter 1867 105
och Ann die Reihenfolge der Comm speciales mi Folgendem

bezeichnet verden a) Comm de dominica Privil de die Oetava nunl

—— de dup! simplific —— de domintea per annum C) de die Infr 0Ch GCorp
Chr. ) de semid. simphif g de gie Uufr 0C Coluhmunemnm h) de fer Iaj.
Vigil., ter Rog. ) de Ssimpl. de fer III el Rog. (ex Directorio Era
phie bro 1864 p. bei Hartmann Repertorium Bitnuum TPH 737
Paderborn, Schöningh 1865
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8Sub eher die ei kommen muß, als Nr u. ſ. f

No iſt zu bemerken, daß in der Meſſe der eiligen
Apoſtel Petrus und Paulus (29 uni die OIIIIN. OIIl

Apostolorum, und am des heil Stephanus Protom
(26 Dez.) die OmMI. D Mm. und zwar erſter Stelle,
nach der Feſtoration Ssub distincta conclusione, und ferner,
daß in jeder de 8t 1＋ O die CoOom. 811 Pauli,
Uund umgekehrt, und zwar ebenſa vor jeder anderen
Commemoration eingelegt wird

III

1 der Orationen.
Was zuletzt noch den Schluß der Orationen anbelangt,

ſo geben die Ubriken arüber folgende Regel „Quando di-
cuntur plures Orationes, prima antum et Ultima CUIII

SuUA conclusione terminatur: t ante primam t Secundam
Orationem tantum dieitur: „Oremus“, ante primam tiam
„Dominus vobiscum.“ (Rub gen Miss Jit. VII rub 7

teſe Regel gilt aber ni bloß dann, enn mehrere
(plures), ſondern auch ann, wenn Nur zwei Drationen bei
der heil Meſſe vorkommen, ſo, daß alſo im le  eren Falle eine
ede zu ſchließen iſt, auch die Meſſe eines fest dupl

celebrirt werden Nur ſelten von dieſer allge⸗
meinen Regel die Usnahme I. daß der erſten Oration
noch etine andere Sub UI conclusione beigefügt ird
Die wenigen Fälle, wo dieſes geſchieht, ſind von den Rubriken
genau eſtimm und reten ein, die beſondere äußere
Veranlaſſung der eßfeier im Meßformulare und

für ſich einen Ausdruck Ndet, und dieſen doch in hervor—
tretender Weiſ erhalten ſoll

So ſchreiben die Rubriken ausdrücklich vor

daß bei Ertheilung der eiligen eihen der

Dration der Tagesmeſſe die oratio 11 COohatione SacrOrUum

Ordinum Sub unie 6onclusione beigeſchloſſen werden ſoll;
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2 daß PTO gratiarum actione ſowohl die Meſſe de

88 Trinitate, als de Spiritu Sancto, oder auch die de
genommen werden könne, daß aber, um Falle eines der bezeich
neten Formulare zu ſolchem we zUr Verwendung komme,
dieſer beſonderen Veranlaſſung durch die Hinzufügung einer
den ank für empfangene Wohlthaten ausdrückenden Dration
(„Deus, cujus misericordiae 0OI St nummerus“) 8Sub unicea
Conelusione echnung 9  U  E werden ſolle Endlich iſt auch
Ur die Entſcheidungen der Congregation der tten verordnet,

daß, wenn aus einer beſonderen Veranlaſſung PrO
gravi. vel publica cclesiae eine feierliche Votiv  2  2
me gehalten verden ſoll,‚ und der dazu beſtimmte Tag (Do
minicae et festa II CI., fer Cin., hebd sancta,
Vigil Nativ Dom et Pentec.) keine Votivmeſſe zuläßt, anſtatt
der letzteren die missa de die vel de festo celebrirt, aber der
Oration derſelben 8Sub Una Conelusione die Oration der betref⸗
enden Votivmeſſe beigefügt werden ſoll S. R.C 27. Mart

Dasſelbe iſt ur die Instructio Clementina auch
angeordnet. für die feierlichen Meſſen, aus Veranlaſſung
des vierzigſtündigen Gebetes gehalten verden An jenen agen
nämlich, welchen die feierliche Votivͤmeſſe (de SSmo Hu-
charistiae Sꝗacramento „Cibavit“) nicht gehalten werden darf
nämlich: UN Dominieis et festis II CI., fer Cin.,
hebd sancta, dieb infr Oet. Epiph., Pasch et Pentece atque
Vig Nativ Dom. t Pentec.), iſt die missa de die vel festo
0060 celebriren und mit der Dration derſelben die Collecte
de SSmo Sacramento 8sub uniea cCOoncl. 3u vereinigen.

Anmerkung. In welchen anderen Fällen außer den hier
bezeichneten, die erſten zwei ODrationen noch 8Sub uniea cConcl.
zu vereinigen ſind, oben ereits angegeben. Dazu iſt noch

bemerken, daß enUe ogar drei Drationen 8Sub uniea
COnclusione zu vereinigen ſein können, wie wenn uin
einer feierlichen Meſſe COralll Exposito Sacramento eine IM-
perata PTO gravi einzulegen iſt und zwar am Altare der
Ausſetzung IN festo E., welchem keine Omi-a specialis
vorkommt.
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Päpſtliche Actenſtücke.
Alloeution des eiligen Wters Iu

im geheimen Conſiſtorium vom Jun  1 1868 über die Con

feſſionellen Geſetze In Oeſterreich
Venerabiles Fratres!

Nunquam Certe fore putavissemus, Venerabiles Fratres, Ut

POSt Conventionem NObis CU Austriae Imperatore et Regée
Apostolico, bonis omnibus exsultantibus, tredeeim fere ab hine
annis mnitam cogeremur hodierno die gravissimas deplorare aeEru

as;, et calamitates, quibus mimieorum hominum OpPera NullcC II
Austriaco Imperio catholica Eeclestia miserandum 1n modum affli-
gitur divexatur. Siquidem divinae nostrae religionis hostes 10

destiterunt O0mnia conari, Ul éeandem conventionem destruerent,
et maximas Ecclesiae, Obis, el Apostolicae huie Sedi inferrent
iniurias. Etenim lie vicesima Prima mensis Decembris supèriort
ann0 infanda San E ab Austriaco Gubernio velutt Status funda—
mentum ata lex est, n Oomnibus Impern regionibus etlam
cathoheae religion uniee addietis valere, V vigere O0unno
Hace lege omnis Omnium opinionum, I librariae artis libertas,
omnis tuUm idel, tum cConscientiae, A doetrinae libertas statultur,
I. eivibus cuiusque cultus facultas tribuitur excitandt educationis,
doctrinaeque instituta, el cuiusque generis religiosae 86—
Cietates aequiparantur, et —— Statu recognoscuntur. Equidem Ubl
primum 10 dolenter agnovimus, Nostram VOCEINI statim attollere
optavissemus, 8Sed longanimitate Uütentes tune suendum censul—
Mmus, praesertim SpE sustentatti fore, ut Austriacum Gubernium
iustissimis Venerabihum Fratrum Saerorum I Austria Antistitum
expostulationibus OcCites praebens aure vellet saniorem induere
mentem, el meliora suseipere Consilia. Sed manes Nostrae fuere

Spes. Namque dem Gubernium die vicesima quinta Mait hoe
allam edidit legem, guae lius Imperii populos tiam

cathohcos obligat, eh jubet, filtos mixtis coniugiis nNa

sequi debere patris religionem, 81 mascuhi sint. 81 VeTO eminae
religionem matris, I septennio minores debere parentum recta
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de defectionem Sectar! Insuper Cadem lege plane cletur
VIS Promissionum merito, atque OpPtimo UrEe Catholiea Eccle-
812 Onnmn0 exigit Ppraescribit antequam Mixt2 contrahantur
matrimon!i el PSd apostastia fum Catholiea tum Christiana
religione 20 Civile IB elevatur E 0Onnls Heclesiae auctoritas
SaCTa COemeter!i2 de medio Ollitur et Cathohei Coguntur humare

8UlS COemeéeterns haereticorum cadavera, quando iidem haere-
N PrOPTI 110 abeant psum Praeteèrea Gubernium eadem die
VICESIMa quimta Maii huius 0II duhitavit de Matrimontio
guoqgue legem promulgare guad leges a0 Commemoratae
Nostrae (Conventionis 2ditas plane abolevit et III Pristi—
UIN Eln restitutt Vveteres Austriacas leges Ecelesiae legibus
vehementer adversas E matritmonrum Etlam Utl dicunt
CTvile 0nnmn?o0 improbandum Asserult Confrmavit quando —D8—

Jue ultus auetoritas deneget matrimonin Celebrationem Ob Caul—
84a1 16EC valida, 1660 legalis 4 Sivil aucetoritate ECOgnosca—
Ur Atque 4lae lege Gubernium dem OInneimn Heclesiae aueCtOri—

Ein 6 Urisdictionem matrimontiales Causas,
eibunalia de medio sUustullt Legem guoqgue de Cholis PTPOD
mulgavit 0N Ecclesiae destruttur decernitur

etSUprCmam Oiunend litterarum, disciplinarumque Unstitutionem
III Scholis inspectionem 40 vigilantiam 20 Statum Pertinere
statültur Ut religiosa dumtaxat mstitutio opularibus Chohs

cultus auetoritate dirigatur utque VarlaE CUuiusque reli-
810nS Societates Ire possint peculiares e cholas
brO Uventute IU i1llam Credend Ormamn Profitétur utque EIUS—
modi quoque cCholae Status inspection SUbliciantur 4

doctrinae Ubri ab aucCtoritate CIvili approbentur, 118 tantum Ibris
Exceptis, JQul religiosae instituttionn IDSer' gebent quique ab
aucetoritate CUuqusque Cltus approbandi sunt.

Videtis profecto, Venerabiles Fratres, quam véhementer
probandae Et Jamnandae 3zmt Cumusmodi abomina biles leges ab
Austriaco GEUberni0o latae gatholieae Ecclesiae doctrinae

venerandis lUuribus auetoritati, divimaeque Constitutiont
N Nostrae eh Apostolicae auius Sedis Potestatl el memor  tae
Nostrae Conventioni ve! 1PS8 naturali Url vel IaxlIMe adver-
Santur NOS igitur bro Onnraunl Ecclesiarum sohlieitudine Nobis

30 *
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ab ipS⁰ Christo Domino commissa Apostolicam VOCEN mn amplis-
Simo hoe vestro COnSES8SU attollimus; V Commemoratas eges,

omnia, et singula, Sive In his;, 8Sive alirs V rebus
20 Ecelesiae 1Ius pertinentibus ab Austrliaco Gubernio 8S6U

ab inferiortbus quibusque Magistratibus decreta, gesta, et
quomodolibet attentata S8unt, Auctoritate Nostra Apostolica
reprobamus, damnamus, E decreta ipS2 C omnibus
nde consecutis eadem Auctoritate Nostra lIrrita PTOTSUUS
nulliusque rOboris fulsse, A C fore declaramus. Ipsos
autem Horum auctores, qui Catholicos 6886 praesertim lorian-
bUr, quique memoratas leges, acta vel roponere, vel condere,
vel approbare, et exsequi 110 dubitarunt, obtestamur, et Obse—
Cramus, Ut meminerint Censurarum, POenarumque spiritualium,
Juas Apostolicae Constitutiones, Et Oecumenicorum Coneihliorum
deereta CoOontra invasores jurium Ecclesiae PpS0 facto ineurren—
das infligunt.

Interim Summopere 1 Domino gratulamur, meritasque
tribuimus laudes Venerabilibus EFratribus Arcbiepiscopis et Epis—
copis Austriaei Imperii, qui episcopali robore um VOCEe, tum

scriptis Ecclesiae aus  5 et Ppraedictam Nostram GConventionem
impavide tueri, defendere, el Flici 8Ul admonere NOII

destiterunt. que vel maxime Optamus, Ut Venerabiles Fratres
Hungariae Archiepiscopi et Episcopi egregia EoOorum Collegarum
exempla imitantes, velint pari Studio 6 alacritaté Oumneln 12 Eeele-
Siae IUribus tutandis, et ＋1 éeadem Conventione propugnanda IMm-
endere Operam.

In tantis Uutem, quibus Ecclesia Iuctuosissimis hisce tem-

poribus ubique affligitur, calamitatibus, 110 desinamus, Venera-
biles Fratres, ardentiorn studio V humilitate Cordis nostr!
EUMN XOTare, Ut omnipotenti Virtute velit nefaria omnia
SuoOrum, el Ecclesiae 8SUuae anctae inimieorum cConsilia disperdere,
impiosque EOrumn conatus reprimere, impetus frangere, 1 Mos 90
iustitiae, salutisque semitas 82 miseratione reducere.
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Päpſtliche Bulle
vom unt 1868 über die Einberufung des ökumeniſchen

Concils auf den ezember 1869
SANCTISSI NOSTRI

PII
DIVINA

APO  16
OVIBVS

INDICITVR OECVMHNICVM CONCILIVM

IMMACVLAT.
VIRGINIS MDV0CCCLXIX

PIVS EPISCSOPVS
ERVVS DEl

Fauteuurahne V76e² Sνραμ .
Hternt Patris Unigenitus Filius TOpter nimiam, Jua 08

dilexit, caritatem, Ut umversum humanum peccati iugo,
daemonis captivitate, et UNI tenebris, quibus Primi parentis
culpa lamdiu misere premebatur, V plenitudine emporum vVindi-
kei; dge caelesti Sede descendens, et Paterna gloria 10

cedens, mortalibus Immaeulata Sanctissimaque Virgine Maria
indutus exUVIIS doctrinam, vivendi disciplinam caelo elatam
manifestavit, èeamdemque Ot admirandis operibus EStatam fecit,

semetipsum tradidit Pro nobis Oblationem et hostiam Deo ＋7
odorem suavitatis. Antequam VETO; devieta morte, triumphans V
Caelum C0  S 20 dexteram Patris conscenderet, misit Apo-
stolos n mundum universum, Ut praedicarent evangelium omuni
Creaturae, eisque potestatem dedit regendi Ecelesiam 80 sanguine
acquisitam, et constitutam, quae ESt cCodοr/unα * frmamentum
venνtas, gelestibus ditata thesauris utum salutis iter,

doctrinae lucem omnibus populis ostendit, et instar N⁰0nbs
2 Atun SGeανμH Fνus 14 nattat, , vpereunte mumdo,

Sαιςceεαιοαt, Serhet VIlaesos. Ut autem ejusdem Ecclesiae regi-



Men recte Semper, atque ordine procederet, et omnis cChristia-
Nus opulus in una Semper fide, doctrina, caritate, et COmmu-

nione persisteret, tum semeétipsum affuturum 40
consummationem Saecult promisit, tum etiam omnibus UnuII

selegit Petrum, Apostolorum Principem, Suumque hie N
terris Vicarium, Ecclesiaeque caput, fundamentum 406 Centrum
constituit, Ut CU Ordinis el honoris gradu, tum Praecipuae, Ple-
nissimaeque auctoritatis, poteéstatis, 0 urisdietionis amplitudine
pascere 5 et 0 cConfrmaret fratres, universamque regeret
Ecclesiam, et ESSEe CG8e zanetor, —6 Hο⁰ndννm, SOthendorum—
Me artter, 87⁴˙ Hμn 27 CGQehs IVGQHHoννν 807˙079 60
funttεone. quoniam Eeclesiae unitas, et integritas, elusque
regimen ab EeOdem Christo institutum B tabile Permanere
ebet, 1Ccëαreo in Bomanis Pontifieibus Petrti successoribus, qui m
hae éeadem Romana Petfi Cathedra sunt cCollocati, ipsissima B́V

III Petri n Omnenl Eeclesiam potestas, iurisdictio, Primatus
plenissime Perseverat, — viget.

taque RBomani Pontifices Dominicum gregeln baSs
cendi Poteéstate et ab ipS0 Christo Domino 1 Persona Beati
Petri divinitus Sibi Commissa Utentes, unquam intermiserunt
nes Perferre labores, O0mnia suscipere consilia, Ut Sohs Ortu
ad populi, gentes, nationes evangelicam doctri-
I2a agnoscerent, et In veritatis, 40 justitiae vIis ambulantes vitam
assequerentur aeternam. Omnes autem norunt quibus indefessis
curis Iidem Romani Pontifices Hdel depositum, (Cleri disciphnam,
eiusque sanetam, doctamque institutionem, matrimonn sancti-
atem dignitatemque tutari, et Christianam utriusque iuven-
tutis educationem quotidie magis promovere, Et populorum reli-
gionem, pietatem, honestatem fOvere,; 260 justitiam
dtefendere, et ipsius eivilis soeietatis tranquillitati, ordini, PI.
peritati, rationibus consulere studuerint.

eque omiserunt PS Pontifices, Ubl Opportunum existi-
marunt, In gravissimis praesertim emporum perturbationibus, 20

sancetissimae nostrae religionis, Civilisque societatis galamitatibus
generalia COnvVOCare Concilla, Ut CU totius cathohlel Orbis Epis-
copis, guos Spnitus Sanctus vosdet ＋EH9ere Eeetesnanmn Der, C0*
latis consillis, coniunctisque viribus omnia provide, sapienter-
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4ue constituerent, guae 20 Hdei potissimum dogmata definienda,
V grassantes ErrOrEs profligandos, V Catholieam propugnandam,
Hustrandam et evolvendam doctrinam, ad ecelesiastieam tuendam
4 reparandam disciplinam, V COrruptos bopulorum COT—

rigendos possent Conducere.
lam VeTO omnibus COmpertum, exploratumque est gua hor-

ribili tempestate NunGC lactetur Ecclesia, et quibus quantisque
malis Civilis 11 affligatur societas. Etenim ab acerrimis Dei
hominumque bostibus Catholiea Ecclesia, elusque salutaris doce-
trina, et veneranda poteéstas, a Suprema huius Apostolicae Sedis
auetoritas Oppugnata, proculcata, I SaCra O0DUni2 despecta, et
cclesiastica bona direpta, d Saerorum Antistites, et spectatis-
SImI VIPI divino ministerio addieti, hominesque catholieis sensibus
praeèstantes modis Oomnibus divexati, et Religiosae Familiae k

mctae, et impii Omnis generis libri, pestiferae ephemerides,
II muültiformes perniciosissimae. sectae undique diffusae, et mi-

jiuventutis institutio ubique fere ETrO amota, ed quod
peius est, 101 paueis Mn loeis iniquitatis, et erroris magistris COMmM-

missa. InS — INDII Nostro, et bonorum Omnium moerore,
et nunquam Satis deplorando animarum damno ubique adeo PrOh
pagats Est impietas, corruptio, et effrenata licentia,
Pravarum cuiusque generis opinionum, omniumque vitiorum, et
scelerum contagio, divinarum, humanarumque legum violatio,
Ut loOn Solum Sanetissima unoOstra religio, étlam humana
soeietas miserandum In modum perturbetur, divexetur.

In anta igitur calamitatum; quibus COr Nostrum obruitur,
Ole SUpremum Pastorale ministerium NObis divinitus Commissum
exigit, Ut Nostras magis magisque vires ad Ec
Clesiae reparandas ruinas, V univers! Dominiei gregis salutem
curandam, 20 exitiales impetus COnatusque reprimendos,
qui ipsam Eeclesiam, 81 fHeri unquam posset, et civilem soc%ieta-
tem funditus evertere connituntur. NOS quidem, Deo auxiliante,
vel ab ipso supremi NOstri Pontificatus exordio nunquam Pro
gravissimi NOstri Offien debito destitimus pluribus Nostris Con-
Ssistorialibus Allocutionibus; et Apostolicis Litteris Nostram attol-
TE I, Dei elusque anetae Ececlesiae CausamM NObis
Christo Domino onereditam 0omni studio constanter deéfendere,
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atꝗ huius Apostolicae Sedis, iustitiae, veritatisque Ura pros
DPugnare, et inimicorum hominum insidias detegere, ErroOres, falsas-
que doctrinas damnare, et impietatis sectas proscribere, a0 uni—
vers!l Dominiei gregis Salutti advigilare et consulere.

Verum Uustribus Praedecessorum Nostrorum vestigiis M-
haerentes OPportunum Propteérea 6886E existimavimus, n Generale
Coneilium, quod lamdiu NOStris Erat n voOtis, COgere OnneS Ve-
nerabiles Fratres totius Cathohei Orbis Saerorum Antistites, Jut m
sollieitudinis Nostrae partem vocatli sunt. Qui quidem Venerabiles
Fratres singulari V Catholieam Heclesiam amore incensi, eximiaque
Srga Nos, et Apostolicam hane Sedem piètate I Observantia
spectati, de animarum salute gnxIi, Et Sapientia, doctrina, eru-
ditione praestantes, et unda Nobiseum tristissimam rel CumMNn SaCrae

tum publicae conditionem maxime dolentes bihil antiquius ha-
bent, quam SUA Nobiseum communicare, et Conferre consilia, 20

salutaria tot calamitatibus adhibere remedia. In Oecumenieo enim
hoce Goneilio 0muni acecuratissimo éxamine sunb perpendenda,

statuenda, hisce praesertim asperrimis temporibus maiorem
Dei gloriam, t Hdei integritatem, divinique cultus decorem, 8EeIMn-

piternamque hominum salutem, e utriusque GClert disciphinam,
eiusque salutarem, solidamque culturam, atque cclesiastiearum
legum observantiam emendationem; Christianam
juventutis institutionem; et omnmum II et COn—

cordiam in primis respiciunt. Atque Etiam intentissimo sStudio
curandum est, Ut, Deo bene jIuvante, 060n½2 ab Ecclesia, I eivih
soeietate amoveantur mala, Ut misert Errantes ad ECtum véritatis,
justitiae, salutisque tramitem reducantur, Ut vitlis, erroribusque
eliminatis, augusta unostra religio eiusque salutifera doctrina Ubi—
que Errarun reviviscat, et quotidie magis Propageétur, et domine—
tUr, atque ita pietas, honestas, Probitas, luUstitia, Caritas
Christianae virtutes EU maxima humanae soeietatis utilitate VI

et efflorescant. Emo enim inflelarti unquam poterit, Cd—

tholieae Ecclesiae, elusque doctrinae vim non sSolum ae
hominum salutem spectare etiam prodesse temporalt PO
lorum bono, prosperitati, ordini, 4 tranquillitati,
et humanarum quoque sSeientiarum progressui soliditati, velutt
SaCrae profanae historiae annales splendidissimis factis Clare
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aperteque ostendunt, et constanter, evidenterque demonstrant.
quoniam Christus Dominus Ilis verbis NOS mirifiee eCreat, reficit,
I consolatur ⁰⁰ SVMNM ⁰ ve/ 7•˙08 conꝗregat TN Nomume NO
＋ 80 27² Meo ννm,“ 10Ceireo dubitare Nnon POSSUmus, quin
IPpPse mn boe Coneilio NObis V abundantia divinae 8UA4E gratiae Praesto
6886 velit, gu 0mni Statuere possimus, uae V maiorem Ee
clesiae 8SUuaEe sanéetae utillitatem quovis mOdO pertinent. Ferven-
issimis igitur 30 Deum uminum Patrem V humilitate Cordis
Nostri dies noctésque fusis precibus hoe Conehum omnimo
gendum 6886E censuimus.

Quamobrem Dei ipsius omnipotentis DPatris 61 Filii, Eh Spi-
ritus Saneti, beatorum eius Apostolorum Detri I PDaul auetoO-
ritate, qua NOS quoque 1 terris kungimur, freti et innixi, de Ve
nerabilium Fratrum Nostrorum Cardinalium consilio, I
88 AaCrumn Oeceumenieum 6 Generale Concilium m hace alma
Urbe Nostra O M 2 Uturo ann0 millesimo octingentesimo SEXa

gesimo nonoO;, n Basiliea Vatieana habendum, die O0Ctava
mensis Decembris Immaceulatae Deiparae Virginis Marige Con-—
ceptioni SaCra ineipiendum, prosequendum, Dothino adiuvante,
20 ipsius gloriam, ad universi Christiant Populi salutem absolven-—
dum, I perficiendum hisee Uitteris indicimus, annuntiamus, COn—

VOCaln et statuimus. Ac proinde volumus, jubemus
omnibus locis tan Veneéerabiles Fratres Patriarchas, Archiepiscopos,
Episcopos, quam Dileetos Filios Abbates, alios, quibus
iure, aut Privilegio In Coneiluis Generalibus residendi, et senten—
tias N 518 16e6n facta ESt poteéstas, ad hoe Oecumenieum Con-
Cillum NObis indietum venire debere, requirentes, hortantes, 20—
monentes. nihilominus Ei8S VI jurisiurandi, quod Nobis, I huie
Sanctae Sedi praestiterunt, anctae obedientiae virtute, Et. 8ub
poenis jure, aut consuetudine m celebrationibus Coneihorum 20—
versSus 0ONn accedentes ferri, Et Proponi Solitis, mandantes, arcte-
4ue praecipientes, Ut ipsimet, 181 forte lusto getineantur impe-
dimento, quod tamen Per legitimos Pprocuratores Svnodo probare
debebunt, Sacero hule Coneilio omnino adesse, E interesse teneantur

In 64  — autemn Spemn erigimur fore Ut Deus, In cuius manu!
sunt hominum corda, Nostris votis propitius ineffabil
802 miserieordia t gratia efficiat, Ut supremi Oomniutn 5b0



426

pulorum Principes, El Moderatores Praesertim Cathohet quotidie
magis noscentes maxima bona In humanam soeietatem EX Catho—
102 Ecclesi redundare, ipsamque Hrmissimum 6886E Imperiorum,
Regnorumque fundamentum, N0 solum minime impediant, 4u—
minus Venerabiles Fratres Sacrorum Antistites, aliique Omfes

cCOommemorati a0 h006 Coneihum veniant, VETUIN etiam ipsis
lbenter kaveant, OPemque ferant, t studiosissime, Utt decet Ca-
tholieos Principes, S COOpérentur, V malorem Dei gloriam,
eiusdemque Coneihi bonum cedere quéant.

Nostrae hae Litterae, el qguae IN 618 Continentur
V notitiam omnium, Juorum Oportet, perveniant, neve quis
orum ignorantiae éxeusgtionem praetendat, Un Praesertim etlam
non ad 608, quibus nominatim Mae essent intimandae,
tus forsitan pateat 4CCESSUS, volumus, I mandamus, Ut Mn Pa-
triarchalibus Basilieis Lateranensi, Vaticana, et Liberiana, CUIII

1 multitudo Popul a0 audiendam Tenl divinam congregari sohta
est, palam Clara VOCGE Del Curiae Nostrae CUrsSOTES; aut aliquos
publicos notarios legantur, lectaeque V valvis dietarum Eecle—
siarum, itemque Cancellariae Apostolicaé portis, El Campi Florae
sohto oco, et I aliis consuetis locis affigantur, A ad lectionem,
et notitiam Cunetorum aliquamdiu expositae pendeéant, Cumque
nde amovebuntur, Carul nihilominus exempla n eisdem loeis
remaneant affixa. NOS enim Der Hulusmodi lectionem, publica-
tionem, affixionemque * ＋I uoscumqué, guos praedictae
Nostrae Litterae comprehendunt, Post spatium quorum mensium
—  X die Litterarum publicationis et affixionis 1132 volumus obligatos
E6886E I adstrictos, 81 ipsismet E COrall lectae et intimatae
essent, transumptis quidem dTUIn, quae anu publici notarii
scripta, aut subscripta, P sigillo alieuius Eeclesiasticae
In dignitate Constitutae munita fuerint, Ut Hdes certa, 81 iIndubi—
tata habeatur, mandamus 206 decernimus.

Nulli ETgO Omnio hominum liceat hane paginam Nos trae
indictionis, annuntiationis, Convocationis, statuti ö decreti, mandati,
praecepti, I. Obsecerationis infringere, vel E1 ausU temerario COn—

traire. 80¹ quis autem hoe attentare praesumpserit, indignationem
Omnipotentis Dei, 20 Beatorum Petri et Pauli Kpostolorum ius

8 noverit incursurum.
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Datum Romae apud Sanctum Detrum nn0 cearnationis

Dominicae Millesimo Octingentesimo Sexagesimo Octavo FPertio
Kalendas lulias

Pontificatus NOstri Anno Vicessimo tertio.
—E60 PIVS CATHOLICAE ECCLESIAEL. EPISCOPVS

060 Signi



Literatur
Die katholi  en Kanzelredner Deu  an ſeit den drei letzten

Jahrhunderten Als Beitrag zur Geſchi der eu  en Kanzel⸗
beredſamkeit, ſowie als ateria zur praktiſchen enützung für
rediger. bn Joh Nep Briſchar, der P und Theo
ogie Doctor Erſter Band Die Kanzelredner des ſechzehnten
Jahrhunderts. Schaffhauſen. Hurter'ſche Buchhandlung 1867

und 914 Lexikon⸗Format rb rei dieſes erſten
Bandes kr A Silber

Allgemeine Beurtheilung. „Gut Ding braucht We  i  le,“
ſo a ſich eferent, als er nicht die flüchtige Leſung,
ſondern etin gründliches Studium des vorliegenden, geradezu
monumentalen erkes ging Denn Monumente, meinte er,
beanſpruchen vom eſchauer immer eine gewiſſe
Anderer Anſicht ſcheint der Recenſent unſeres u in den
iſtoriſch-politiſchen Blättern geweſen ſein, da er ſich eine
Aufgabe überaus bequem ma Seine Beſprechung im

Bande 290—303 vierte Heft vom Februar
der genannten hochgeſchätzten Zeitſchrift ie ſich im Weſent⸗
en aus dem Circulare der Verlagshandlung die edac⸗
tionen katholiſcher Literatur— und theologiſcher Journale, dem
auf den Umſchlag gedruckten Proſpectus und der neun Lexikon⸗
Octayſeiten üllenden Vorrede des Verfaſſers unſchwer zuſam⸗
menſtellen, durch Hervorhebung der darin rühmend beſprochenen
Perlen des Sammelwerkes, ohne mehr als die wenigſten unter
den vielen darin enthaltenen Predigten wirklich geleſen zu0
Wir aber aben, eingedenk des en Spruches „Per ASPera
20 astra“, die nöthige Mühe nicht geſcheut und beabſichtigen
die Früchte unſerer Mußeſtunden un einer el zuſammen⸗
hängender Arbeiten in dieſen Blättern der ütigen Beurtheilung
unſerer eſer vorzulegen. Nun zur e
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Der Zweck Briſchar bei der Herausgabe dieſes onu⸗

mentalen Sammelwerkes war nach ſeiner Erklärung Anfange
des Proſpectus und auf Seite XI der Vorrede Ein doppelter:
Einerſeits Eein wiſſenſchaftlicher als Beitrag zUr
der eu  en Kanzelberedſamkeit die ſelbſt nur wieder ern

weig der eu  en National Literatur überhaupt iſt an⸗

derſeits En praktiſcher, als reichhaltiges Material für die
Bedürfniſſe des katholiſchen Homileten Doch er  ein kei
ner von beiden Zwecken rein Uund vollkommen erreicht
ondern mMmmM hat den andern gehindert. Wir
treten ohne weitere 1  eife den Beweis der ahrhei für
unſere Behauptung an

Der wiſſenſ

aftliche Zweck des Herausgebers
iſt uur erreichbar durch wortgetreuen Abdruck der rediger
des Jahrhunderts Nur dieſer iſt enne Fundgrube für die
Geſchichte unſerer eu  en Mutterſprache und deren Recht⸗
ſchreibung Dagegen geſteht Briſchar der Vorrede Seite VIII
ſich IM Einzelnen und Kleinen, was den oft Unglücklichen Satz⸗
bau die Orthographie, unverſtändliche Usdrücke
etri unzählige „Verbeſſerungen“ rlaubt zu haben Das
erk iſt dadurch für den Germaniſten von Fach, der überall
gerade nach Idiotismen und Archaismen forſ ganz unbraͤuch⸗
bar geworden Und doch are gerade für ihn zum Studium
der allmäligen Heranbildung unſerer neuhochdeutſchen Schrift⸗
ſprache und der dadurch herbeigeführten Verdrängung der übrigen
Dialekte durch den mit V  er Bibelüberſetzung ʒUum eber
gewicht gelangten meißniſchen vom en Intereſſe!

A Die ſo eben beſprochenen Veränderungen ſollten
nach Briſchar dem praktiſchen we des U  E 3u Ute
kommen, „ſo daß die ectüre ni wohl Schwierigkeit
unterliegen dürfte Da ſich aber der Herausgeber „L zur Re⸗
gel emacht die Predigten nicht durch eigentliche Ueberarbeitung
zu moderniſiren, ſondern ſo ſagen threm eigenthüm⸗
lichen Colorit zu erhalten,“ ſo trotzen ſie dermaßen noch von
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Archaismen und dem Editor als waben minder auffälligen
ſüdweſtdeutſchen Idiotismen, daß ſich wenigſtens der ma⸗
niſtiſch ut ge  Ulte öſterreichiſche Geiſtliche unendli eichter
mit einer lateini  en Predigt oder Predigtſkizze, 10 ſelbſt einem
bloßen, aber gut9 Predigtmaterial In dieſer Sprache
behilft, als mit einigen der hier aufgenommenen

Briſchar ſo moderniſirt, wie es die „Weltprieſter der
Diöceſe Seckau“ mit ihrer 1842—43 In Graz veranſtalteten
Ausgabe von Hunolt's Predigten In Lexikon-Octavbänden
eS gethan aben, ſo are bei maßgebender Berückſichti—
gung des ka  0  1  en Kirchenjahres die praktiſche Ver—
erthung des beraus reichen Stoffes eine lohnende.
ber ieſelbe 0  eit, die wir hinſichtlich des ſprachlichen
Moments beklagt haben, egegnet uns wieder rückſichtlich des
ſtofflichen Bei ausſchließlicher Wiſſenſchaftlichkeit des
erkes wäre von jedem katholiſchen Kanzelredner des
ſechzehnten Jahrhunderts U der ſo häufig gebotenen
mehrfachen Predigten nur eine einzige, aber die für ihn oder
die amalige Zeit— und Sittengeſchichte charakteriſtiſcheſte, zu
bringen eweſen Dafür Aren die aut Proſpectus „den etn  2
zelnen Predigern vorangeſchickten biographiſchen, literar-hiſtori—
ſchen und ſonſtigen otizen,“ die etzt hinſichtlich des eigent⸗
lich Geſchichtlichen faſt nur Verweiſungen auf das (mit den
Supplementen) zwölfbändige Freiburger Kirchenlexikon von

Wetzer und Welte enthalten, durch Einrückung der bezüglichen
Artikel aus dieſem vervollſtändigen. Bei ausſchließlich
praktiſcher Bedeutung des Unternehmens jeder and
für ſich Predigten auf alle Sonntage und die no gebotenen
e des errn und der allerſeligſten ungfrau bringen, mit
Weglaſſung aller hagiologiſchen und Gelegenheitspredigten. Der
Verfaſſer e aber erſt Schluſſe ſeines auf zwölf an
berechneten Werkes nehen einem Verzeichniſſe der Predigten
nach der Zeitfolge ein nderes nach dem Inhalte der
ſelben n Ausſicht VI der Vorrede), und die Verlags⸗-
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handlung emerkt Iu ihrem Circulare „Eine ſorgfältige Ein—
eilung des Geſammtinhaltes nach dem Gange des Kirch Een

jahres ird denſelben der praktiſchen Benützung der Geiſtlich
eit zugänglich machen.“ Da nun der Vorrede des
Herausgebers ereits vom Oktober 1866 datirt, Ein raſches
Erſcheinen der noch zu gewärtigenden eilf Bände des Ma⸗
nuſeri größtentheils ertigen Werkes aber laut Proſpectus
bei entſprechender Theilnahme des Publikums Ausſicht
geſtellt und unterdeſſen der and wirkli erſchienen iſt

muß ſich wohl der eſer mit obigem Verſprechen egnügen
und auf den u des erkes warten

Ganz nders ware gekommen der Verfaſſer,
der ſich nach XI der Vorrede „n den Beſitz außer⸗
ordentlich reichhaltigen Materials geſetzt nach den oben ent
ckelten Grundſätzen ein doppeltes homiletiſches Sammelwerk
geliefert Das elſte, TCiI wiſſen

aftlich gehal  2  7
tene Are nicht bloß von katholiſchen, ſondern auch von pro⸗
teſtantiſchen Liebhabern 14 er (wegen der bibliographi—
ſchen Notizen), dann von Geſchich

reibern Literarhiſtorikern
und Theologen beider Bekenntniſſe gekauft worden Das zweite,
rein praktiſche, ſeinen Abſatzmarkt bei den katholi  en
Seelſorgern und Predigern gefunden Und denſelben als Eene

herrliche Fundgrube eL Homiletik neuer Bearbeitung auch
eichlich verdient. 0  en Wir, daß, enn dieſe Zeilen dem Ver—
faſſer Unter die ugen kommen, ſchon die zunächſt Aus
icht geſtellten vier ände, die eu  en Kanzelredner des ſech
zehnten bis achtzehnten Jahrhunderts aus dem Jeſuitenorden
enthaltend, ſolchen Doppelausgabe erſcheinen laſſen
Sollte aber die Zeit und Mühe Eeiner ſo umfaſſenden Um
arbeitung ſeines größtentheils fertigen Manuſcriptes ſcheuen,
ſo moge EL doch wenigſtens jedem Bande 3u dem emnen

riſch chronologiſchen noch andere Inhaltsverzeichniſſe bei⸗
eben das erſte, a  eti nach den darin behandelten Ma⸗
terien L  ne das zweite nach der Reihenfolge des katholiſchen
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Kirchenjahres. Auch zu dieſem Theile mögen teſe heiden
ſo eben für öchf wünſchenswerth erklärten egiſter noch nach⸗
räglich geliefert und ˖e nur die Druckkoſten den Abnehmern
des Werkes erechne werden.

Druck und Papier des e ſind vorzüglich, und faſt
keine Druckfehler ausfindig machen. Der rei (77½ kr.
öſterr. Währ Silber für den Druckbogen von 16 Seiten
Lexikon⸗Octav) iſt ſelbſt für ein Sammelwerk beiſpiel⸗
los illig Bergmann.

l ind Bruderſchaftsbuch für kathͤliſche Chriſten, ö enthaltend
die ehre Aſſe und Unterricht über die meiſtverbreiteten
Bruderſchaften Bearbeitet Gaudentius, Prieſter
der nordtiroliſchen Ordensprovinz, Lector der Theologie Zweite und
ſehr vermehrte Auflage. Qan Innsbruck 1867 bei Felician Rauch

Wer ſich in der Seelſorge einige Erfahrungen geſammelt
hat, wird nicht umhin können, den großen g9

ſtl

en Nutzen
anzuerkennen, e richtig geleitete religiöſe Vereine gewähren.
Was der Schmuck dem materiellen Gebäude der 1 iſt,
das, möchte man agen, In Bruderſchaften und religiöſe
Vereine, wenn ſie unter geeigneter Leitung ihr Ziel verfolgen.

Doch wie vielen Mängeln, Fehlern und ganz irrigen An
ſichten über Zweck und Einrichtung dieſer Vereine begegnet
man nicht un der Praxis?

das ereits amer zweitenDas vorliegende Werkchen,
Auflage ſich erfreut, iſt ganz geeignet, die nothwendigen Auf⸗
chlüſſe hierüber u geben, und empfehlen wir arUm an⸗

gelegentli insbeſondere jenen hochwürdigen Seelſorgern, welchen
die Leitung ſolcher Vereine obliegt.
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Zur älteſten Kirchengeſchichte des Landes
Ob der Enns.

II

Zur Kritik der egenden des heiligen Florian
Die früheſte beglaubigte Uunde über das Chriſtenthum

im Ufernoricum bieten die älteſten Acten des heil Florian.“)
Da ſie für deſſen von bedeutender Wichtigkeit ſind,
mag eS geſtattet ſein, ſie nach threm vollen Wortlaute anzu
ühren

In den Tagen der Kaiſer Diocletian und Maximinian
erho ſich eine Verfolgung die Chriſten Die Chriſten
aber, in verſchiedenen Qualen ſich bewährend, Uldeten
für den errn die Martern, der Verheißungen Chriſti
theilhaftig zu werden. Als a  er der Befehl der gottesläſtern—
den Fürſten 2) in's Ufernoricum, das Uunter der Verwaltung des

) Uerſt, aber in twa geglätteter Form (dictione hineinde 10H nihil
imata), herausgegeben von Surius (de Prob. Sanet vit. Mali und
dann nach einer Handſchrift des Kloſters Emmeran in Regensburg aus dem
ehnten Jahrhundert vbon Hieronymus Pez (Scriptores, 36) Dieſer iſt alſo
Im Irrthume, wenn ＋ Ueint, ＋ habe die (ten zuer veröffentlicht (cujus lueu-
brationem nunquam visam primo 1oco damus Den Bollandiſten
lagen dieſelhen In zwei ſehr alten Handſchriften vor (AA Maii 461),
doch wurden ſie nicht abgedruckt.

25 Ohne weifel iſt hier das vierte Verfolgungsedict des Kaiſers Dio⸗
Cletian vom 304 gemeint; enn erſt dieſes befahl, daß berall alle
Chriſten opfern ſollten (Eusebius de mart. Palaest. 3) Das erſte 14 vom
24 ebruar 303 verordnete nur, daß die aller Ehren und Würden,
die ſie etwa noch möchten, eraubt werden ſollten; die Geſetze ſollten nur
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Statthalters Aquilin an gekommen war ega ſich dieſer
die Stadt Lorch (castrum!) Lavoriacense) und begann

ſtrenge nach riſten zu forſchen Es wurden von ihm nicht
als vierzig Bekenner rgriffen, nach ſehr langen

Peinen und vielen Martern den Kerker geworfen wurden
Ihrem Bekenntniſſe folgte freudig der heilige Florian denn
als von dieſen Vorgängen orch (in Lavoriaco) örte,

ELr zu den Seinen muß nach Lorch gehen (Oporte
Lavoriaco Ire) und dort für den Namen Chriſti verſchie—

dene Martern dulden Als ELr dort angelangt und 3U ſeinen
Kameraden mit denen er früher Kriegsdienſte geleiſtet hatte),

ſi aber ni für ſie angerufen die Kirchen geſchleift die heiligen I  er
verbrannt werden; auch burden die kirchl  en Zuſammenkünfte verboten nach
dem zweiten Ediete outen die Vorſteher der irchen eingekerkert werden das
dritte Decret das noch 303 publicirt vurde ſchrieb bdor daß Alle
welche geopfer hatten, aus den Koerkern entlaſſen die Widerſetzlichen aber ſo
ange allen erdenklichen Martern Und Foltern unterworfen verden ſollten bis
ſie aAhin eingewilligt hätten (Katerkamp, irchengeſchichte 416 die eleg
en hei Gieſeler ehrbu der Kirchengeſchichte 197 Anm 94.) Das ode
jahr des hei brian iſt alſo 304 nicht 303 Wie gewöhnlich angenoömmen wird
Die Chroniken des Mittelalters führen deſſen Martyrium beim Jahre 287 an;

das Auetuarium Cremifdas Chron Cremifan (Rauch, 80 ript 584)
(on Germ 530), das Chron Laur et Patav Pont (Pez Script

Jahrhunderte ward das Jahr 230 angenommen Bruſch
(de Laur vet 26), un (Metr Sal 190) Uum bald dem Jahre 297 Platz
zu machen (Baronius 297 Bader Bav III 196), Hanſi; erm 41)

das Jahr 303 feſt ſich auf das C Dioeletians vom 24 Februar 303
berufend leſe Zeitbeſtimmung hat faſt his mn die neueſte Zeit gegolten, bis
Glück (Die Bisthümer Noricums 62) auf das Jahr 304 als das llein ichtige
inwie

Castrum edellte Urſprünglich inen befeſtigten Ort
Burg; doch bezeichnete, wie Glück (Qa 103, nachweiſt, dieß ort
ſchon vierten ahrhunderte F dieſer Sprachgebrauch ward Iu

der olge allgemein.
Vergl. Eusebli, Eeclesiasticae historiae VIII, (Ed H Vales!1 3355))

nach eſſen Ueberſetzung (Tune CeErnere erat plurimos, —4 abjecta IIII=

litia Privatam vVitam amplecti maluerunt, quam Supreml Om)nlulI 05
CS cultum abnegare. Postquam CUIINMN dux Bomanil xercitusmescio D
man meinte uter dieſem den magister militum Veturius verſtehen zu müſſen
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gekommen war und von ihnen örte, daß ſie riſten ſuchten
damit dieſe den Göttern opfern ſollten, agte zu ihnen
Was ſucht ihr lange? denn auch ich bin Ein Chriſt Gehet
hin und age dem Sta  a0  er

Als aber der Sta  er davon brte ieß ihn zu
ſich rufen und befahl ihm eihrau opfern Da ETL ihn
nicht dazu ewegen konnte, ließ Er ihn mit notigen Stöcken
chlagen Obgleich nochmals geſchlagen, te ſtandhaft.
Dann befahl er ſeine Schulterblätter mit ſpitzigen Eiſen
zerbrechen. her auch das lles ertrug freudig der heilige

Eus Hist. ecl 60 Heinichen, III 1 5 5 dagegen dürfte die
Anſicht Friedrichs (Kirchen  ichte Deutſchlands, Am 1867, 123), daß
Euſebius dieſen Nam wirklichnicht gewußt habe, obnämlichbonMarximian
oder Dibeletian oder gar Conſtantius bru fener Befehl ausging, wahrſchein—

4u 144 exereituklingen Christianos mihites 23881Ee8SuS 608

merebant Iustrare Coepisset 0 HN. Christianis liberam eligend!
potestatem feceisset Ut vel Imperatorum Jus818 obtempeérantes honoris 8Ul

gradum retinerent, vel parere nollent, honore mihtiae Privarentur, OUII‚

plures Jesu Christi milites Ulius Confessionem saceulart gloriae 4

kelicitati, Jua frueébantur, absque Ulla Enunetatione praetulerunt.ſtelt bekleideteEs iſt ehr wahrſcheinlich, daß olan höhere Militär
un ſich Ar den Befehl des Kaiſers Im Jahre 302 (ſo nach .3
Neander Allgemeine Geſchich der chriſtlichen Religion Un Kirche 1501
ſetzt ihn auf den dies abalis Caesaris des Jahres 298 an) genöthigt ſah aus
dem Heere zU eiden; C braucht alſo ni Ein „entlaſſener eteran (Watten⸗
bach, Deutſchland Geſchichtsquellen 32) geweſen zu ſein Das
volle Benehmen der Soldaten, die ihn nicht ogleich gefangen nehmen, ſondern
erſt em Statthalter rapportiren, ſowie des Heiligen icheres Und gebietendes
Auftreten ſeinen ehemaligen Commilitonen gegenüber, ſcheint höhere Würde,
die jener vorauszuſetzen. Für leſe An (In bald mnen amen.
Die weiten (ten nennen ihn ereits Tinceps Offich (AA Mait , 462),
die ritten militae Prindeps (Per 3  — Nach der jüngſten Bearbeitung iſt 4

on Befehlshaber der kaiſerlichen ruppen Im öſtlichen Bayern (Pez I 40)
Im vierzehnten Jahrhunderte heißt ＋ tribunus mihtum (Rauch,
ſechzehnten Pannonteus et Norieorum militiae praefectus etlam

Primis NOriei 260 Pannoniarum apostolis (Bruſch und Hund So
war der Weg gebahnt, Im ihn ſchließlid noch, dieß Hübner nach der Ver⸗
ſicherung Falkenſtein's (Geſchichte don Bayern , 23) thut, zum Biſchofe dbon

Lorch 3u machen
31*
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Florian und Lie ott Dann befahl der verruchte Statt  2
halter, ihn zum Ennsfluſſe zu ühren und dort von der Brücke
hinabzuſtürzen. Der heilige Florian ging, als das Todesurtheil
über ihn geſprochen worden war, freudig und jubelnd zum
ode, denn ET glaubte ſich zum ewigen en eſtimmt.

Als CTL nun 3u dem rte gekommen war, inab  2  2
geſtürz werden 0  L, bat ETL die oldaten, ihm noch Zeit zUum
Gebete 3u aſſen an gewährte ihm dieß, und betete Ctwa
eine Stunde.“) Nachdem man ihm aber einen großen enn

den Hals gehängt atte, ſtürzte ihn ein wüthender üngling
In den Fluß und ogleich erblindeten deſſen ugen Der Fluß
aber erſchrack, da 4 den artyrer Chriſti empfing und mit
gehobenen ogen egte ETL ſeinen Leichnam auf einen hervor—
ragenden Felſen Dann kam auf Gottes Befehl ein er
und chützte ihn mit ausgebreiteten Flügeln.“)

ber der heilige Florian erſchien uin einer Viſion einer
gottergebenen Matrone und zeigte ihr den Ort, ſie ihn he
graben Auf die ahnung dieſes Geſichtes ſpannte nun

das Weib ogleich die Zugthiere 0 fuhr zUum Fluſſe, erbarg
ihn (den Leichnam) Unter eſträu und führte ihn dem
Orte, ſie ihn egraben Doch als die Zugthiere e*

atteten, bat das Weib zittern den errn, ihr helfen
Und ſogleich entſprang ſelben eine reichliche Quelles),
und die erquickten Thiere ührten ihn zu jenem Orte, und ſie
begrub ihn An dieſem Tte aber geſchehen viele Heilungen,

leſe beiden erſten Sätze des ritten Abſchnittes nden ſi nul bei
Surius, bei Pez ehlen ſie Doch gehören ſi ohne weifel ſchon urſprünglich
zur Legende, weil die weiten (ten ſie haben, welche keinen einzig
nellen Zug bieten, V enen ſich Im Gegentheile nehen unweſentlichen Ausſchmü—
ckungen die rſten cten wörtlich  A finden; ſie gehören zum ritten Abſchnitte,
der den Tod des eiligen erzählt

erſelbe bildet nun mit dem weigetheilten Kreuze das Capitelwappen
des Stiftes S Florian

Nan zeig leſelbe noch in dem Spitalkirchlein Johann in
lorian Stülz, von Florian 254
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und alle, die Glauben bitten werden Gottes Barmherzig—
eit erlangen denn die Heiligkeit des Lehens und die and  2  2
haftigkeit des Glaubens rön die Kämpfer Chriſti und
ſie mit der Palme des Martertodes zum Ewigen en ur
die des Ewigen Königs des errn Jeſu Chriſti der mit
dem ater und dem eiligen Geiſte eht und wahrer ott
bleibt wigkeit Amen

Mit Usnahme der Begebenheiten nach dem ode des
heil Florian 1u teſe Acten allgemein als echt anerkannt
„die durch einfache natürliche Darſtellung der That das
günſtige Urtheil verdienen das die Kritik tet über ſie gefällt
hat Ihre Verſchiedenheit von der üblichen Uebertreibung
ſpri ehr für Ern hoh eS Alterthum 14 ——0 1e Liti Prüfung
erſelben laubte aber pätere Uthaten conſtatiren zu müſſen
So hält Glück?) die dritte und vierte Nummer für ſolche,
während für die eigentlichen (ten ein er
nimmt, „wenn ſie auch nicht das vierte Jahrhundert hinauf
reichen.““) Ebenſo erklären auch Kurze“), Muchar Filze)
und Pritz“) jene beiden Abſchnitte für ſpätere Zuſätze Doch
ſchon Tillemonts) 90 leſe Hypotheſe, ein ſo leichtes Auskunfts—
mittel ſie auch bieten würde für kaum annehmbar Dagegen

6  erg Kirchengeſchichte Deutſchlands 157
Ha. a. O. 62

Friedrich (a 290, 859) ſetzt ſie Iu die erſte Hälfte des
jerten hunndert's; die Berufung auf er dürfte unzureichend ſein

Beiträge, III, 43 ＋ e
Norieum, II, 112
eber den Urſprung der einſtmaligen biſchöflichen1 Lorch 53

des Landes ob der Ens, , 125
Mémoires V, 110 Mais 12 morb C 8SOnt gue miracles

Hu voudroit len POUVOIT dire eéestre aſoutegPpar autre guOlꝗuEe
6el2 8out PaS 2186 OrOirtc. Wenn Kurz (Qa 44 Un
Glück (a um leſe für ihre Behauptung anführen ſo haben

ohne Zweifel die letzten orte we gerade die entgegengeſetzte Meinung
Ndeuten, nicht eachtet
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ſpricht auch offenbar die orm der cten In der Geſtalt
wie ſie uns jetzt vorliegen in ſie offenbar ein Ganzes Es
iſt ſchon und für ſich unwahrſcheinlich, daß ſie mit der
Ausſprechung des Todesurtheiles abbrechen ollten; der helden—
müthige Tod des Blutzeugen iſt 10 der eigentliche Zweck ihrer
Erzählung Dieſer aber iſt von beanſtändeten Abſchnitten
wohl ni zu trennen Sind die Acten Ein Ganzes dann ge
hören ſie äteren Zeit an, Iu der die Legende on ihre
ſagenbildenden Ranken òum die Geſtalt des verehrten Martyrers
geſchlungen Daß die (ten ihrer jetzigen Geſtalt
der nachrömiſchen Zeit angehören darauf weiſt ihre rauhe
Sprache, ihre unbeholfene Conſtruction hin Dafür ſpr
auch der Name von Lorch, den ſie bieten dte Form Lavorlacum
teſe Form N ſich, Die Glücks nachweiſt ausſchließlich

) Dieſer der hiſtoriſchen Kritik hat rotz der wahren
merkung Friedri 8 (⁴ —360) ſeine volle Berechtigung, vie das ihm

4  erzä actum eweiſt Aehnliche bie vom heiligen Florian erzählt
die hieronymianiſche Chronik vom hei Uirin, Biſchof von lſſe Quirinus

* EPISCOPUS Sescianus gloriose PrO Christo interficitur Nam manuali mole ad
cohlum Ugata ponte Praecipitatus 1II lumen diutissime supernatavit V

exspectantibus Cohoceutus 810 terrerentur exemplo Ul
geretur obtinuit bei Muchar Norieum 119) berichtet der chriſt
liche Dichter des lerten Jahrhunderts Prudentius bei Muchar ind
Geſchichte des Herzogthums Steiermar 447) enn aber Wattenbach (
32) en Nur enne deutliche Nachahmung deſſen was Hieronymus Iu

ſeiner ront dbom Biſchofe Quirin bon Siſſek erzählt daß ſich die abſichtliche
Dichtung arin QJum verkennen findet ſo iſt das ffenbar 3u wei
gangen Bei den älteſten Acten kann von „ennel abſichtlichen Erdichtung und

Legendenfabrication“ nicht die Rede ein dagegen ſpricht ihre Form die
Einfachheit und Ratürlichkei ihrer Darſtellung

Ein abſolutes Kriterium bilden leſe nicht wie riedri
(Q 94) richtig behauptet indeß wird die Kritik ſie nie Ignoriren önnen,
ſondern ſi als wichtigen Behelf Iu U ehmen nüſſen

102 A Sie findet ſich Iu der älteſten Biographi des
heil Rupert vomn 781 (Juvavia nh In Capitulare Carl des
Großen dom 805 on Germ III 155) und einmal In den weiten
(ten des heiligen lorian wahrſcheinlich aus dem eunten Jahrhundert ) Iu die
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nur um früheren Mittelalter. Die römiſche Zeit kannte nur
den Namen Lauriacum ), neben welchem auch uim ſpäteren
Mittelalter die Form Lauregeum auftritt.?) Wann aber teſe
cten geſchrieben wurden, läßt ſich wohl nicht genau beſtimmen.
Zuerſt benützte ſie anu Maurus In ſeinem Martyrologium
(um 845), der ihnen faſt wörtlich die näheren Umſtände des
ode des eiligen Florian entlehnte.“ Doch ſind ſie unſtreitig
viel eu

„Für ihr Alterthum,“ ſchreibt Rettberg „ſpricht zu ſehr
die Sprache und Darſtellung; bleibt 10 möglich, daß der
urze Bericht ni vor dem neunten Jahrhunderte ekannt 9e
worden iſt Dem vierten Jahrhunderte brauchen ſie nicht
zugehören; aber das legendenreiche neunte iſt ebenfa unfähig,
ieſelben In dieſer Einfachheit verfertigen.“ Wie ſehr dieſe
Behauptung Rettberg's auf Wahrheit beruhe, eweiſen die
zweiten cten des eiligen Florian, we die Bollandiſten
veröffentlicht haben.“) Ihre Abfaſſung fällt wohl ohne Zweifel
ins neunte Jahrhundert, da ſie ſchon Im Martyrologium tto  2
bonianum aus dem zehnten Jahrhunderte benützt ſind.“) Ohne

ſie ohne aus den älteſten Acten übergegangen ſind All ,
462 CU. autem venisset OYH longe Laboriaco; Ou en ſi Lauriacum).

0 Glück 112, „Die richtige brm Lauriaceum bieten
lle römiſchen Denkmäler, die des Tte erwähnen.“ Die einzige Ausnahme
bildet nach ihm der Name Blaboriacum auf der pe  en Tafel Es iſt
dieß aber nur N Verunſtaltung des Wortes Lauriacum (vergl. Glück 106,

3); bisher galt Ansfelden **  Blab
Schon die apokryphen päpſtlichen Bullen des zehnten Jahrhundertoͤ

für das Lorcher Erzbisthum haben nur noch Lauriacum un Laureacum
Canisius, Lectiones antiquae VI, 709 Non 211 Passio 8. Io-

rlant martyris tempore Diocletiant et Maximiani Imperatorum saeviente In—
iquissimo praeside Aquilino apud Nutricum ripensem 8C, qui CUIII videret
Süperatum Floriano jussit eU capitalem sübire sententiasm I. duci 20
Huvium Ines0o 814 et 1b Praecipitari de ponte.

5 158
Maii 462

Georgius, Adonis Martyrologium ab ROSweydo recCens. RBomae.
1745, 680 n Repinsi loco Lauriaco Floriani, prineipis Offiei! PTaEen
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weſentliche Aenderung ſind ſie nur eine Erweiterung und Aus
mückung der älteſten eten, wobei ſich aber der Legenden—
dichter denn einen ſolchen wird man hier annehmen müſſen

ängſtli eine Vorlage te ſo daß teſe ſich faſt Wort
für Wort wiederfindet. So fügt er der Stelle der erſten
Acten, wo die Standhaftigkeit der Chriſten in der diocletiani—
ſchen Verfolgung eri  8 wird, olgende Worte ein: „Da ver

bargen ſich die einen auf den Bergen und uin den Felſen, die
Anderen verſteckten ſich un Höhlen und wurden ſo Ur. vie  le
Leiden vom eben befreit. Da rönten die Heiligkeit und der
Glaube und die Geduld ihre  4 Helden und führten ſie iegrei
zum ewigen Lehen Da äm  en die gottloſen Richter auf
Befehl der Kaiſer den amp die Krieger Chriſti; aber
die Helden hielten tapfer aus und beſiegten deren Wuth, und
der ehrwürdige Glaube ſiegte Ubera Als nun In jenen agen
der Befehl der gottesläſternden Fürſten ins Ufernoricum 9e.
kommen war 40⁴ das weitere wieder wie un den erſten c(ten
Dieß eine Beiſpiel mag genügen. Das Verhör wird lebendig
ausgemalt. Als die Soldaten den heil Florian zum tatt:
halter führen, ſpricht dieſer eine Verwunderung aus, daß ſein
erſter Officier ſich als Chriſt bekenne. Schmeichelnd will CEY

ihn zUum er bewegen Vergebens. Er 10 Gewalt anzu
wenden. Als der tandhafte Bekenner uin feurigem Gebete ott

Stärke bittet, lacht höhniſch Jener betheuert, daß EL

ihm zwar als Soldat untergeben ſei

5 aber das nne ihm
Niemand gebieten, daß ELr den en So ſpinnt ſich
der Dialog noch eine Weile fort Die Begebenheiten nach dem
ode des eiligen Florian ſind unverändert geblieben, doch iſt
sidis; eujus justu ligato SaRO ad Cohum ejus deponente in gHuvio Anis!
missus est oculis crepantibus Praecipitatoribus Ulius. Erſt die zweiten
machen den lorian zum Princeps Offich, alſo I ſie ereits hier
benützt und ami beſtimmt ſich die Zeit ihrer Abfaſſung

erwiedern die Soldaten der thebaiſchen Legion: Milites SUNn.

imperator, tui; 8ed tamen servi, quod ibere confitemur, Dei riedri
102, 3 307.
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der Tag ſeines Martyriums angegeben, der übrigens durch die
Martyrologien und ur die kirchliche Verehrung hinreichend
beglaubigt iſt

Das iſt die jedenfalls noch ſehr beſcheidene Legenden⸗
dichtung des neunten Jahrhunderts, die als beweiſende olie

zur Beſtimmung des Alters der erſten cten dient; dieſe weiſen
von jener noch keine Spur auf, nUur die e wuchernde Sage
hat die Geſtalt des allgemein verehrten Blutzeugen mit dem
Wunderglanze umgeben; ſo ſtechen ſie von den zweiten (ten
bedeutend ah Der terminus —9u iſt das Aufhören des
Römerthum in unſeren Gegenden, worauf namentlich die Form
Lavoriacum inweiſt, alſo v das Ende des ünften Jahr
underts, der terminus 20 duem, das neunte Jahrhundert, In
dem ſie zuerſt bei Hraban auftreten. Die Einfachheit und Qatur-⸗
lichkeit ihrer Darſtellung, fern von Uebertreibung und Abſicht—
lichkeit und Erdichtung, welch etztere die weiten Acten zur
Schau tragen, zwingen ſie mögli hoch in  8 Alterthum hinauf
zuſetzen, alſo mn  8 früheſte Mittelalter, un  8 ſechſte, ſpäteſtens
ſiebente Jahrhundert. Iſt dieß der Fall, dann müſſen ſie auf
hören für das älteſte Document unſerer Kirchengeſchichte 3zu
gelten, dieſes iſt dann die Vita Severini des Eugi  u

Ob den erſten cten noch ältere Aufzeichnungen zu
Grunde agen oder ob eine ununterbrochene örtliche er
lieferung das Andenken des heiligen Florian in ſolcher Friſche
bewahrtes), äßt ſich ni mehr ermitteln te Beſtimmtheit

) Eugipp ſandte ieſelbe im 511 an den gelehrten Diakon Pas
chaſius en 37)

9 onnten auch um ande eben o gut, als die Tradition ſi
halten und die nnahme Wattenbachs (a 32), 8 hätte eine ſolchen ge⸗

Italien aufbewahr Und dbon dort zurückgebracht worden eien, iſt unhaltbar
eben, weil ni darauf inweiſe, daß ſi etwa, wie das eben Severinu in

leſe Meinung vertheidigt Wattenbach (⁴ „Denn, WO ſich
jetzt mächtig und gebietend das ſchöne Chorherrenſti St Florian erhebt, da
galt chon vor mehr als tauſend Jahren der Boden für heilig, weil hier „der
oſtbare Florianus“ ruhe, Pvor die krfaſſer der Martyrologien
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und ürze ihrer ngaben dürfte aber eher eine ſchriftliche
Quelle andeuten Doch mögen die älteſten Aleten aus münd—
er oder ſchriftlicher Quelle ſtammen, ſie verdienen Uum ſo
mehr volle Glaubwürdigkeit, als ihnen auch die ununterbrochenen
Zeugniſſe faſt eTr Martyrologien zur Seite ſtehen So
wähnen den heiligen Florian ſchon die früheſten erſelben,
welche den Namen des eiligen Hieronymus tragen, wie das
ſehr geſchätzte Martyrologium Gellonenſe das Richonovienſe),
Auguſtanum), Labbeanum Im neunten Jahrhunderte bieten

den Ort ſeines Leidens kannten ſelbſt im Flachlande, vielleicht in den
Reſten der einſt biſchöflichen Lorch aben hriſten durch alle Stürme der
Völkerwanderung das Andenken Florians ewahr. und vielleicht die Kunde
dbon ſeinem Tode un der Zeit ſeine

8 ode Denn Am feſteſten haftete Im⸗
mer die Erinnerung OIm rabe des Heiligen.“

) d'Achery, Spiellegium II, Non. Maik: Antoninf mart. (oele-
stini, Felicis, Plortant martyris, Sitvant.

88 Juni VII, aPP
Ebendaſelbſt, 18
Ebendaſelbſt, 25

Wenn 8 dem gelehrten 158) auffällt, daß Florian
N ohne des Tte vorkommt, hat 4 Überſehen, daß In dem
von ihm angeführten en, der deutſchen angehörenden Märtyrerbuche
(Mart. Ecel. Germ. pervetustum bibliotheca Beckii), welches aus der weite
Hälfte des 0  en Jahrhundertes ſtammt, bei keinem eiligen der Or angemerkt

und in den verſchiedenen Exemplaren des dem heiligen Hieronymus beige—
legten Märtyrerbuche Uch bviele andere Heilige ohne Ortsbezeichnung vorkommen.
So ſind V dem Martyrologium Gellonenſe gerade inter dem Mai ⁰ die
amen der Heiligen angeführt. In einigen Exemplaren iſt allerdings der Ort,
jedo verunſtaltet angegeben wie In dem alten Korveier kremplar: alibt
Loguorgue für loco Lauriaco (d'Achery, 617) Ind In dem UC Exem
plare In Nuricopense Loceorum für Norieo ripensi 100 Lauriaco (AA

Man , (Glück 62, Anm ogar eln Münchener oder
des zehnten Jahrhundertes hat den heiligen Florian noch ohn Ortsangabe
(Friedrich 202, I 619) In einigen Marthyrologien fehlt der heilige
Florian ganz nd zwar in dem dürftigen Rhinovienſe (AA 88 Junii aPP
und Corbeien ebendaſelbſt 33), im ſpärlichen vetus martyr. Romanum (Biblioth.
ILaXxX. XVI, 815) und bei eda und en Fortſetzern (AA 88 Martil I, 18)

Wenn 808 ſogenannte martyr. hieron. bei d'Achery (I, 19) ihn nach
Ifrika verlegt (In Africa natalis Coelestini, Felicis, Urban Bomani, Bellici,
Martialis, Mittuni Preésbyteri, Floriani, Petri et alibi loguargue), ſo ieg hier



die Märtyrerverzeichniſſe auch ſchon Nachrichten über Leiden
ind Leben der Bekenner. So finden ich, enn ir von Wan⸗—
elhert (um 851) abſehen, der ebenfa I den Namen nennt!)),
hei Hraban ſchon die näheren Umſtände des des heiligen
Florian, die, wie ereits erwähnt, faſt wörtlich den älteſten
leten entnommen n ebenſo bei dem gleichzeitigen 0 und
Uſuard 3) und dem auf dieſen fußenden Märtyrerbuche von
Fulda.“) Im zehnten Jahrhunderte iſt die Legende mit en
thren Zügen In das Martyrologium Notkers (45 912) über
gegangen, wie auch das Martyrologium Ottobianum ereits die
Benützung der zweiten Acten aufweiſt.

Aber auch die Verehrung des eiligen Florian, we
die Gläubigen ohne Unterbrechung ſeit den älteſten Zeiten
ſein rab führte 5), hildet einen nicht zu unterſchätzenden, ge—ſchichtlichen Beweis. Es iſt wahrſcheinlich, daß, wie eS allge⸗

enbar Unachtſamkeit der Abſ

er 3u runde, wie das ganz ſinnloſe: el alibi
loguargue beweist (vergl. Mali „ 461)

d'Achery II 47 Suvanus quartas, Anton!2 CEun Floriano Perpetuaeingunt meritis Virtute decori.
Georgius, Adonis Martyr., 190 Eodemzi die (IV Non. Maii) 113 NO

EICO ripensi, 1060 Lauriaco, natalis Floriani, qui Praesidis jussu ligato a0d
COlum SARXO II Humen
ejus Crepuerunt.

N Praecipitatus Esk, E1 LHIIOX Oeuh

— qunii, VI, II, 2  2.
Georgius, Kdonis Martyr. 662 Auch das Kalendarium Vatieanum Aus

dem eilften Jahrhunderte erwähnt des heiligen Florian (⁴ 697)
Canisius V 823 Eodem die V Nicorio (sic) ripensi, 1060 Lau-

riaco, nativitas Fjoriani. Qul tempore Diocletiani Et Maximiant Imperatorum
saeviente iuiguissimo praeside Aquilino jussus eSt ad COUHum SARXO ligato
POst nimias Caedes ＋I lacerationes In Humen Anisum Praecipitari. CumqueUcetores divino metu paueéfacti impium faciaus exhorruissent, quidam juvenisaudacior Et infoelicior Ceterts praecipitavit eum de ponte IN Huvium t Statim
Ocul ejus Crepuerunt. Vnda kamulatrix COrPUS Martyris 12 quodam
Secretiori 1060 SaRO eminentiori deposuit, Ubi El tamdiu aquila exhibuit
custodiam, donee i'pse cuidam réligiosae feminae enndem Iocum demonstravit

Eel de transferendo COTPOrE 8u0 mandavit.
riedri Q. 351
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meine war, zu Ehren des heiligen Martyrers über deſſen
rH eine Kapelle oder Kirche erbaut wurde, der die läu
igen oft ihre Andacht enkten Wahrſcheinlich ildete ſich ſo
nach und nach ein klöſterlicher Verein.“ Die Verehrung des

Heiligen te immer friſch und ebendig und Üüberdauerte die
vernichtenden Stürme, die über das Land hinbrauſten. on
die älteſten Acten geben davon Zeugniß.?) Sie verbreitete ſich
auch raſch un die bena  arten an Ein Freiſinger Miſſale
des neunten Jahrhunderts hat ereits eine eigene Meſſe zu
Ehren des eiligen Florian.“) So erzählt auch jener ei der
Biographie des eiligen Magnus der aus dem zehnten Jahr
Underte ſtammt ½), daß dieſer mit ſeinen enoſſen eine
gebaut habe, der Biſchof Wichterp von Augsburg) zU
ren der Gottesmutter und des eiligen Florian einweihte.“

Die zweiten cten U  en un Frankreich ein eigenthüm—
Schickſal erfahren. Der Bearbeiter der Legende des heil

Florentius ma dieſen wohl nur der Namensähnlichkeit

ülz, von Florian, Trefflich emerkt Urz (Beiträge,
III. 49) „Das alte Kloſter St. brian Wwar bloß die irkung, we aus
der hru des Martyrer brian entſtand, der hier eine Grabſtätte
n das Grab, bei dem nach hunlichkeit ſich die Chriſten verſam⸗
melten, dann ein ar oder eine Kapelle Über Asſelbe; bald auch eine Kirche,
in welcher brian's ebeine Uhten, und uletzt, da die Gemeinde an der Zahl
unahm, mehrere Prieſter, die den Go daſelbſt gehörig beſorgen mußten;
das iſt die GOeſchichte des en oſters.“

erg Hine est, quod ecclesiam Floriank martyris Christi, quondam
fundatamIn P?80 Lauriacens! ab antiquissimis terre illius incolis

reformare curavimus. Bestaurationsurkunde des Stiftes Florian, 25 Junt
1071 Urkundenbuch II,

Perz, I, 36 N du loeo fiunt sanitates multae.
a 201

ine gediegene Kritik iefert 6  erg, II, 147 erg Wattenbach
188 Der ältere eil, eſſen Handſchrift das zehnte Jahrhunder nachweidt,
beginnt mit dem Cap de 60660 quem Magnus uminavit (Canisius,
Lect. ant. ed Basnage , 664) erg ettberg, 5 149, Anm

Er iſt ein Zeitgenoſſe des heiligen Bonifacius. erg, II, 146
6) Canisius (ed Basnage) I, 667



zum „Leidensgenoſſen und Bruder in Chriſto“ des
heil. Florian. Er deſſen zweite cten 0 fügt aber dem
Namen desſelben immer den des Florentius bei, und gebrau
emgemä überall die vielfache Zahl.) Eigene rfindung jene
Legendenmachers iſt, daß die Soldaten und die beiden Mar—
e auf dem Wege zur Ens, un die zwei Verurtheilten
geſtürz werden ollen, durch den Marſch ermüdet, vom Schlafe
übermannt werden. Da befiehlt ein ngel, der dem eiligen
Florentius uim Traume erſcheint, ieſem, nach Gallien zu gehen,

ſich von dem eiligen Martin zum rieſter weihen 3zu
laſſen Von den Banden befreit, rmahnt noch heimlich den
eiligen Florian, der dann allein in den Tod geht, zur Stand  2  2
haftigkeit und omm endlich nach vielen Wundern nach ours,
wo nach agen vom eiligen artin die Prieſterweihe
empfängt.?)

Im zwölften Jahrhunderte erfuhren die Acten des heil
Florian die dritte Umarbeitung) und zwar durch mann,
einem Chorherren des Stiftes St Florian, wie aus dem in
der erſten Strophe verborgenen Akroſtichon rhe Sie wur
den in ſchöne, vollklingende Hexameter umgegoſſen Das Werk
kündet ſich ſelbſt im Prolog als einen Panegyricus des heil
Martyrers Es iſt U  er natürli daß die Farben noch
lebhafter, noch greller aufgetragen, die en noch weiter aus
geſponnen werden. Auch nicht Ausſchmückungen.
So der heilige Florian, durch die Süßigkeit einer Viſion

Septembris VI, 413
9 412 Bekanntlich wurde der hei Martin erſt im 315

geboren, während hier Florentiu ſchon von ihm brdinir verden ſoll Die Acten
des heiligen Florentius im neunten Jahrhunderte verfaßt worden ſein;
dann wären die zweiten cten des heiligen Florian in's achte Jahrhundert
en Jene gehören aber ohne weifel einer viel ſpäteren Zeit Das Ver⸗
hältniß wiſchen Florian und Florentius berührt auch der SermoO 1 vitam
3. Florentii dom Archidiakon Marbod (AA Sept. VI, 432)

Pez, I,
Stülz, dbon Florian, 31
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geſtärkt, die Schläge kaum. In dieſen Aeten begegnen uns

zuerſt zwei Namen, der des Wohnortes des Heiligen Cecia)),
welcher ſpäter als vollkommen authentiſch angenommen wurde,
nud derjenige der Matrone, die ihn begrub, Valeria.“)

Dieſe poetiſchen Acten vurden ſpäter in ⁰ über

tragen, großentheils mit Beibehaltung derſelben orte, nament
ich der grell malenden Ausdrücke.“) Es fehlen auch nicht
Uthaten. Statt der vierzig Chriſten, die quilin ergreift, iſt
eS hier „eine große Menge“, von denen die Einen ge  er, die
Andern aber in den Kerker geworfen werden, bis der grau⸗
ſame Sta  0  er ſich die Martern und Foltern ausgedacht
ätte, Urch die ſie „des Troſtes des Lebens erau werden
ſollten.“) Ein weiterer Zuſatz, der ganz In der Anſchauung

55 Hujus apud Ceciam 106EII Horebat; ebenſo auch In
den ſerten cten (Pez , 40) Fuit residens In Castro, quod tune Cecia,

JZauzzelmauer appellatur. Der eigentliche ame iſt Cetium, Citium
Aſchbach Über die römiſchen Militärſtationen im Ufernoricum. Sitzungsbericht
der phil hiſt der Akad der Wiſſenſchaft XXXV, 10 29) Es ſt auch
im Nibelungenliede (Lachmann, Str. erwähnt.

60 Doch dieſer Name iſt Ur olg Grabſchri Iu der
ſogenannten unterirdiſchen 1 iun lorian beglaubigt:

VI NON MAI DEPOSICIO
VALEBRIE VID

„Die Inſchrift V der gegenwärtigen brm trägt die Kennzeichen des
dreizehnten Jahrhunderts, gehört aber das iſt die Anſicht des vorzüglichſten
enner chriſtli Inſchriften, des Ritters Johann apt bon 0  4, der ſie
perſönlich eingeſehen durch die odle Einfachheit des Styles in ihrem weſent⸗
i  en Inhalte dem ferten Jahrhunderte an; ſpätere Zuſätze, vielleicht nach
ſchädigung des Originals, wären das unverhältnißmäßig große der zweiten
und das einfache Kreuz der erſten 2I. ond beſitzen wir hierin wahr⸗
einli die älteſte ri Grabſchrift ium Lande.“ Gaisberger, Archäblogiſche
Nachleſe inz 1864, 32 (a 385) hat Inſchrift Überſehen.

Per, 39 Angefügt ſind eine Commendatio 8. Floriani und miracule
ejusdem martyris Christi. Die Bollandiſten (AN 88 21¹ , 461) haben die
commendatio nicht abgedruckt.

Ueber das Schickſal der Leidensgenoſſen des heiligen brian iſt nichts
ekannt, da die älteſten Acten weigen Wahrſcheinlich ſtarben ſie für den
Glauben Auf leſe vierten cten U  en ſich viellei die einheimiſchen Chroniken,
enn ſie den IIi Florian mit vielen nderen in den Tod laſſen
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des Mittelalters legt, iſt, daß der heilige Florian, den gan

zum pfer zwingen will, noch verlangt, daß man ein ſtarkes
Feuer anzünde, welches er zum Beweiſe, daß Er die Martern
nicht fürchte, unverletzt durchſchreiten werde, Er begehrt alſo die
Feuerprobe.

Es iſt wohl überflüſſig 3u bemerken, daß die drei ſpäteren
(ten für die des eiligen Florian durchaus nicht
als Beweiſe angerufen werden können. Vom rte ſeiner rab
ſtätte,‚ über die ein kurzer Anhang ſich ſelbſt rechtfertigen dürfte,
geben die älteſten Acten keine nähere Bezeichnung. Es er  0
ſich über erſelben oh bald eine Kapelle oder irche, der
die Gläubigen wallfahrteten, ohne Zweifel dort, jetzt das

(Anno Domini 287 Florianus tribunus militum Der aquihinum preéfectum
CU  — multis aliis martyrio COroOnatur. Raueh II, 384, verg Pez, 5, 300
und Mon Germ. X 350) Daß leſe noch weiter ausgeſchmückt V
die Werke ſpäterer Geſchichtsſchreiber überging, ann daher ni Wunder nehmen
Nach pPetrus de Natalibus (Catalogus Sanctorum,; Mai) mußten ſie ver?
Ungern. Aehnliches erzählen Qder (Bav I, 5 Adlzreiter (Ann boie.
115), Brunner (Ann 0O1C. I, 110) ize et Austria, 39), reiberg
(Erzählungen aus der bayriſchen Geſchichte , 48) Reine Willkür iſt s,
man ene vierzig Chriſte wi Baronius (ad AIIDUIII 297), zu oldaten oder
gar noch den heiligen Florian 3U hrem Oberſten macht, wie dieß Buchner
Geſch dbon Bayern I, 89) nach dem organge Cuspinians (Austria. Basileae
1955, 664) hu Dieſer äßt ſie auch ·loch aus Cetium mi dem heiligen
Florian nach Lorch ommen Schon Hanſiz (Germ 1, 45) hat emerkt, 8
ſei unwahrſcheinlich, daß ene vierzig Boekenner Soldaten geweſen eien Hund
(Metrop. Salisburg. ngolst. 582 110) un der dos Aufſatzes: Von
der urſprünglichen Einführung des Chriſtenthums In Oberöſterreich (Theol, bra
Quartalſchrift 1804. Heft 26) machen ene vierzig zu Geiſtlichen,
die ſich hauptſächlich mit dem Studium der heiligen Schrift beſchäftigten die

eweiſe aus der vita Severim angeführte elle eriſtir gar ni
und die der heilige Quirin, „Sohn des Kaiſers hilipp und Erzbiſchof von
Lorch“ dort zurückließ, als nach Sabaria abgeführt wurde (die Fabeleien
Über den eiligen Quirin hat on Winter In ſeinen Vorarbeiten 222 gründ⸗—
lich widerlegt). Sie ſollen durch Hunger im Kerker, den noch 3u Ude des
vorigen ahrhunderts in Enns zeigte, umgekommen ſein Bereits Winter (Aelteſte
Kirchengeſchichke 116) hat dieſe Behauptung gebührend abgefertigt, wie Pr auch
die exegetiſche Ule In Lorch zerſtäubte (⁴a 80) erg Muchar
Noricum II, 276
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1 Florian das dürfte die nie unterbrochene Ver—
ehrung, die fortdauernde Tradition für älteſten Zeiten
nügend eweiſen So erzählt auch der älteſte aſſauer Tra⸗
ditionscodex, daß Biſchof ar den gewöhnlich M die
Zeit von 639 ſetzt , I‚ͤm rte Uoche, 77 der
0  are Leih des Märtyrers Florian u die Schenkung

Prieſters eginu an die Kirche von Paſſau beſtätigt
habe Alſo trotz der Verheerungen der Völkerwanderung, die
ber das Ufernoricum hereinbrachen), trotz des Hunnenſturmes
der alles vor ſich niederwarf, war der Leib des heil Mar—
tyrers erhalten geblieben Ob er aber auch vor den Avaren,
die Lorch Uund S Florian Aſche egten gerette wurde,
dürfte nicht ſo zweifellos ge ſein als man anzunehmen ge⸗
neig iſt Zwar Kaiſer Ludwig das Kind Urkunde
vom Jänner 00, der ETL das neu rbaute Ens

Florian, welches eben von den Ungarn verwüſtet worden
war, ergabt daß der Leib des eiligen Florian rte
gleichen Namens begraben ſei Doch on Hanſiz beſtreitet

. Dümmler (Piligrim von 77 148 187 * nenn
Annahme wohl nicht mi Unrecht ganz willkürlich gehört aber

jene enkung in's tebente Jahrhundert. Der oder amm ſeinem
früheſten Theile (Nr. 125) nach noch aus dem Ende des en oder Beginn
des neunten Jahrhunderts.

10ceo nuncupanteUrkundenbuch des Landes ob der Ens , 438
ad Puoche, Ubi Preciosus martyr. Florianus COrPOre requiescit

Oeſterreichiſche
Kurz, eiträge III 97 Ulz,
Ritter das eben des hei Seyerin 105

regalitatis nostreUrkundenbuch 46 Richarius Pataviensis presul
EIMINEII CGlaln interpellavit quod seviente prohdolor paganorum impugna-

quedam bars dyocesis SUe, Ubl Floriant martyris monasterium COH½

sStruetum 6886 cognoscitur, IDpro vISO Cvasta est, deprecans, Ut Civitatem
lam, Juam Hdeles nostrt PrO tuierone patrie noviter TIPa
gRuminis Construxerunt, V supradictam sacerosanetum locufn, Gu0
elusdem beatissimi martyris COTPUS venerabiliter humatum
Est, traderemus.
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die beweiſende Kraft dieſer Stelle ) und auch Kurz cheint ihm
beizuſtimmen.) Wenn nicht durch den Avarenſturm, ſo doch
durch die Verwüſtungszüge der ngerns gingen die Gebeine
des heiligen Florian verloren, wie ein Chroniſt aus dem Ende
des dreizehnten Jahrhunderts dieß als allgemeine Anſicht der
Kloſterleute ſeiner Zeit eri  C Man meinte, dieſelben eilen
„wegen der verſchiedenen Einfälle der Heiden irgendwo im
Kloſter oder vielmehr im Chore verborgen worden.““) Doch

182 Verum Iea quidem opinione 8Ee  SU. EOrum VGI'=
borum Ultra pertinet, 20 10ei ejus sanctitatem indicandam, m
C COrpore Martyris istie aliquando umato SOrtitus E84.

208 „Der Ausdruck des Diplomes V Rückſicht der Grah—
ſtätte — hei Florian Ins In der Ungewißheit, ob Udwig ſagen wo  ,
daß aud noch zU ſeiner Zeit die Gebeine des heil lorian In der Kloſterkirchewirklich vorhanden aren, oder ob dieſes nur in den vorigen Zeiten der Fall
geweſen iſt iſt daß V allen übrigen Urkunden dbon Paſſau rems⸗—
münſter Un Tn  en von ſolchen Orten, un welchen die Gebeine irgend eine
Heiligen ruhten, nicht der Ausdruck I gu COrpus veneèrabiliter humatum est,
ſondern gewöhnlich In COorporaliter requiescit oder ſo was Aehnliches
vorkomm Urkundenbuch II

3) Reſtaurationsurkunde des bfe Altmann 071 (èecclesiam FIO-
riani) tandem V o miserabili sancte Laureacensis ecclesige exeidio empore
Wulfilonis ipsius Ceclesie pontificis (E 7157) 2 barbaris destructam, dum POSt—
modo aunis multits quas! desolata nullum inveniret auxillum efor-
Mare Curavimus pid etiam quorundam predeécessorum nostrorum Richarii
videlicet Adalberti, Egilberti episcoporum vestigia sectantes, qui zipsiuscclesie desolationem miserati, 20 ejus reformationem multo Studio labora—
verunt, Cd Continug barbarorum invastone impediti pium Cordis
atlectum a0 ffectum plene bperducere potuérunt. II,

Kurz, Oeſterreich iInter den Königen Ottokar und 5 275
Sed El Ipsum patronum nosteum beatum Horianum, Culus sepultura apud
antiquos Im manifestius Ostendebatur, ab eisdem senioribus propter
unsultus varros Paganorum vel 1 aliquo 1060 monastertii vel potius
Chort Credimus OCcultatum. Der dieſer otiz iſt vahrſcheinlich
Einwik, 313 der auch die Vita Wilburgis ge  rieben Kurz 267⁷42

Un. von dem wir annehmen müſſen, daß r mit der ſeines Hauſes
ehr genau vertraut war. Widerſpruche mit jener Nachricht cheint eine
andere Notiz Qaus demſelben Codex zu ſtehen, die Ritter (a 106) ver
öffentlicht hat Sept. Cal. Jul Eodem die dedicatum est altare Floriani,
bi reliquie he szunt recondite, COrpus Floriani martyris läßt ver⸗
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0 man noch einzelne Reliquien oder glaubte ſie zu haben.)
Auch ſpäter noch te man der Tradition feſt, daß der Leib
des heiligen Florian noch tn der ruhe So wurde noch
im re 1514 auf Befehl des Kaiſers Maximilian un der

nach deſſen Gebeinen gegraben, ſie der alten Tra⸗
dition olge ſein 0  en Erſt ſpäter hat teſe auf⸗
gegeben, wohl zu ei und nachgiebig. Im U  re 1736 erba

ſich ogar Propſt Johann eorg (Wiesmayr) von Florian
eine Reliquie vo  — C jenes heil Florian, der im a0 1183

muthen, daß leſe Angabe Jahre 1121 gehöre. Doch dieß iſt ni der

Fall. Im erſten Abſchnitte heißt 8 Anno Dominti 1121½(21. ãarz dedicata est

aeC ecelestia atav. eccl episcopo Reginnaro. Im weiten Abſatze
templum Saneti Floriani I Iin altart*  VII R＋

Cal. Jul. dedicatum est hoce

Eadem die dedicatum est altare FIO—Aariae reconditae sunt reliquiae
riani W wie bei Ritter Iſt chon der Ausdruck „templum“ als
wöhnlich auffallend, iſt die Kirche wohl nicht zweimal im ſelben Jahre ein⸗

geweih worden; Udem iſt kein Biſchof genannt. Jener oder
266, Stülz 253) nthält zuer die Be  rei der Kirchweihe von 290 und
von derſelben Han Berichte ÜUber  3„ die Weihe verſchiedener Altäre; oin altare

Floriani wird nicht erwähnt; dann folgen von derſelben und hernach von

einer twas, aber ni viel ſpäteren Hand vieder eferate, Altarweihungen,
dergl aus verſchiedenen Zeiten un. ohne chronologiſche Ord—

N ie 8 I den alten Copialbüchern on Brauch iſt Jener Abſatz ſt
von der jüngeren And, alſo die des vierzehnten Jahrhunderts,

geſchrieben. J we. Zeit I gehört, iſt nſicher. Der beſtimmten Ii
Einwiks gegenüber hat V woh eine Beweiskraft, und das E mehr, als
der Ausdruck „Corpus“ nicht zU urgiren ein wird, ſondern gleichbedeutend mi

reliquiae ſein dürfte.
So werden Im ſelben odex erwähnt: 290 wird der Hochaltar 9e

weiht 11 honorem HMariae el Floriani und berden V denſelben nebſt
anderen auch Reliquien des heiligen Florian gelegt 235 dedicatum Itare

Spiritus et repositae reliquiae Floriani. 1269: dedicats capella 8. Kate-

rinae eh reconditae inter alia liquiae Floriani. wir In altare

8. Cruels errichte und geweih El feeimus CEruGC magnaun. 1471 wird dieſes
große reu gemacht memorata CTPUX Caligine vetustatis bducta
Crucis n eandem effigiem fabricatione mutatur, praedictis reliquiis CUIII ad-

juneto reliquiarum inviett martyris el gloriost patroni nostri Flor jiani, qul
Christi secutus semeéetypsum abnegavit, venerabiliter insignita.

Kurz, Beiträge III,
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nach Krakau übertragen wurde und der mit demjenigen, velcher
V  orch gelitten enti ein ſoll Er erhielt auch ein tück

des Schulterbeines )ſund dieß wird noch jetzt als die einzige
Reliquie des eiligen Florian ezeigt ene Identität aber iſt
ganz und gar unerweisbar Es mu ene Uebertragung nach
Rom an  N werden Wann ſoll teſe aber eſchehe
ein Sollten etwa die Gebeine des eiligen Florian von den
abziehenden Römern mitgenommen worden ein Sie
aber ſiebenten Jahrhunderte noch un Florian der
en ſie etwa, Wie Henſchen vermuthets), von den Benedictiner—
mönchen die damals Florian waren bor den Ungern
nach Italien geflů vorden ein Doch wahrſcheinlich
en jene Mönche ni

7⁷ m das von Parteikämpfen zerriſſene
Italien, dem ſie rem waren ſondern nur die nahen
Berge, ſie vor den ne vorüberbrauſenden Feinden ſchon
er Und wie timmte zudem Uebertragung nach
Rom zu der beachtenswerthen Tradition, daß der Leib des
eiligen Patrones IM Kloſter oder eigentlich In der Kirche ver
borgen ſei? Wenn nan von dem was die Sage jene
Uebertragung gehefte als völlig abge  mackt abſieht ſo

0) UN ſcheint 324 Uebertragung von Reliquien des heiligen
Florian dom Stifte brian nach Krakau ſtattgefunden zUu enn
Albert von Waldkirchen bemerkt II ſeinem Auetuarium Um Chronicon Floria-

(Monum Germ 754) Drimo 1V Cracoviam 1324
secundo IVI ie aflerendo reliquias Jede veitere otiz fehlt U dem Ver
hältniſſe u em ber zUum Stifte an Tr war der btar des ropſte
(Stülz, 42) läßt ich faſt mi Gewißheit ſchli daß ＋ ImM Auftrage desd⸗—
ſelhen nach Krakau ang Die Vermuthung nun ehr nahe daß ſeine
erſte den we hatte, zu unterſuchen ob das Vorgeben der Polen ſi
hätten den Leih des Martyrers vbon Lorch Ein gegründetes ſei oder ui und
daß Er‚, da r En negatives eſu and von lorian Reliquien
Heiligen bei der weiten Reiſe mithrachte.

O. 103
30 Maii I, 467

So erzählt Baronius (ad aunun 1184, VI), der Papſt Lucius 9
den unabläſſigen Bitten des Herzogd Kaſimir von Polen, der einen iligen

32*
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melden alle polniſchen Jahrbücher mur die Uebertragung eines
heil Florian von Rom nach Krakau ), aber durchaus nicht,

ſei dieß jener geweſen, der unter Diocletian uin die ns ge⸗
ſtürzt wurde; die iſt erſt pätere Erfindung. Treffend bemerken
die Bollandiſten „Wé  le man aber für gewi glaubte,
daß teſe alle Reliquien des einen Florian ſeien, ſo ürchten
wir, daß allein die Feier ſeines Feſtes in Noricum, von der
man wohl auch tm nahen () Polen wußte, die olen auf den
Glauben brachte, derjenige, den ſie unter jenem Namen von

Om mitbrachten, ſei nicht dort gemartert worden, wie die

meiſten andern, welche un den römiſchen Grüften egraben in
ſondern habe ihn von Norieum 0  In gebracht. Denn V

der at! * kann Niemand unbekannt ſein, daß der ame

Florian mehreren gemeinſam war.“) Aber da nur das Mar
hyrium eines einzigen, der anl Kai gelitten, allgemein 9e

Leib Patrone des bedrängten Polen uſuchte, ſich gefällig erweiſen wollen
Uund ihm edha den Leib des eiligen Florian, elne vorzüglichen Märtyrerd
(eximii martyris), eſandt, un ſei ＋ Ur ein Uunder auf dieſen auf⸗
merkſam geworden. Der Papſt ſei nämlich an den heiligen Ort, wWwO mehrere
Märtyrer ruhten, gegangen und habe dort efragt, Wwer von ihnen nach
wandern wolle Auf dieſes Wort des Papſtes bb 8 um ru oder
geſprochen worden, ſei ungewiß habe aus dem rabmale, in dem der eil
brian Ag, dieſer die Hand emporgeſtreckt und ſo ſeine Bereitwilligkeit ge⸗
deutet So QAm PI enn nach Krakau.

5 Mon Germ. NIX, 392 Annales capituht Cracoviensis 1184
Florianus martyr Per Egidium éepiscopum Matinensem apportatur et Der

Gedkonem episcopum Cracoviensem devotissime suscipitur die annales 60III

pilati fügen noch dazu basilicaque II honore ipsius fundatur extra Civitatem).
ieſelbe Nachricht, nicht mehr und ni weniger, haben auch die üb  en Annalen
(⁴ 628, 629, 665, 668, 680) Das ahr 184 iſt irrig; 8 ſollte 183
heißen (a 592, 110

Man VII, 575
So führen die ſogenannten hieronymianiſchen Martyrologien inen

heil Florian martyr immer mit noch andern amen Iänner (Ax
Januarit , 470), und März (AA Mart. I, 225, 510), 24 und

pri (AA Apr. III, 265, 745), und Mai (AA 88 Mait II,
101, 156), Auguſt CAA Aug II, 75) Vergl. I Heiligenlexikon
(Augsburg I 231 ort lu aber die unter Nr 7, und 12 ange⸗
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feiert wurde, ſo geſchah Es, daß diejenigen, welche einen dieſes
amen fanden, ogleich meinten, ſei jener un ihrem Be—
ſitze 71 Jener heilige Florian un Krakau iſt alſo unzweifelhaft
gänzlich verſchieden von dem, der uin Lorch für den Glauben
geſtorben ar Behält man jene orte der Bollandiſten um
Auge, ſo hat man bei der Häufigkeit des Namens den
dafür gefunden, man überall, man Reliquien irgend
eines heil Florian 0 oder fand, immer jene des bekannten
Martyrers vom Mai zu en wähnte. So war S in
Vicenza ½), Deſi.), Wü Venedig 5), Münſter 6) und

ührten briane zu ſtreichen enn der erſte iſt mit dem heil Florian
dbon Lorch und, wie erwähnt, Nur Urch Unachtſamkeit der Abſchreiber
Uunter die afrikaniſchen Martyrer gekommen (vergl 88 Maii 461),
der zweite iſt wahrſcheinlich glei mit dem hei Florentius, der dritte aber mit
dem von Mailand (Nr Hinzuzufügen iſt ein heil Florian mit echs Brüdern,
eren Reliquien man ein In Soiſſons (Mon Germ. 5 665) und jener

cenza, Jeſi Krakau un vielleicht auch N und Magdeburg
Dieß anerkennen auch die Bollandiſten, da ſi von einer trans-

latio alicujus Floriani martyris et cultu V Polonia prechen (A
Malt VII, 75.

Mall VII, 575 Er wurde erſt zu Ende des dreizehnten Jahr⸗
hunder gefunden. 0 Aghelli (Italia Ed V, 1029 der heilige
Florian und Florentiu noch in Vicenza ehboren ſein Schon Ader
(Bav III, 196) hat die Identität desſelben mit dem bon Lorch bezweifelt.

d. Nach Ughelli (I, 283) fand Qan den Leib dieſes
Florian im ezember 1411 beim luſſe gleichen Namens (juxta ripam guminis
Aesii). Man benützte die weiten Acten, ſchrieb 0 flumen Anesus gumen

Aesius und die Identität mit unſerm heiligen Florian war hergeſte
4 0.576 ort hat man nicht Nur den eiligen Florian, ondern

auch eſſen vierzig Leidensgefährten. Ohne Zweifel I 8 artyrer, die in
Paläſtina gelitten und zwar nach der 62 Inſtitution enedie XIV. V
Gaza Schon öleſtin 2—4 ſoll für den AT des eiligen Indul
genzen verliehen n doch ſind leſe erſt Cöleſtin (1241) oder noch
wahrſcheinlicher 2  in (1294) zuzuſchreiben.

O. 576 Trotz der Verſicherung des Sanſovinu um
re jener Florian habe im Orient gelitten, feierte man ſpäter eſſen
Feſt tai

Hier hat man eine nderen Beweiſe als die Reſponſorien
der weiten Nocturn, den weiten Acten entlehnt ſind ene Reliquien



— 454 —

Magdeburg Das aber dürfte vollkommen ge  1 ſein, daß
uin keiner der erwähnten Kirchen der Leib des eiligen Florian
iſt der ai 304 die Ens geſtürz wurde

Von den Hnadenmitteln
II

Es iſt heutzutage enne allgemeine age daß der Segen
Gottes mangle, weshalb denn auch ni gedeihe une Aus
einanderſetzung deſſen Aur wohl intereſſant ſein,
ſie dürfte mich aber zu eit von nem mii vorgeſetzten tele
abführen Ich will 0 nicht unterlaſſen, Beiſpiele aus

dem en un anzuführen damit man ſie erwage, auf ſich
ſelbſt anwende und die nöthige Belehrung daraus ziehe Das
er iſt die Strafpredigt des Propheten gäu die
en als ſie aus der Gefangenſchaft von Babylon zurü
gekehrt . Jeruſalem und den Tempel ſeder aufzu⸗
auen Die orte des Propheten auten alſo

„So ſpricht der Herr der Hee ieß olk pricht
„Noch iſt die Zeit nicht gekommen, das Haus des errn zu
bauen! Und ＋* Erging das Wort des Herrn durch den Pro⸗

„Pheten gäu und ra Iſt enn Zeit für euch, zu woh
„nen getäfelten Häuſern, und dieſes Haus (der Tempel)
„Iteg wüſte!

„Und nun, ſo ſpricht der Herr der Heerſchaaren:
„zu Herzen was ihr ue Ihr ſäet viel und bringet

wurden mit enen des ctorin vom Biſchof riedri U., velcher der
Belagerung und Eroberung Qallan. Unter Friedrich J. beiwohnte, bon dort
nach Münſter ebracht enn der Kaiſer vertheilte die Reliquien der eroberten

Unter die Biſchöfe ſeines efolge Kampſchulte die weſtphäliſchen
Kirchenpatrocinien, 126

4 577 Hier jede weitere Ottiz, und 8 iſt nur aus der
des ſechzehnten Jahrhunderts die Nachricht vorhanden daß dort Reliquien

Florian eweſen eien



55

„ein, und werdet nicht ſatt, rinket und werdet nicht
„trunken, leidet euch und werdet ni rul: und wer Lohn
„erwirbt, wirft's in einen durchlöcherte Sack

„So ſpricht der Herr der Heerſchaaren: Nehmet 3U
„Herzen, was ihr ue ſteigt au Gebirg, holet Holz, aue
„das Haus (den Tempel), das ird miui angenehm ſein, und
„mich verherrlichen, ſpricht der Herr

77 Ihr blicket nach eberfluß, und wird angel,
„ihr bringet in' Haus und ich blas weg Warum dieß,
„ſpricht der Herr der Heerſchaaren? Weil mein Haus
„lIiegt, und ihr euch beeilet, ein eglicher für ſein Haus Darum
7 iſt vor euch verſchloſſen der Himmel, daß er nicht aue, und
„die Erde ver  0  en, daß ſie nicht proſſe, und ich rief Dürre
„über an und erge, über etreide und Wein, über Oel
„und Alles, was die Erde hervorbringt, über Menſchen und„Vieh und über alle Arbeit der Hände.“

Das zweite Beiſpiel ſind die zwei erſten Kapitel aus dem
Propheten Malachias. e ſind 3u lang, als daß ich ſie hieher
etzen könnte; aber man ſoll ſie leſen und wohl beherzigen.
Dabei edenke man, daß ott noch immer erſelbe iſt; EL hat
ſich nicht geändert, und wie er früher gehandelt hat, ſo handelt
Er auch noch jetzt

Ferner edenke man?: enn der ater im Evangelio dem
verlornen 0  ne (Luc. 15), der ſeinen Antheil un der Fremde
uin Ziederlichkeit verpraßte, eld nachgeſchickt 0  , würde er

ſich wohl bekehrt haben? Erſt als ihn das en zUm Ver—
ſtande brachte, er ſich demüthigte und den ater bat, gab ih
der ater nicht das Nöthige, ondern er behandelte ihn
wieder Dte den Sohn des Hauſes

So ird auch ott mit Uuns handeln. Was würde aus
uns werden, enn uns ott egnen würde, während wir ihn
auf die ette ſetzen, ignoriren, ohne ihn machen wollen,
oder gar ihn andeln? ehet, ie die Großen, Mäch
tigen, Gelehrten, Geſchickten und Sachverſtändigen zuſammen
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kommen, erathen, ſtudiren und ſtreben die Völker glücklich
zu machen, ohne ihre Kniee vor ott beugen zu wollen

Was iſt aber das Reſultat ihrer Bemühungen? Wir
en und ühlen CS und jammern und eufzen Beugen wir

einmal unſere Kniee vor ott mi reumüthigem und demüthigem
Herzen und 8 wird bald nders werden So ange wir dieß
nicht thun iſt keine Hoffnung

Auch I ſittlicher Hinſicht hör allgemein agen
ebera hört man, früher ſei S beſſer geweſen Freilich et
man auch auf Uſtände rüherer Zeiten hin ſittliches und
leibliches Elend MN vorhanden war aber S läßt ſich
nicht leugnen daß wiur dem Schlechteren entgegen gehen In
der lehrenden Kirche ſelbſt entfaltet ſich enn regeres Leben als
früher, als un der erſten Häl te dieſes Jahrhunderts und
am Ende des vorigen; auch Iu einigen Laien findet man

größere Entſchiedenheit für das Gute, aber Allgemeinen
geh eS abwar 0  er te Wird denn nicht geprediget
unterri  et, ermahnt zurechtgewieſen? gewiß, ind
mehr als rüher! 0  er alſo dieſes Abwärtsgehen? In früherer
Zeit betete man und obgleich man redete, that man

doch viel; un Zeit aber unterließ man das Gebet häufig,
tele ſetzten auf die eite, und er geſchah ſammt
allem vielen eden, Schreiben und Leſen doch viel weniger

16e Alten, überzeugt von der Nothwendigkeit der nade
und des Gebetes Gottes Beiſtand 3u erhalten,
nicht zufrieden, die Leute zUum Gebete aufzumuntern ondern
ſie errichteten —  1 geiſtliche Körperſchaften deren Aufgabe

war, ur öffentliches gemeinſchaftliches die Barm
herzigkeit und den egen Gottes Tag und acht auf die
Völker herabzurufen Körperſchaften die Dom
capitel, die Collegiatſtifte von Weltprieſtern und regulirten
Chorherren, dann die übrigen Abteien

ami dieſe kirchlichen Anſtalten dem Gebete ungehindert
obliegen konnten, wurden ihnen Einkünfte zUum Unterhalte
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gewieſen Dief Körperſchaften varen auf eiſe die
Stellvertreter des ganzen chriſtlichen Volkes Loh Bitt
und Dankgebete; und amit ſie dieſes gut verrichten hat ihnen
die Kirche auch die gehörigen Gebete vorgeſchrieben

Der königliche Prophet David chreibt (Pf 118 164)
„Siebenmal des Tages ſpreche dein Lob 1. und
nach dieſem Beiſpiele in die dieſen geiſtlichen Körperſchaften
vorgeſchriebenen Gebete IMn ſieben Theile abgetheilt Der er
El vurde en Zeiten und auch noch heutzutage IN eernt

gen Klöſtern unt Mitternacht verrichtet Man nannte ihn
Matutinum die eutſchen Mette machten In einigen
Klöſtern wird dieſer ei am Abende vorher ebetet und
wieder andere verrichten dieſen et des Gebetes Iu der Frühe

Uhr. Die anderen Theile In auf die übrige Zeit des
age weiſe vertheilt vas Veſper und Completorium genannt
ird muß Nachmittags gebetet verden

Bis jetzt iſt die Erhabenheit und Heiligkeit dieſer Gebete
von keinem andern menſchlichen Werke erreicht worden Man
ei das Buch, wo teſe Gebete geſammelt ſind das revier
— er ete mehr Geiſt U darin un

mehr Geſchma gewinnt daran während nan beim
Gebrauche anderer, auch noch ſo ſchöner Gebetbücher bald
nüdet wird

eit dieſem öffentlichen gemeinſamen Gebete mußten die
geiſtlichen Körperſchaften täglich die feierliche arbringung des
heiligen Meßopfers verbinden.

Damit tleſe geiſtlichen Körperſchaften dieſen Verpflich
tungen genau nachkämen, nachte die Kirche die Verordnung,
daß nur die Erfüllung dieſer ihrer Aufgabe ſie ermächtige, ihr
Einkommen 3zu beziehen.

Zur Beförderung des Gebetes gab eS dann auch ernne
Menge Bruderſchaften, Andachtsübungen age und Wall
fahrten Mit allen Unternehmungen war das verbunden
Nebſtdem daß alle angehalten wurden ſelbſt für ſich zu eten,
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gab In allen Familien gemeinſchaftliche Gehbete. Dieſes
öffentliche und Privatgebet brachte egen und Gnade vom
ater der Erbarmung und dem Gotte Troſtes. —* man

in jüngſtvergangener Zeit vieles von allem dieſen unterließ, davon
abrieth oder eS gar verhinderte, iſt ekannt Inter dem Deck
mantel des Eifers gegen gedankenloſes Herableiern hat man

das anze weggeworfen. Es mag hie und da gedanken—
loſe Lippenandächtige egeben aben; aber alle teſe öffentlichen
Beter gedankenloſe Herableierer nen, iſt eine 0  0 Un—
gerechtigkeit. ewi aben viele mit großer Andacht ebetet.
Wie konnte man denn wiſſen, daß Dieſe oder Jene geiſtloſe
Beter ſeien? a  en die Gebets-Kritiker In die Herzen hinein  2  —
en können? Wahrſcheinlich nahmen ſie nur das Maß von

ihren eigenen Schuhen Hätten ſie ni vielmehr auf die geiſt⸗
volle Verrichtung des Gebetes dringen ſollen? ( leider
gab ſolche, welche das „Officielle“ Gebet Zeitverſchwendung
nannten, ohne daß ſie verſtehen konnten, die Zeit zu
eſſerem 3u verwenden. Solche zeigten ehen dadurch, daß ſie,
obgleich Theologen, in der Lehre von der Gnade und den
Gnadenmitteln Unwiſſende oder gar Irrgläubige
rage noch, ird die Zeit, die man früher au ver

wendete, jetzt beſſer benützt? ete nman jetzt nit mehr Andacht?
mit mehr Geiſt?

Daß die Diener der Finſterniß das abſchaffen
wollten, iſt begreiflich; wie aber riſten und Theologen ſolchen
Feinden Gottes Glauben chenken konnten, iſt unbegreiflich,
ausgenommen, man nimmt daß ſelbſt des Gebetes
los werden wollten

So ange man dieſes öffentliche Gebet als eine Gewiſ
ſenspflicht und als ützlich und nothwendig betrachtete, re
auch die amt Beauftragten, andächtig zu verrichten; ſobald
aber die ſogenannte moderne Aufklärung dieſes als ei
loſigkeit und Zeitverlu verleumdete und man ſich desſelben
entäußern wo  2, war ei erklärlich, daß Manche hand—
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werksmäßig verrichteten. Was nun Spätere ſich Schulden
ommen ließen, hat man kein Recht, den rüheren zum Vor
Urfe zu machen.

Dieſes öffentliche officiell Gebet iſt zUuL großen Erbauung
des Volkes Wie ſchön und erheben iſt der Gedanke eines
Arbeiters, der auf ſeinem Lager ausruhend die Kloſterglocke
zur Mette hört „Dieſe eten jetzt für mich.“

Wenn dann Nachts der Sünder auf dem Wege der
Böſen geht oder der genußſüchtigen Liederlichkeit ſich ergibt,
und er hört die Glocke, eine geiſtliche Gemeinde zur
Mette in den Chor ruft teſe Stimme nicht eine
ahre Predigt, ein Mahnruf für ihn ein Wie ſchön und
rheben iſt weiters der Gedanke, daß wir vor ott alle Brüder
und Schweſtern ſind, Kinder Eines Vaters, und während die
einen Kinder der Arbeit den Geſchäften nachgehen und der
Ruhe pflegen, erfüllen die andern. für die Familie die
Pflichten der hre, e und Dankbarkeit bei dem ater und
hitten den ater für die Bedürfniſſe er! So in Alle
die Einen für die Andern beſchäftigt.

te Apoſtelgeſchichte (Cap erzählt uns, daß die Apoſtel
dieſelbe Einrichtung trafen. Sie ließen Diakone wählen, da
mit ſie frei von den Geſchäften, die ſie den Diakonen über
trugen, eifrig dem Gebete und dem Dienſte des ortes ob-⸗
liegen könnten. Welch eine e 3zu ott bezeugten unſere
Voreltern, daß ſie beſtellten, deren beſonderes Geſchäft
das Lob ank  · und Bittgebet für die ganze chriſtliche Ge
meinde ar.

Viele dieſer geiſtlichen Körperſchaften en ihre Criſtenz⸗
mittel von dem Beitrage ihrer eigenen Mitglieder oder durch
ihre eigene Arbeit und Sparſamkeit erworben. icht ſelten
erhielten ſie ern Stück Wald oder unangebautes Land, welches,
enn auch bei der Uebernahme dbon ganz geringem Werthe,
durch die Arbeit der eigenen an ſpäter erträglich wurde
Und trotzdem gefiel in neuerer Zeit nach echt communiſtiſchen
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Prin cipien ſolche üUter als aatsgüter zu betrachten und zu
behandeln! Wenn lun fromme Stifter ſolchen geiſtlichen Ge—
meinden leſe Exiſtenzmittel Uunter der Bedingniß hinterließen
daß ſie die heilige ebung des öffentlichen Gebetes fortſetzen,
ver hat die Macht ſie von dieſer Verpflichtung freizuſprechen?
1 dennoch iſt dieß geſchehen 10 erzählte mir von

ifte, daß man den Chor verſperrte damit 10 die Mönche
das gemeinſame Chorgebet ni mehr fortſetzen konnten! an
hat die Bruderſchaften, IM welchen viel ebetet wurde, aufgehoben
und ihr Vermögen zu anderen Zwecken verwendet Mit
dem öffentlichen Gebete hat aber auch das Privatgebe abge
unommen und wundert ich, daß ott I Ausſpendung
ſeiner Gnaden und Segnungen viel ſparſamer iſt Das
a  en ſich die Menſchen ſelbſt gethan, und wollen ſie die Seg—
nungen und Gnaden Die früher, dann müſſen ſie auch dem
Beiſpiele unſerer Voreltern nachfolgen.

Nun auch einige in  Tfe, die nich ſelten vorgebracht
werden Manche ſagen nämlich, daß ſie 3 ebetet ihr Gebet
aber nichts geholfen habe

geſtehe dieß 3 aber ich rage vas haben dieſ
gebete Wenn ſie krank in heten ſie un! Geſundheit zur
Zeit der Trockenheit beten ſie um egen bei beſtändig naſſer
Witterung eten ſie ſchönes etter ri ſie en zeitliches
Uebel da eten ſie um Abwendung esſelben Kurz, ſie heten

für ihren Leib für ihr zeitliches Hab und Ut ſelbſt für das

Vieh uim Stalle, nur für Gottes Ehre und ihrer Seelen
Heil eten ſie nicht Und eben dadurch iſt ott beleidiget
und iſt ganz natürlich, daß ott ihr nicht erhört
ürden aber uimͤm Gebete auf das eitliche vergeſſen und
nur das eten, was Gottes Ehre und das Heil
cele ngeht, ſie würden nach dem, was oben geſagt wurde,

erhört werden; 10 noch mehr, ſie würden au das Zeit  2
liche als enne Zugabe erhalten, bgleich ſie darum nicht gebetet
a  en Hat 10 Jeſus 33) feierlich verſprochen
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nit den orten: „Suchet zuerſt das eich Gottes
und eine Gerechtigkeit, ird euch die—
ſes zugegeben werden.“ Der er Gegenſtand, den
ir eten müſſen, iſt er die Erkenntniß der ahrheit und
unſerer Sünden, eine wahre eue über ieſelben, ein ernſtlicher
Vorſatz, ſie zu beſſern, eine gute ei die Beobachtung Gottes
eiliger Gebote, die Ausübung der Tugenden, die Gnade der
Beharrlichkeit bis zUum ode und eine glückſelige Sterbſtunde.
Beſonders um die zwei etzten müſſen wir immer bitten; denn
ſie ſind Niemandem verſprochen worden, aber das hat Jeſus
verſprochen, daß wir erlangen, um was vir beten Wer alſo
um die Gnade der Beharrlichkeit uim Guten und Aum eine glück
ſelige Sterbſtunde bittet, wird ſie erhalten. a  en wir für
unſere Seele gebetet, dann können vtr auch um's Zeitliche
eten, und ott der Herr ird unſer Gebet erhören, venn

dieß, um was wir bitten, unſerer eele nicht ſchadet Bitten
wir jedo um etwas, was unſerer eele ſchadet, dann ande
Gott wie ein 9 ater, der dem in das ſchneidende
Meſſer ni Ni gibt, wenn darum ittet, ſondern
ihm au dasſelbe noch ntrei wenn ＋

e ſchon
riffen hat aben wir für Uuns gebetet, dann ordert auch die
Nächſtenliebe, daß wir auch für Andere eten und beſonders
für unſere leidenden Brüder und Schweſtern Iim Fegefeuer.
Wie wohlgefällig ott ein ſolches iſt, und was thut

das der Seinigen willen, das ſehen wir QAus den
Beiſpielen Abrahams und Moſes, und utn unſerer Zeit aus
den Annalen der Bruderſcha des heiligſten erzens Mari.

Manche gibt auch, we meinen, daß ſie auf's 2—
Gebet hin en erhört werden, enn ſie nicht glei auf
er Gebet erhört werden, dann agen ſie, das Beten E
ni Ueberhaupt ehlt hei Vielen die gehörige Tfur vor
Gott Es ſcheint, als wenn ſie meinten, daß ott uim Himmel
da oben uur deßwegen da ſei, ihnen aufzuwarten, wenn
ſie etwas von ihm begehren. Sie en aber edenken, daß
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uns ott als Unſer Herr und Gebieter nichts chuldig iſt, daß
freigebig und eine uter mittheilt, weil er unendlich

gut iſt Zu einem ſolchen ott muß man mit Demuth und
Unterwürfigkeit hinzutreten, um; eine Bitten vorzutragen. Daß
ott dem Stolzen widerſtehe und nur dem Demüthigen ſeine
na gebe, haben wir ereits geſehen Es iſt ſehr gut für
uns, daß ott manchmal mit der rhörung Unſeres Gebetes
zögere, ami wir Unſere eigene Hilfloſigkeit und Unſere
gänzliche Abhängigkeit von ott erinnert werden uſer eigener
hoffärtiger Sinn vergißt ſo leicht darauf; eine Erinnerung

e Mühe, die wir uim Bittendaran iſt aher nothwendig.
aben, lehrt Uuns die Gaben Gottes ſchätzen, ami wir ſie
E eißiger bewahren und ſorgfältiger anwenden. Der Men
iſt ſo beſchaffen, daß EL das nicht a  el, was ihm ni koſtet;
1e mehr ih aber etwa koſtet, e mehr Er es Ferner
will ott unſeren Glauben und unſer Vertrauen prüfen, da⸗
mit uns noch mehr geben kann als das, um was wir itten
Der heilige Joachim und die heilige Anna aten ange ein
Kind Es ſchien, als enn ſie ott nicht rhören wollte; aber

ſie hörten ni auf bitten, und ott belohnte ihr beharr—
e Vertrauen dadurch, daß er ihnen nicht bloß ein Kind,
ſondern das Kind chenkte, welches beſtimmt war, die ung⸗
räuliche Unbefleckte Mutter Gottes werden. Auch Zacharias
und Eliſabeth aten ange um ein Kind ott elohnte ihr
beharrliches Gebet dadurch, daß EL ihnen den Vorläufer Jeſu
Chriſti als Sohn chenkte. Wie ott manchmal den au
der Bittenden prüfet, davon en wir ein eiſpie Math. 19, 2²,

der Evangeliſt alſo chreibt: „Und ſiehe, ein chananäiſches
„Weib kam aus derſelben Gegend her, und rief und 1 zu
„ihm: Herr, du Sohn Davids, rbarme dich meiner; meine
„Tochter wird arg von einem oſen Geiſte geplagt. Er aber

„antwortete ihr nicht ein Wort u ſeine Jünger traten inzu,
„baten ihn und prachen Laß ſie doch von dir, denn ſie chreiet
„Uns nach Da antwortete er und bin nur geſandt
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Ju den verlornen Schafen des Hauſes Israel Sie aber kam,
„betete ihn an und Herr, hilf mir! Und antwortete
„und Es iſt nicht recht, den Kindern das rod 3u
„nehmen und eS den Hunden vorzuwerfen. Sie aber rα
„Ja Herr; denn auch die Hündlein en von den Broſamen,
„die von dem 1· thre Herrn en Da antwortete eſu
„und prach ihr Weib, dein Glaube iſt gro dir ge
„ſchehe, wie du 1 Und von derſelben Stunde ard
„ihre Tochter geſund.“

Der heilige Jakobus ſchreibt In ſeinem Briefe (I, 5
alſo „Fehlt Jemandem aus euch Weisheit, der rhitte
„ſie von Gott, welcher en reichlich gibt und nicht vor
„rückt, und ſie wird ihm egeben werden Er aber um
„Glauben, ohne 3u zweifeln; denn wer zweifelt, gleichet einer
„Meereswelle, die vom Winde bewegt und Uumhergetrieben
„wird: darum enke ein ſolcher Menſch nicht, daß er

75 errn empfangen werde.“ Wer demüthig und beharrlich
etet, ird er rhört werden. bren wir arüber die Worte
Jeſu Lue 11 „Wenn E  uner von euch einen Freund ätte,
„und er käme zu ihm um Mitternacht und ſpräche zu ihm
„Freund, Ei mir drei Brode, denn mein Freund iſt von der
„Reiſe zU miur gekommen, und habe nichts ihm vorzuſetzen,
„Und enn Jener von Innen (te und ſpräche Falle
„mir nicht zUr Laſt, die Thüre iſt zugeſchloſſen, und
„meine Kinder ſind bei mir Iun der Kammer, ich kann nicht
„aufſtehen und dir e  7 und doch nicht na  ieße,
„anzuklopfen, ſo ſage euch bU auch nicht aufſtände
„uUnd ihm darum gäbe, eil eLr ſein Freund iſt, wird EL

„doch ſeiner Ungeſtümmigkeit wegen aufſtehen und ih geben,
„ſo viel nöthig hat Alſo ſage ich euch Bittet, ſo ird
euch gegeben werden; ſuchet, ſo werdet ihr finden, klopfet 0
„ſo ird euch aufgethan werden; denn jeder, der bittet, em

„pfängt, wer ſucht, der udet, und wer anklopft, dem wird
„aufgethan werden. Und wer von euch bittet ſeinen ater
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„Brod, und erhält von ihm einen Stein? oder um einen Fiſch,
„und erhält von ihm 0 des Fiſches eine  2. Schlange? oder
5„W er um ein Ei bittet, ird Er ihm einen Scorpion dar
„reichen? Wenn ihr, die ihr böſe ſeid, cuern Kindern
„gute aben zu geben wiſſet, wie vielmehr wird euer Vater
„im Himmel den Uten el denen geben, die ihn darum
„bitten —⁰

Es gibt auch ſolche, die ſich vom Gebete entſchuldigen,
indem ſie agen, ſie ſeien Sünder, und ott habe geſagt, daß
Er das der Sünder ui höre. Dieſe Wahrheit iſt aus

geſprochen beim Propheten aias (Cap 9 Dieſes Capitel
verdient geleſen und beherziget zu werden. Dieſelbe ahrhei
ird auch ausgeſprochen uim Buche der Spri  örter Salomons
(28, 9 und beim Propheten Malachias (2, 2, ott die
rieſter des ten Bundes alſo anredet: „Wenn ihr nicht hören
„wollet, und nicht darauf achtet, meinen Namen zu verherr⸗
„lichen, will ich unter euch Armuth ſenden, und verfluchen
„eueren egen, 10 verfluchen will ich ihn; denn ihr habt nicht
„geachtet darauf.“ Im Buche Eccleſiaſticus Cap 15, 14)
ei e alſo „Gott hat vom Anfang den Menſchen geſchaffen,
„und à  ihm die freie ah gelaſſen. Er gab eine Gebote und
„Geſetze Willſt du ſeine Gebote halten und immer gläubig
„ſein nach ſeinem ohlgefallen, ſo irf du auch bewahrt
„Er hat dir Feuer und Waſſer vorgelegt: ſtrecke deine an
„nach dem, was du 1 Der Menſch hat vor ſich eben
„Und Tod (Gutes und Böſes), was ELr will, ird ihm egeben
„werden; denn groß iſt die Weisheit des errn iſt
„waltig in Macht, und ſiehet alle ohne nierlaß. Die Augen
„des errn ſehen auf die, ſo ihn für  en, und ennet jede
„That des Menſchen.“ er wird auch derjenige, der keinen
en hat, ſich von ſeinen Sünden zU bekehren,

zeitliche inge bittet, auch nicht erhört werden.
Wenn aber Jemand auch noch un Sünden ebet, jedoch

den Wun hat, ſich von denſelben zu trennen, ern ſolcher
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gehört nicht mehr zu den Sündern, die ott nicht erhören will
Ein ſolcher ſoll uur eten, aber zuerſt für ſeine Seele, wie
wir bereits angegeben en Er demüthig und beharrlich,
und ＋ wird erhört werden, ſowie ereits iſt geſagt worden
Es iſt wahr, daß ott die eiligen und Frommen zuerſt vor
allen anderen erhört; aber auch Sünder hört Er, die ſich
bekehren wollen, und penn der göttliche Hir dem verlornen
Afe nachgeht und eS ſuchet, bloß eil verloren ging,
um wie viel mehr wird ELr jenem verlornen afe zu
eilen, welches nach ihm Ufet! Nicht Unſere Tugend und unſere
Verdienſte In 1 die Erhörung verſchaffen, ſondern das
Opfer, das Jeſus ant Kreuze für Uuns dargebrach hat, iſt E
was uns die na erſcha hat, daß wir beten dürfen, und
daß Unſer erhört ird Alſo der Verdienſte des
eidens und Sterbens Jeſu willen wird auch das Gebet eines
ſolchen Sünders erhört, der den Wunſch hat, mit ſeinen Sünden
zu brechen und ſich 3u ott zu bekehren. Der königliche Prophet
David hat um Pſalm ausgeſprochen, daß ott ein reu  2

müthiges und demüthiges Herz nich verachten wird
Es gibt auch ſo

, die ſich vom Gebete dadurch ent-

ſchuldigen, daß ſie agen, ſie hätten keine Zeit dazu Welche
ſo prechen, wollen nicht eten, und ſie agen, daß ſie keine
Zeit 5 Beten hätten, eil ſie nicht beten wollen e viele
Zeit finden ſie doch zu anderen unnützen, 10 ſogar zu
lichen Dingen, arum alſo nicht auch zum Beten, das doch
ſo nothwendig iſt! nd man wirklich keine Zeit dazu, ſo
mu man ſich Zeit dazu ſchaffen, ſowie ſich zum en
und Trinken Zeit gönnt, venn auch die Arbeit noch ſo viel
und noch ſo ringen iſt Tage muß ich die Sünde mei⸗
den, die Verſuchungen zUum Böſen überwinden und Gottes Ge⸗
bote halten. Alle Tage habe ich alſo Gottes Gnade dazu noth⸗
wendig, olglich muß ich auch ott alle Tage ſeine nade
itten Beſonders iſt die Zeit der Verſuchung zUum Böſen,
wo zum Gebete meine Zuflucht nehmen muß Die Ver—

33
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ſuchungen zur Unkeuſchheit werden am leichteſten und beſten
überwunden, ich zUum Gebete Uund zur Fürbitte der aller—

Die Geiſteslehrer agenſeligſten Jungfrau Maria greife
Es ſei gar ni gut, mit dieſen Verſuchungen zu disputiren,
ſondern ſolle glei im erſten Augenblicke durch eten
il ruſen

Man ſagt, daß keine langen Gebete verrichten könne.
Dieſe egehrt Niemand, ſie ſind auch nirgends vorgeſchrieben.
Man ete meinetwegen kurz, aber afür oft, weil oft no
wendig iſt, und weil eS auch thun kann, nur

vill Der heilige ons hat für die beiter und Geſchä
leute ein ſo kurzes Morgen— und Abendgebet erfaßt, daß man

es in ein Paar Minuten verrichten kann. e oft im age
hindurch, auch bei der Arbeit, kann man, wenn auch mitten
unter einer enge eute, auf die Gerechtigkeit, te und
Barmherzigkeit enken Wie oft kann ich da im Herzen
Hilfe rufen, Acte der Reue und der Liebe erwecken, ohne daß
Jemand abei merket? An Sonn— und Feiertagen kann
man länger eten an kann da Freunde beſuchen
und mit ihnen ſich unterhalten; aber der er und e Freund
iſt uin der irche; warum dieſen ni beſuchen und mich
nit ihm wenigſtens einige Zeit Uunterhalten können? 9e

ur in dieſen kurzen Gebeten getreu ſein, dann werden
die orte Jeſu, Matth 25, 21, in Erfüllung gehen, we
auten: Weil du über Weniges getreu geweſen biſt,

Und N werwill ich dich über Vieles
den dir die angen Gebete weniger beſchwerlich allen, als an⸗

ang die kurzen. Befinden vir uns rten oder in Ge—
ſellſchaften, es die ügheit befiehlt, die äußerlichen Zeichen
des Gebetes zu unterlaſſen, ſo iſt doch der ei und das Herz
beſtändig frei, umPm mit ott zu prechen Alle eiligen a
viel gearbeitet, und mehr als andere. e heilige ereſig
wollte keinen Augenblick müßig ſein Den öſtern Müßiggang
vorzuwerfen, iſt eine Verleumdung In wohlgeordneten
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ird am meiſten gearbeitet, aber bei der vielen Arbeit eteten
ſie auch viel, und wenn andere Leute Unnöthigen und
Sündhaften etwa Zeit abziehen, dann aben ſie viele Zeit
zum Gebete.

Unſere Voreltern ſagten: ete und rbeite amt wur
den ſie groß, mächtig, rei und geſegne etz agen viele
Arbeite, iſt keine Zeit zUum Beten. Nun rage ich, vbarum
werden wir denn immer armer und elender ? Vornehme Müßig⸗
gänger mißgönnen dem gemeinen Volke die wenigen Feiertage,
in denen ſie ſich urch's Gebet für ihre chwere und viele Ar
beit, für die Ertragung ihrer Leiden und Armuth ſtärken
Die Leute en arbeiten, agen ſie, und ni die Zeit mit
Beten vertändeln. Nun merket euch, ihr reichen U rig⸗
gänger enn das olk nich mehr etet, wird nichts mehr
ertragen, ondern zuſchlagen. Es ird agen, ollen
wir immer die Sclaven und ihr die praſſenden agdiebe ein
Wucheriſche Speculationen, bei welchen ohne Arbeit reich
wird, indem man die Arbeit des Armen ausbeutet, Uum den
eigenen Sack zu üllen, indem man dem Arbeiter kaum ein
tück rod läßt und ihn ohne Raſt will arbeiten laſſen, der
Luxus ſodann, den die Arbeiter bei den Reichen ſehen, treibt
das arme, gemeine olk 3U dem ſogenannten Communismus.
Die hat die warnendſten Beiſpiele aufgeſtellt, aber
man en nicht ſie Ich habe einmal von einem Traume
geleſen, In welchem Jemand von einem alle räumte Da
brach Feuer aus und verzehrte einen ei des Ballhauſes.
Es entſtan eine große Verwirrung. Das Feuer ur mit
vieler elöſcht Dann verklebte man alles mit Papier
und man anzte wieder fort, als enn nichts geſchehen wäre
Das iſt die Geſchichte Zeit. Et. unG ntelli-
gite, erudimini, dul judicatis terram, ſagt der almi ber
man en nicht darauf, man an fort, wie vor der ünd  2
fluth,‚ die dem Spectakel ein Ende ma

33
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Uher dag Impedimentum criminis.
Pfarrconcursfrage.“

nter den Pfarrconcursfragen des Jahres 1867 lautet
eine aus dem Kirchenrechte, wie olg „Cajus CUIII Sem—
pronia adulterium commisit; defuncta 8uA vult matri-
monium inire CU eadem Sempronia; Obstatne UuIC matri-
monio impedimentum 2⁰

Wie die rage geſtellt iſt,‚ muß dieſelbe erneinend
beantwortet werden; denn das impedimentum criminis Ei
erſt ein, wenn mit dem Adulterium auch etn Eheverſprechen
odet eine erſu

e Eheſchließung (sponsalia de praesenti)
oder Gattenmord verbunden iſt Anknüpfend an dieſe arr
concursfrage wollen wir im Nachfolgenden das impedimentum
Criminis ſelbſt Im Allgemeinen theoreti näher erörtern

zugleich die kirchenrechtlichen Grundſätze praktiſch im
vorliegenden Falle zur ſpeciellen Anwendung bringen.

Das impedimentum Criminis als trennendes Ehe⸗
hinderniß 17 nur in folgenden vier Fällen ein

1) Adulterium CUIII promissione futuri matrimonli,
Adulterium CU III sponsalibus de praesenti,
Adulterium CU COnjugicidio, etiams!i ab un

antum parte patrato
Conjugicidium ab utraque parte machinatum.

Die er beiden Fälle werden bezeichnet als impéedi-
mentum criminis, neutro patrante (scil mortem) und die
beiden etzteren als impedimentum criminis, UNn vel 18

—4 patrante. Dieſes Ehehinderniß wird impedimentum
Criminis genannt, eil jeder der angegebenen Fälle als
bvahres Verbrechen, als chwere Verletzung der ehelichen Liebe

Cf. inzer praktiſche Uartalſchrift, 1867. IV Heft, l 541
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und Treue, als Schändung und Entheiligung des eiligen
Eheſacramentes er  ein und zu betrachten iſt Da unſer
göttlicher Heiland Eu u die Ehe um Bunde
zur Würde eines Sacramentes rhoben hat und un der ſacra—
mentalen Ehe die innige und unauflösliche Vereinigung Chriſti
mit ſeiner Kirche ſinnbildlich dargeſtellt wird, ſo beabſichtigte
die heilige katholiſche Kirche durch Fe  ellung des beſagten
trennenden Ehehinderniſſes zum und zur Heilighaltung
des ſacramentalen und unauflöslichen Ehebundes den frevel—
haften Beſtrebungen und verbrecheriſchen Leidenſchaften jener
pflichtvergeſſenen Gatten, we  e, vor Ehebruch und Gatten—
mord nicht zurückſchreckend, nach ſo chwerer Verletzung der
ehelichen Treue und ſchändlicher Entweihung des ſacramentalen
Ehebundes einen mitſammen tleßen wollen, einen
mächtigen Damm entgegenzuſtellen und vorzubeugen, indem
gerade das leidenſchaftlich erſehnte Ziel einer Eheſchließung
wiſchen ſolchen verbrecheriſchen Perſonen durch das entgegen—
ſtehende impedimentum cCriminis unerreichbar gemacht wird
Doch iſt, wie jede trennende Ehehinderniß, ſo auch das IMm-
pedimentum criminis ſtricte zu interpretiren und nicht über
die obigen vier Fälle auszudehnen, wir nun utm uin
zelnen beſprechen wollen

20d Der er Fall gibt Ehebruch nit dem Ver
prechen zukünftiger Ehe Soll aber hiedurch das
impedimentum Criminis wirklich entſtehen, ſo müſſen folgende
Bedingungen und Vorausſetzungen vorhanden ſein

a) Das Adulterium muß ur eine cOopula perfecta
ni durch turpes tactus etc.) vo  ra und materiell
wie formell ein wirklicher Uund er Ehebruch ſein.
Wenn der Ehebruch materiell als ſolcher gelten ſoll, dann
ird vorausgeſetzt, daß die Urch die ſündhafte copula ver
letzte Ehe eine giltige ſei; denn enn die Ehe auch ohne
Wiſſen der putativen Eheleute eines entgegenſtehenden
trennenden Ehehinderniſſes ſich ungiltig iſt, ſo kann auch
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von einem eigentli  en und wirklichen ni
die ede ſein, ſelbſt enn der ſchuldige Theil ſeine vermeint—
liche Ehe für eine giltige und ſeine ſündhafte Tha fü einen
förmlichen Ehebruch 1e Iſt aber die ragliche Ehe ſich
giltig, dann acht ＋. keinen Unterſchied, ob teſe Ehe nur

matrimonium ratum oder auch cConsummatum, oder ob eine
zeitliche oder perpetuirliche Eheſcheidung quoac thorum et
CIISAIII ausgeſprochen worden iſt oder nicht Zum adulterium
Ormale gehört aber einerſeits die enntni beider Con-—
cumbenten von dem ehelichen Stande des einen oder andern
Theiles und andererſeits das Nichtvorhandenſein der die
ormelle und Strafbarkeit der That aufhebenden
Bedingungen, Zwang, ſchwere Furcht, Gewalt, Irrthum,
Bewußtloſigkeit, Geiſtesſtörung 20 Wenn 0  er Ein et nicht
weiß, daß der andere verehelicht iſt un  0  in durch die
copula Carnalis ein Ehebruch egangen wird, ſo T das
impedimentum criminis nicht ein; ebenſo ni es

auch nur Einem der Concumbenten einem zur moraliſchen
Imputation einer andlung nothwendigen Requiſite, nämlich
Willensfreiheit oder Selbſtbewußtſein fehlte

b) Der Ehebruch allein begründet noch nicht das
impedimentum Criminis, ſondern nur tn Verbindung mit
dem Verſprechen zukünftiger Ehe Ehebruch mit Ehe—
verſprechen ſetzt ein ehebrecheriſches Verhältniß voraus, welches
jedenfalls die heliche V  iebe und Treue noch viel intenſiver und
nachhaltiger erletzt als der Ehebruch allein Das Ver
ſprechen, ſich nach dem ode des unſchuldigen Ehetheils zu
ehelichen, muß aber, enn aus emſelben u Verbindung mit
Adulterium das impedimentum Criminis entſtehen ſoll, äußer  E  2
lich mit unzweideutigen orten oder Zeichen gegeben und
vo  — andern Theile acceptirt ſein Eine beſondere Form iſt
hiezu ni erforderlich, enn nUur ur orte oder Zeichen,
durch Schrif oder That ein äußeres Eheverſprechen gegeben
wird, welches auch, der äußern Form nach und ur die Art
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und Weiſe, wie ſolches egeben urde, als ein ernſtliches
erſcheint. Ein bloßer oder gegenſeitige uIn Zu⸗
neigung oder Abſicht genügt nicht Auch muß das Ehever—
prechen vo  — anderen Theile ebenfalls durch äußere Zeichen oder
orte angenom  E ſein; ein gegenſeitiges Verſprechen
vie bei einer Eheſ

ießung oder Sponſalien iſt jedo nicht
nothwendig, und ret un dieſem Falle die Annahme
hin Die vielfach beſprochene rage, ob das Eheverſprechen
auch ern  l emeint ſein müſſe, dürfte ſich praktiſch
in bean und ſen laſſen, daß ein Eheverſprechen,
welches nach der Art und eiſe der äußern Kundgebung als
rn  1 gemeintes angeſehen und als ſolches auch acceptirt
wurde, wenigſtens IN for o ERXterno als ernſtli

e be
trachtet und behandelt wird, ſo daß Derjenige, welcher durch
ein unwahres, nUur ingirtes Eheverſprechen zu äuſchen ſu

L,
ſich ſelbſt die dieſer unredlichen Handlungsweiſe bei
zumeſſen hat Bloßes Stillſchweigen ſich gilt nicht als
Acceptation, enn nicht durch äußere Zeichen oder Geberden
die Zuftimmung und Annahme als ge ſich herausſtellt.
Was übrigens die Streitfrage etr  L ob das Eheverſprechen
abſolut und unbedingt ſein müſſe, um das trennende Ehe—
hinderniß begründen 3u können, 0 iſt doch jedenfalls ſo viel
ge daß, das impedimentum cCriminis eintreten ſoll,
die geſte

e Suspenſivbedingung noch vor dem ode des un  2

ſchuldigen Ehegatten bereinigt ſein muß und nicht ber den
Tod desſelben ſich inauserſtreckt.

C) Ehebruch und Eheverſprechen müſſen in einer Uund
derſelben Ehe zuſammentreffen. Es iſt jedo gleichviel,
ob Adulterium oder Eheverſprechen zuerſt ſtattfindet oder ob
i  en dem einen oder andern dieſer das impedimentum
criminis verurſachenden Momente ein längerer, ſelbſt mehr
jähriger Zwiſchenraum einfällt; genug, enn beides sStante

ur bei Lehvel durante eodem matrimonio ge
zeiten des unſchuldigen Ehetheiles nur das Adulterium egangen,
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und rſt nach dem Tode esſelben das Eheverſprechen egeben,
ſo würde das impedimentum criminis in dieſem Falle nicht
eintreten.

Faſſen wir das Geſagte behu der praktiſchen Auweun⸗
ung auf den obigen Caſus Iu Kürze zuſammen, ſo können
wir beiſpielsweiſe agen Uur Sempronia mit Cajus
Adulterium allein ohne Eheverſprechen verübt oder von der
Ehe des aju keine Kenntniß gehabt oder das gegebene Ehe
verſprechen, weil nuUT für erz und nich für In haltend,
nicht örmlich acceptirt oder ni copula perfecta gepflogen
oder Ehebruch und Eheverſprechen oder nur eines von eiden
ezwungener eiſe oder in einem Uftande moraliſcher Un
zurechnungsfähigkeit vollzogen oder das Eheverſprechen noch
vor dem Ehebruche vollſtändig widerrufen und zurückgenom—
men aben, dann Are das impedimentum criminis nicht
vorhanden, ſowie auch dann ni wenn die Ehe des aju

eines geheimen oder öffentlichen, ihm bekannten oder
unhekannten trennenden Ehehinderniſſes ungiltig wäre, oder er
in einer nicht irchlich ſanctionirten, loßen Civilehe eben
würde

Setzen wir aber den Fall, Cajus und Sempronia hätten
nach vo  r  em Adulterium und gegebenem und auch accep  2
tirtem Eheverſprechen ihre ſündhafte That aufrichtig bereut,
gebeichtet ud Ugleich das Eheverſprechen gegenſeitig zurück  2  2
genommen; ſtünde dann noch das trennende Ehehinderniß des
Verbrechen (crimen) entgegen, enn nach dem Tode der
Ehefrau des aju O ſich ehelichen wollten? Antw Ja
denn venn ni das Eheverſprechen wen

ſt von Einem
Theile noch vor dem Adulterium vollſtändig zurückgenommen
und widerrufen worden iſt, ſo T durch den nachfolgenden
Ehebruch 1P80 facto das impedimentum Criminis ein Das
Gleiche gilt, enn Uerſt das Adulterium egange und dann,
wenn auch nach angem Zwiſchenraume das Verſprechen zukünf—
iger Ehe egeben und acceptirt, nachher aber widerrufen ird
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Sobald nämlich während einer und derſelben Ehe Adulterium
un Eheverſprechen zuſammentrifft, gleichviel, oh dem Ehever—
rechen eS nicht vor dem Adulterium noch aufgehoben
und annullirt wir der Chebru oder dieſem das Ehever—
rechen olgt, 1 das impedimentum cCriminis factiſch
und rechtli ullſogleich ein. Iſt aber dieſes Ehehinderniß ein-
mal eingetreten, ſo kann bei nachfolgender Rene über die U
gangene Frevelthat und Revocation des Eheverſprechens woh
im heil. Bußſacramente durch die ſacramentale Abſolution die
moraliſche Sündenſchuld getilgt, aber die rechtliche In⸗
habilität zul Eingehung der vorhablichen Ehe wegen des
entgegenſtehenden impedimentum criminis nicht aufgehoben
werden. etztere kann beim Vorhandenſein hinreichender Gründe
Mur allein durch kirchliche Dispenſe en

20 Der zweite Fall Adulterium sponsalibus
de praesenti ſetzt eine actiſch attendirte Eheſchließung
un der Gegenwart bei Lebzeiten des unſchuldigen Ehetheils
von Seite der beiden Concumbenten in Verbindung mit

br voraus Bezieht ſich das Verſprechen uim vorher—
gehenden Falle auf die zukünftige Eheſchließung nach dem
Tode des unſchuldigen Ehegatten, ſo findet un dieſem zweiten

vielmehr eine factiſche Verehelichung ſchon während
des Beſtandes der Ehe ＋

7 wodurch elbſtverſtändlich
dem unſchuldigen Ehetheile ein noch el größere Unrecht
gefügt wird, als um erſten Falle bei dem Verſprechen zukünf⸗
iger Ehe Einer derartigen factiſchen Eheſchließung, welche
ohnehin nUur in einem entfernten Lande und Orte, wo die
beiden ehebrecheriſchen Perſonen und ihre

＋ Verhältniſſe Unbe—
kannt ſind, oder Täuſchung durch alſche Zeugniſſe mögli
iſt, 1 fOroO Externo ſtattfinden kann, aber außer dem
impedimentum Criminis auch das gänzli indispenſable tren—
nende Ehehinderniß des ligamen (wegen des rechtlichen Be
ſtandes der eigentlichen Ehe) entgegen, ſo lange der unſchuldige
Ehetheil eht Be einer ſolchen ehebrecheriſchen Eheſchließung
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de fa cto kömmt nicht darauf a ob das Eheverſprechen de
praesenti dem ehebrecheriſchen concubitus vorausgeht. oder
na  olgt; genug, wenn teſe beiden omente während des
Beſtandes der iedur verletzten Ehe zuſammentreffen; auch
iſt nicht nothwendig, daß ſchon vor dieſer factiſchen heſchlie—
ßung ein Adulterium egangen worden; denn die Copula Car-

nalis bei einer ſolchen Verehelichung iſt 10 ohnehin ein offen
bares Adulterium und ewirkt 0 In Verbindung mit den
Sponſalien de praesenti das impedimentum criminis. Ueb
rigens gelten auch in dieſem zweiten Falle die für den erſten
Fall angegebenen kirchenrechtlichen Grundſätze und Beſtimmun⸗
gen Iin ezug auf das Vorhandenſein des adulterium
eriale et formale, dann der nothwendigen Willens⸗
freihei und Selbſtbeſtimmung ohne wang, Gewalt,
ſchwere ur und Bedrohung, ſowie der Kenntniß von dem
Beſtande der durch dieſen ehebrecheriſchen Umgang ver.

letzten legitimen Ehe Eine Revocation des Eheverſprechens
kann jedo nur dann das Eintreten des trennenden Ehehinder—
niſſes beſeitigen, wenn teſelbe noch vor einer ehebrecheriſchen
Cop ula erfolgte. Da während einer giltigen Ehe eine zweite,
welcher ſchon das impedimentum ligaminis entgegenſteht, unter
einer Bedingung und Vorausſetzung giltig ge  0 werden
kann, ſo iſt von gar einem Belange oder Erfolge, enn

auch leſe zweite ſich ungiltige Ehe n olge von äuſchung
und lügenhafter Vorſpiegelung In facie EHcelesiae Unter E  In
altung der tridentiniſchen Form geſchloſſen worden iſt

20 Ehebruch mit Gattenmord, letzterer wenig⸗
ſtens von Einem Theile ausgeführt, begründet ebenfalls das
impedimentum Criminis. Jedoch werden hiebei olgende Be
dingungen vorausgeſetzt und erfordert:

) Das Adulterium muß materiell und formell als
ſolches zu betrachten ſein und gilt hier ebenſo das Oben—
geſagte, worauf wir mit der Bemerkung einfach ezug nehmen,
daß der atur der Sache nach vorausgeſetzt werde, der Ehe⸗
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bruch ſei noch vor dem ode des unſchuldigen Gatten ge⸗
ſchehen, indem na dem Tode desſelben von einem eigent—
en ebruche nicht mehr die ede ſein könne.

b) Eine der eiden ehebrecheriſchen erſonen muß die
oder moraliſche Urſache des des unſchul—

igen Ehetheils ſein, iſch Ur eigenhändige Tödtung
auf was immer für eine Art und Weiſe, allein oder mit Be

Anderer oder morali durch Rath, Befehl, Ver—
prechen 20 mittels anderer Perſonen. 0 Billigung oder
Zuſtimmung nach ereits erfolgtem Morde würde, eil keine
wirkſame Urſache des ordes, das trennende Ehehinderniß
nicht bewirken. Ebenſo ri dieſes Hinderniß nicht ein, wenn

der gegebene Rath, Befehl N. vor der Ausführung In  1
zurückgenommen wurde Führt jedo Jemand den ernſtlich
widerrufenen Rath oder Befehl deßungeachtet auf eigene Rech—

aus, ſo trifft dieſen die und kann Der—
jenige, welcher vorher den Rath oder Befehl egeben, nich
mehr als moraliſcher Urheber des Mordes betrachtet werden.
ne Usnahme iſt nur dann anzunehmen, wenn einer der
heiden Coneumbenten ſelbſt den Mord auf vorhergegebenen,
aber noch rechtzeitig vor der Ausführung ernſtli zurückgenom—
nenen Rath oder Befehl vollzieht. Ur Cajus der
Sempronia nach begangenem Ehebruche gerathen oder befohlen
aben, ſeine Frau ur Gift tödten, dann aber, jedo
noch rechtzeitig ſeinen Rath oder Befehl ernſtlich widerrufen
und von dem Gattenmorde auch ausdrücklich abgerathen aben,
ſo würde für den Fall, daß Sempronia wider Wiſſen und
en des aju deßungeachtet deſſen Ehegattin vergiftet,
nach erfolgtem ode der Ehefrau das impedimentum Cri-
minis aus dem Grunde eintreten, wei V Verbindung mit
Adulterium der Gattenmor auch dann dieſes Ehehinderniß
bewirkt, enn der oTr nur von Einem der beiden Ver—
brechensgenoſſen, ſelbſt inscia vel invita altera parte voll
ra ird.
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Der Tod des unſchuldigen Gatten muß wirklich

0lH und der or un der Ab ſicht, ſich e elichen,geſchehen ſein.
Nach der Communis sententia der Canoniſten ird

als Bedingung vorausgeſetzt, daß der Tod wirklich („realiter
et 11 effectu“) eintrete und ird die „S01A machinatios
ohne wirklich erfolgten Tod zUur Begründung des fraglichen
Ehehinderniſſes ni als hinreichend angenommen und zwar
auf Grund von Cap QAus. 31 Waest und Cap Lauda-—
hilem de IIVCGOTS. Infid Wenn nun gegenüber dieſer SOI·

munis sententia Uhrig mn ſeinem „Syſtem des Eherechtes“
359 die gegentheilige Behauptung au  E  V. daß die 8012

machinatio, ohne daß teſe den Tod ſelbſt Ar olge hat,
alſo „die Lebensnachſtellung, der Verſuch zur
Tödtung ge und mit Berufung auf Cap 3 de EO,
qui duxit (4, für teſe ſeine Behauptung als Grund an

gibt, daß in der allegirten Geſetzesſtelle nur heiße „81
chinata Sit In mortem“, „ohne daß der Tod als Wirkung
jener machinatio hervorgehoben würde“ und daß ſonach, weil
„das eſe ni unterſcheidet, auch die Canoniſten nicht
hun dürfen“, ſo iſt dieſer run nach meiner Anſicht zur
Entkräftung der cCommunis sententia 1u einer eiſe genügend;
denn (von andern Gründen abgeſehen gilt als canoniſche
Rechtsregel, daß eine That, von welcher das Eintreten kirchen—
rechtlicher Wirkungen und Folgen, B irchli rafen
und Cenſuren, Irregularität, Inhabilitä Reſervation, Ehe⸗
hinderni 20C abhängt, nicht etwa bloß verſucht und attentirt,
ondern wirklich ausgeführ Uund vollendet ſei Wie bei dem
impedimentum criminis hinſichtli des Adulteriums Copula
perfecta vorausgeſetzt und erfordert wird, ſo beim Conjugi-
(CIidium der wirklich erfolgte Tod, ohne welchen ein eigent  2
er G a  enmord nicht vorliegt. So ſtricte eg . die

Cf. Ferrarl Biblioth. 20 verb Matrimonium, Art 103.
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Kirche in ſolchen Fällen zu nehmen, daß ſelbſt bei der voll—⸗
ſtändig ausgeführten That die derſelben inhärirende re  1  e
Wirkung utn der ege nur den phyſiſchen Urheber erührt
und dann auch den moraliſchen, wenn, wie auch im
vorliegenden Falle, vom Rath, Befehl ꝛe. ausdrückli
die nämliche Wirkung abhängig gemacht ird Dieſem Um
ſtande iſt e wie mir ſcheint, vo zuzuſchreiben, daß in der
allegirten Stelle der auch die moraliſche Urheberſchaft In ſich
ſchließende Ausdruck „81 machinata Sit IN mortem“ ＋ des
engern, zunä nulr den phyſiſchen Urheber berührenden
Begriffes: interfecerit oder Oceiderit gebrau wurde.

Ob der Tod des unſchuldigen Gatten ſchnell un
ra  9j„ oder er  n a langer Zeit erfolge, vie bei
angſam wirkendem E, iſt gleichgiltig, wenn nur der Tod
hyſiſch oder morali von Einem der beiden Schuldigen ver

urſacht wurde. In nderes Moment und Requiſit zur Be
wirkung des trennenden Ehehinderniſſes hildet die em Gatten—
morde Grunde iegende Abſicht, ſich z u en
Würde der Gattenmor lediglich aus einem andern Motive,

Haß, Rache 20 geſchehen, ſo würde ichtvor⸗
handenſeins dieſer die Ermöglichung der Ehe bezweckenden Ab
icht auch das Ehehinderniß nicht eintreten. Doch ird die
Abſicht, ſich 3u ehelichen, in einem olchen Falle rechtlich pra⸗
ſumirt und müßte das Gegentheil tricte bewieſen erden
önnen. Es iſt übrigens nicht nothwendig, daß F45 Theile
leſe ſicht aben; genügt, wenn nur Ein Theil die Ehe
durch Gattenmord zu ermöglichen beabſichtigt, 10 auch, enn
der andere Theil von dieſer Abſicht gar keine Kenntniß hat
oder ogar einer ſolchen verbrecheriſchen Abſicht, ſobald er

Kenutniß hievon erhält, direct entgegen iſt Denn in Ver⸗
bindung mit dem Adulterium rei zur Entſtehung des
Ehehinderniſſes der Gattenmord auch dann hin, wenn der—
ſelbe von Einem Theile ſelbſt inseia vel invita altera Parte
mit dieſer Abſicht künftiger Verehelichung vollbra wird.



478

Ebenſo wird keineswegs erfordert daß irgend ein Ehever
ſprechen gegeben worden ſei vielmehr begründet adulterium
CUIII promissione futuri matrimonlI wie Iim erſten Falle
hievon oben die ede war, für ſich ſelbſt on das impedi-
mentum 7 bte Iin dem ſo eben behandelten ri  en
Falle das adulterium 6CU conjugicidio le  ere wenigſtens
von Einem Theile ega

20 Endlich entſteht aus dem conjugicidium a
Ubraque parte patratum das Ehehinderniß des Ver
rechen Der Unter  1  * zwi  en dieſem und dem vorher⸗

daß, wenn der Gattengehenden beſteht einfach darin
mord von beiden Verbrechensgenoſſen gemeinſam verübt ird
das impedimentum CrIIMIIIS aus dem Gattenmorde auch ohne
Adulterium entſteht während der von Einem Theile ohne
Mitſchu des andern Theiles begangene Gattenmord nur M

Verbindung mit dem Adulterium die gleiche Folge nach ſich zie
Was vorausgehenden Falle von den erforderlichen

Vorausſetzungen bezüglich des Gattenmordes geſagt wurde,
gilt auch hier, daß nämlich der Gattenmord phyſiſch oder

moraliſch, und zwar IU dieſem vierten Falle von Beiden
in Uebereinſtimmung, mit beiderſeitigem Wiſſen und en
und In der Abſicht ſich e  e  1  en begangen worden
und der Tod des unſchuldigen Ehetheils wirklich erfolgt ſei

In dieſen vter angegebenen en alſo unter den

bezeichneten Vorausſetzungen das impedimentum Cin,

mögen die beiden Schuldigen von dieſem kirchlichen Ehehinder—
niſſe als olchem Kenntniß 0  E oder ni iſt dieſes
Ehehinderniß ausſchließlich auf vorhabliche Ehe zwi  en
den eiden ehebrecheriſchen oder gattenmörderiſchen Perſonen
beſchränkt und erſtre ſich ni uf eine Ehe mit einer
ern ritten Perſon, welche dem CrIIMEn keinen Antheil
gend! hat

Bezüglich der en erübrig noch Folgendes be⸗

merken: Nach den Quinquennalien iſt natürlich in der
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Vorausſ etzung, daß hinreichende Gründe zur Dispenſe in jedem
einzelnen Falle vorhanden ſind, den en wohl die
Facultas dispensandi impedimentum criminis vom

heil Stuhle ertheilt, aber nur Uunter der ausdrücklichen Be—
ingung: 5 eutro tamen conjuge machinante.“
Die gleiche Bedingung, daß von einem der beiden Theile ein
Ga  enmord verübt worden ſei, findet ſich auch in den
Specialfacultäten pro fOr O consceientiae erwähnt
mit den orten: „Dispensandi Super oceculto (riminis IM-
pedimento; dummo do 81t absque 1112 machin a—
tione.“ Wenn alſo ein Gattenmord verübt wurde, ſo iſt,

derſelbe uch als geheimer zu betrachten iſt, eine 1

enſe
nicht zu hoffen Für die Seelſorgspraxis iſt ſchließlich
noch (⁰α

en, daß, ſo oft das impedimentum cCriminis der
vorhablichen Ehe der Nupturienten entgegenſteht, vorerſt in
Erwägung zu ziehen ömmt, ob dasſelbe ern geheime oder
notoriſches iſt, und wenn ein geheimes, ob nicht zu gewärtigen
ſteht, daß das Adulterium hekannt werde Für den Fall, daß
das Adulterium ſchon ekannt iſt oder ekann zu werden
1⁰0

. hat der Seelſorger auch dann, enn va die das
Ehehinderniß bewirkenden Moöomente um vorliegenden Falle 1u
cConfessionali ni vorhanden erachtet, nichtsdeſtoweniger darauf
zu ſehen, ob auch 1N f010O EXxterno der Beweis für das
Nichtvorhandenſein des Ehehinderniſſes Tbracht werden önne,
oder ob der Umſtand, daß wegen Ungiltigkeit der be
ſtehenden Ehe Ein Ehebruch materiell nicht vorliege oder
E Mangel an Kenntniß von dem ehelichen Stande des
Mitſchuldigen oder wegen Gewaltanwendung zCe formell nicht
als ſolcher anzuſehen ſei, auch In foro éxterno ſich conſtatiren

Denn wenn die That des Ehebruches als einfache That  2  2
ache publik iſt,‚ dann wird das Adulterium als materiell und
formell vollſtändig ſo lange betrachtet, bis IN fOro externo
der Gegenbeweis erbrach iſt
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Beantwortete Pfarrconcurs-Frage 1)

„Quod diserimen intereedit Inter affini—
III COpula licita et iIlam COpula
1I1Illeita?“

teſe Frage äßt ſich einfach und kurz dahin bean  orten
Der Unterſchie zwiſchen der Schwägerſchaft COpula cita
und derjenigen copula IIlicita beſteht darin, daß bei der
erſteren, der eſetzlichen Schwägerſchaft das daraus ent.
ehende trennende Ehehinderniß bis auf den vierten
rad einſchließlich ſich erſtre ingegen bei der ungeſetz⸗
1  en nur bis auf den weiten rad einſchließlich Es
kann alſo bei der geſetzlichen Schwägerſchaft die aus

conſummirten Ehe hervorgeht der Ehemann nach dem Tode
ſeiner Ehefrau mit Blutsverwandten derſelben bis zum
vierten Grade einſchließlich und ebenſo eine Witwe mit
Blutsverwandten ihres verſtorbenen Ehemannes bis zum terten
Grade erne giltige Ehe nich eingehen, enn nicht Dispenſe
rfolgt In gleicher Weiſe entſteht das trennende Ehehinderniß
der Affinität aus außerehelichen, unerlaubte
copula perfecta. ſo daß jeder Erne Theil mit den Utsver
wandten des anderen Theiles jedoch hier nur bis zUum zweiten
Grade einſchließlich, ohne Dispenſe ſich nicht giltig verehe—
lichen kann

Nach dem en canoniſchen Rechte erſtreckte ſich das
trennende Ehehinderniß der Affinität bis auf den ſiebenten
rad durch das Concil von Trient?) wurde dieſes Ehe
hinderniß bei der geſetzlichen Affinität we aus
Con umtrten Ehe entſteht auf den vierten rad und bei

F Linzer theol pra Quartalſchrift 867 Heft eite 41
Cone Trid 8  688 XIV Cap de Reform matrim
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der ungeſetzlichen auf den weiten rad beſchränkt
Es mõ auffallen erſcheinen, daß die geſetzliche Affinität
ezügli des trennenden Ehehinderniſſes mit weiter
gehenden Schranke belegt iſt,‚ als die ung  iche Doch
iſt der Grund hiefür ſehr erklärlich. Durch eine rechtmäßige
Ehe bildet ſich nämlich M der Regel wiſchen den beiderſeitig
verſchwägerten Perſonen ein gewiſſe Familien— und Freund—
ſchafts Verhältniß, welches die 1  e weiſer Abſicht und
Fürſorge Iu gleicher Weiſe wie bei der Blutsverwandtſchaft
durch Aufſtellung dieſes Ehehinderniſſes vor Mißbrauch der
zarten Freundſchaftsbande verſchwägerter Perſonen ge
er Beziehung möglichſt ewahren und chützen und den en
eitigen, durch die Verhältniſſe nothwendigen nähern Verkehr

renger Sittenreinheit erhalten will Bei der Ungeſetzlichen
oder außerehelichen Schwägerſchaft aber häufig eine Ab⸗
neigung und Scheu wiſchen den verſchwägerten Perſonen
entfernteren Graden ein, ſo daß ſich teſe von ſelbſt gen  2  2
ſeitig mehr fern zu etben en und deßhalb da erfahrungs—
gemã der gegenſeitige Verkehr zwiſchen den Ungeſetzlich Ver—
ſchwägerten aus naheliegenden Gründen bei eitem ni ſo
aufig, noch auch ſo arglos zu ſein eg wie bei den ge
ſetzlich Verſchwägerten, enne Nothwendigkeit weiterer Aus
dehnung des Ehehinderniſſes über den zweiten rad der Affi⸗
nitã hinaus nicht egeben erſcheint. Dieſes thatſächliche Ver—
hältniß, dann die Erwägung, daß durch enne weitere Aus
dehnung des Ehehinderniſſes der Affinität COpula I1licita
viele Ehen Ungiltig gemacht würden und zwar ſo eher,
1e weniger die ungeſetzlich Verſchwägerten das wiſchen ihnen
entſtandene Schwägerſchafts Verhältniß zu kennen pflegen, ſo
wie noch andere wichtige Gründe beſtimmten den Kirchenrath
von Trient das impedimentum affinitatis COpula IIlicita
auf den weiten rad einſchließlich zu beſchränken, während
dieſes Hinderniß bei der geſetzlichen Schwägerſchaft bis auf
den vierten rad ſich erſtre
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te 1 der Schwägerſchaft werden in derſelben Weiſe
erechnet, wie die der Blutsverwandtſchaft, und iſt aher ein
Ehemann mit den Blutsverwandten ſeiner Ehefrau un dem

nämlichen Grade verſchwägert, als leſe mit ihr blutsverwandt
ſind Das gleiche Verhältniß gilt umgekehrt auch ezügli
der Verſchwägerung der Ehefrau mit den Blutsverwandten
des Ehemannes. E  ne gegenſeitige Verſchwägerung zwi  en
den Blutsverwandten der beiden Ehetheile I jedo nicht
ein und iſt ausſchlie

i ch nur der Ehemann mit den Uts⸗
verwandten der Ehefrau und die Ehefrau mit den Utsver
wandten des Ehemannes verſchwägert. „Affinitas 0OI parit
affinitatem.“ Darum können zwei Brüder aus einer
Familie zwei Schweſtern aus einer andern heirathen 20 Im

des Jahrgangs 1867, eite 71, wurden un dieſer
Quartalſchrift die Fälle, un welchen eine Verehelichung un

aber ni wirklich vorhandeneneiner einbar,
Schwägerſchaft ſtattfinden darf, ſpeciell aufgeführt, weßhalb wir
uns hierauf zurückbeziehen.

le Schwägerſchaft en  e  V wie aus der atur der

Sache erhellt, nur aus einer COpula perfecta „Sufficiens 2d
generationem“, wenn auch etztere (generatio) thatſächli
nicht erfolgt, der durch die copula perfecta bewirkten
commixtio et ni0O carnis. So oft teſe ſin carnis
ndet, U naturgemäß die Schwägerſchaft ein, mag auch die
copula durch Liſt, Gewalt, Fur zu 20 erfolgt ſein,
wenn ſie nur perfecta war ingegen en  E aus einer
nichtconſummirten Ehe keine eigentliche Schwägerſchaft,
und ebenſowenig das trennende Ehehinderniß der Affinität,
ſondern nur das impedimentum publicae honestatis;
welches bekanntli bei dem matrimonium ratum; OI COH·

Summatum nach dem Tode eines Ehetheiles die Eingehung
einer Ehe zwiſchen dem einen Contrahenten und den

0 Cf. Cap. de COnSang. (A, 14)
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verwandten des andern bis zUum vierten rade einſchließlich,
und bei rechtsgiltigen Sponſalien nur bis zum erſten rade
einſchließlich verbietet und ungiltig macht Iſt aber die Ehe
wirklich conſummirt, dann T das Ehehinderniß der Affi
nitd bis zUum vierten Grade auch dann ein, wenn die Con⸗

ſummirte Ehe wegen eines entgegenſtehenden trennenden Ehe⸗
hinderniſſes an ſich nichtig und ungiltig iſt Eine Ausnahme
von dieſer ege findet jedo un zwei en d wenn

nämlich die Ehe des Ehehinderniſſes der abſoluten
Im p otenz, e eine Copula perfecta nicht möglich macht,
und der Clandeſtinität ungiltig iſt Bei der abſoluten
mpotenz fällt das die Schwägerſchaft begründende oment
und ami auch das Ehehinderniß der initã von ſelbſt weg,
während die aus der conſummirten Clandeſtin⸗Ehe ent
ehende Schwägerſchaft der Heimlichkeit und des
mangelnden öffentlichen Charakters wie eine COpula Illicita
hervorgehende unge etzliche betrachtet und behandelt ird
und über den eiten rad nicht hinaus ſich erſtreckt.

Uebrigens wird die wirklich erfolgte Conſummirung der
Ehe und die dadurch ewirkte Schwägerſchaft, te das Nicht
vorhandenſein der abſoluten mpotenz oder der Clandeſtinität
ſo ange rechtlich präſumirt, bis der Bewe  8 für das Gegen⸗
ei erbracht iſt

Man unterſcheidet auch zwiſchen einer affinitas ante-
CEdens und affinitas superveniens. nter der erſteren
er  e man jene Schwägerſchaft, die ſchon vor der einzu⸗
gehenden Ehe beſteht und die, wenn ſie COpula Heita einer
ereits vorausgegangenen Ehe entſtanden, bis zum vierten
Grade und wenn cOpula llicita hervorgegangen, bis zum
weiten rade ein trennende Ehehinderniß bildet Die afflinitas
superveniens en  E aber nach geſ chloſſener Ehe wiſchen den
Ehegatten ſelbſt, wenn nämlich der Ehemann mit einer Utsver
wandten Perſon der Ehefrau oder die Ehefrau mit einem Bluts⸗
ve  andten des Ehemannes einen Inceſt begeht. iſt in

34*



dieſem Falle bemerken, daß emne einmal giltig ge

oſſene
Ehe durch die affinitas superveniens ) nicht ungiltig ird
wohl aber verliert der uldige et durch teſe nachfolgende
Schwägerſchaft in ETL nun mit ſeinem unſchuldigen Ehe
gatten ſelbſt ge  2 iſt das Jus petendi debitum, falls das
Adulterium mit dem andern Ehetheile blutsverwandten
Perſon erſten oder weiten 4 geſchehe und
von dieſer kirchlichen Strafe enntni 0 Da ſich
bei dieſer affinitas SUupervenlens ene COopula licita und
eine hiedurch ewirkte ungeſe

che Schwägerſcha handelt
ſo gilt für dieſe ebenfalls die für die affinitas Copula
illieita beſtehende kirchenrechtliche Beſtimmung, wornach ſich
das daraus en  ehende Ehehinderniß (für eine zukünftige zweite
Ehe) nur bis auf den weiten rad einſchließlich erſtre
In gleicher eiſe beſchränkt ſich die —  i  e Strafe des

Verluſtes des Jus petendi debitum nuUur auf den erſten und

weiten rad ſo daß teſe Strafe nicht mehr eintri venn

die copula Illicita mit uim ritten oder vierten rade
blutsverwandten Perſon des andern Ehetheiles ge  ogen
wurde

Die Berechnung der rade ezügli des aus der 9e
ſetzliche oder Ungeſetzlichen Schwägerſchaft entſtehenden tren
nenden Ehehinderniſſes und auch ezügli des Verluſtes des

Jus petendi debitum iſt ſtricte zu nehmen und T: die

bezeichnete kirchenrechtliche Wirkung nicht ein, enn auch
nur der beiden Ehetheile Iu entfernteren
rade, als dem vierten, beziehungsweiſe dem zweiten ver

wäger iſt
Veranſchaulichen wir das Geſagte noch durch einige

praktiſche Beiſpiele:
Der itwer will B, die Enkelin der we  E

ſeiner verſtorbenen Ehefrau, heirathen Kann dieſes? Ant

Cf Cap de EO, gul cognovit (4 15
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or Nein  — denn iſt mit ihr uim ritten auf den erſten
Grad verſchwägert durch copula licita.

Schweſter der Ehefrau
Frau Tochter

Enkelin

0  E bei Lebzeiten ſeiner hefrau mit ehebrecheri  2
ſchen Inceſt egangen, dann Urde in dieſem Falle das
jus petendi debitum nicht verloren aben, weil mit im
ritten rꝗ verſchwäger iſt,‚ und leſe Straffolge über den
zweiten rad nicht hinausgeht, ſelbſt wenn der dritte rad den
erſten berührt.

Der Großvater des Bräutigams ſagt zum zuſtändigen
Pfarrer  *  — Ich ◻ zwei Kinder, einen ehelichen Sohn und
vorher eine außereheliche Tochter. Der Sohn meines ehelichen
Sohnes, alſo mein Enkel, will die itwe des Enkels meiner
unehelichen Tochter heirathen. dieſer vorhablichen Ver⸗
ehelichung etn trennende Ehehinderniß entgegen? ntw Ja
denn die beſagte itwe iſt mit dem Bräutigam im ritten
auf den zweiten Grad geſetzlich ver  wägert, wie nach  E
folgendes ema zeig

Großvater

hel Sohn Ueg Tochter

Bräutigam

. — itwe

Daß der verſtorbene Ehemann dieſer ttwe von einer
illegitimen Tochter des gemeinſamen Parens abſtammte,

nde Ehe⸗ändert der Sache gar ni denn das trenne
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hinderniß der initã rei nur dann über den weiten rad
nicht hinaus, wenn ieſelbe aus der COpula Illicita der Nu p⸗
turienten ſelbſt hervorgeht und ſich teſe handelt.
0  E teſe twe im ledigen Stande mit ihrem nach—
maligen Ehemanne copula I1Ilicita ge  ogen, ſo 0 ſie da
als a ihre nachherigen Ehemannes den bezeichneten, mit
ihr im ritten auf den weiten rad verſchwägerten Bräutigam
ehelichen können, weil die aus der copula I1Ilicita entſtandene
Schwägerſchaft nur bis zUum weiten rade und nicht weiter
ein trennendes Ehehinderniß bildet Nach der Verehelichung
aber iſt die ragliche itwe mit dieſem präſumtiven Bräu—
tigam geſe verſchwägert und die geſetzliche initä
begründet das trennende Ehehinderniß bis zum vierten rade
einſchließlich, ſo daß ieſelbe ohne 1

enſe mit den uts
verwandten ih verſtorbenen Ehemannes ke  uine giltige Ehe
eingehen kann. Ob nun dieſe Blutsverwandten ſelbſt von

legitimer oder illegitimer Abſtammung ſind, darauf omm be
züglich der Ausdehnung des Ehehinderniſſes gar nichts

Eine ledige Perſon will ſich mit dem nie des
Bruders desjenigen, womit ſie COpula illieita ge.  ogen, ver

ehelichen. Iſt teſe vorhabliche Ehe zuläſſig? Antw Ja
denn die rau iſt nit dem Bräutigam uim ritten rade,

auch den erſten berührend, verſchwägert; hei der Affi-
nitas EX copula iIllieita ret aber, wie oben geſagt, das
trennende Ehehinderniß ber den weiten rad nicht hinaus.

Brüderau
Bräutigam.



— 48. —

Der itwer eter 0 die des Paul zur
Frau jetzt will nach deren Tod die weſter der Frau
des Paul heirathen. Iſt dieß erlau ntw Ja nach dem

Aundſeke: „Affinitas nOII parit affinitatem.“

eter ONᷓdau
Schweſter

Schließlich wollen wir noch an  ren, daß vermöge der

Quinquennal-Facultäten den iſchöfen nicht bloß die
facultas „restituendi jus petendi debitum amissum“, ſondern
auch tm trennenden Ehehinderniſſe di

enſiren vom heil
Stuhle ertheilt worden iſt, und zwar in folgender eiſe:
„Dispensandi IN tertio et quarto gradu simplici et mixto,
„tantum CUu pauperibus 1IN contrahendis. In contractis
hVETO CU. haereticis cConversis tiam 1 sSecundo simplici
„et Mmixto, dummodo nullo modo attingat primum gradum,
Y0 1IN his casibus prolem Susceptam declarandi legitimam.“

Nach Knopp's Eherecht 438 ſind den ofe in

Deutſchland vom eiligen Stuhle noch beſondere Facultäten
brO fOoro conscientiae verliehen, niter welchen ſich be

züglich der Affinität folgende befinden: „Dispensandi CU. I-

„Cestuoso Sive incestuosa, d petendum debitum conjugale,
„Cujus jus amisit superveniente occulta affinitate Per
„COpulam carnalem habitam CUI consanquineo vel COnSaA=-

quinea, Sive In primo, Sive IN primo et secundo, Sive 1
„secundo gradu SUuaEe UxoOris SEU respective mariti: remota
„Occasione peccandi; et injuncta gravi poenitentia Salutari
„et confessione sacramentali quolibet Per tempus
„Arbitrio Dispensantis statuendum.“ „Dispensandi
„Occulto impedimento primi, IIECnOII primi t Secundi
Secundi tantum gradus affinitatis illicita carnali copula
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„provenientis, quando agatur de matrimonio CU dicto 1-
„pedimento jam contracto. Et quatenus agatur de Copula
0CUl putatae UXOris matre, dummodoj Illa Secuta fuerit
„Post ejusdem putatae UXOTIS nativitatem, t 0H aliter;
„monito Poenitente de necessaria Secreta renovatione COn-

5„SEISUS CUmM SU putata U  7 aut 8u0 putato marito certi-
„Oraàto 8S6EU cCertiorata de nullitate prioris COnsensus, Sed 1t½
„Caute, Ut Ipsius poenitentis delictum nunquam detegatur:
„remota Occasione peccandi, injuncta gravi poenitentia
„Salutari et (onfessione Sacramentali Semel IN Per
„tempus Dispensantis arbitrio Statuendum.“ „Dispen-—
„Sandi SUuper dicto Occulto impedimento, 8S6U impedimentis
„Affinitatis COpula Illicita etiam 1 matrimoniis COntra⸗
„hendis, quando tamen Omnia Parata Sint 20 nuptias, NEGC

„matrimonium absque periculo gravi Scandali differri possit
uSꝗque dum ab Apostolica Sede Obtineri possit dispensatio;
„remota Semper OcCeasione peccandi t Trma manente COn-

„ditione, quod COpula habita CU. matre mulieris hujus
„tlvitatem On antecedat; injuncta In quolibet CaSU poeni-
„tentia Salutari. ＋

Die Ertheilung der Dispenſe äng ſelbſtverſtändlich von
der Angabe der Gründe und altenden mſtände ab Je
doch iſt bemerken, daß bei der legitimen Schwägerſchaft
im erſten r1 der eraden Linie wiſchen Stiefvater
und Stieftochter und Stiefmutter und Stiefſohn, enn teſe
Verſchwägerung COpula licita entſtanden iſt, nite dispenſirt
3u werden egt, und daß überhaupt bei der meiſten hnehin
geheimen chwägerſchaft copula I1Ilicita viel leichter und
eher dispenſirt wird, als bei der geſetzlichen, aus einer legi⸗
imen  E hervorgegangenen öffentlich bekannten Schwäger

Der Grund hiefür iſt ereits In dem Obengeſagten
angedeutet und ſich namentlich In dem Reſeripte des
Papſtes Gregor XVI vom November 1836 eutlich
gegeben; indem dieſer einerſeits auf den Umſtand hin⸗
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ies daß durch Erleichterung der eira Erlaubniß ſol⸗
chen ällen, beſonders Uunter erſonen niedrigen Standes die

threm gegenſeitigen Umgang und Verkehr freier und weniger
zurückhaltend ſein pflegen, jede Schranke die Unſitt⸗
lichkeit in der zuverſichtlichen Erwartung einzugehenden
Ehe Uund der hiedurch zu ermöglichenden Aufhebung voraus
gegangener niedergeriſſen würde und andererſeits die
Nothwendigkeit hervorhob, Intereſſe der Heiligkeit und
Heilighaltung des Sakramentes zur Wahrung der Sittlichkeit
zUm Frieden der Familie und zur öffentlichen Wohlfahrt erne

eilſame Strenge hinſichtlich der Dispenſation der geſetz⸗
en Schwägerſchaft zu handhaben nd eintreten laſſen

J. 8

Aus der Seelſorge.
Behandlung der Gaſtwirthe Confessionali.

Im eben des heil Biſchofs ranz von Sales eſen
wir, daß Er eine ganz beſondere orliebe für die Gaſtwirthe
atte, beſonders für e die Reiſenden aufnehmen
10 enn ſie nur einigermaßen und freundlich .
te er ſie für Heilige Er agte, kenne keinen an dem
mehr ittel Gebote ſtänden, ott tn dem Nächſten
dienen und auf dem Wege zUum Himmel fortzuſchreiten, als
den an der Gaſtwirthe, weil man darin beſtändig Barm—
herzigkeit übe, ob man auch, glei den Aerzten, für ſeine
Arbeit eine Vergeltung ekomme on et des heil Fran⸗
ciscus Saleſ von Camus.)

Wir unterſchreiben vollkommen teſe Anſicht des eiligen,
wie uns überhaupt jede Wort aus ſeinem milden Uunde
hoch und theuer iſt; ＋. wird nur enige geben, die ſich
nicht ſelbſt chon überzeugt hätten, wie wohlthuend es nament
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lich auf weiten Reiſen in unbekannten Gegenden iſt, von einem
freundlichen Gaſtwirthe liebevoll aufgenommen, gut bewirthet
und abet (was die Hauptſache iſt) dennoch nicht geprellt
werden.

Doch ſo wahr es iſt, daß ＋ Unter den Ga  irthen
jedenfalls auch jetzt noch einige gibt, die man mit dem heil
Biſchofe von Genf für „Heilige“ halten könnte, ſind und
leiben in unſerer Zeit doch immer nur eine Usnahme.
tele unter ihnen ſind eute ganz eigenen Schlages, wenige
machen die eligion zu einer Herzensangelegenheit, die meiſten
zeichnen ſich durch ein laxes ewiſſen aus, die wenigſten be⸗

rückſichtigen die fremden Sünden, deren ſie ſich in ihrem
Stande gar ei chuldig machen können; die Häuſer ſo Vieler
ſind das reuz des pflichtgetreuen Seelſorgers.

Gaſtwirthe können ſich verſündigen dadurch, daß ſie
gebotenen Faſttagen ihren Gäſten ohne Unterſchied

Fleiſchſpeiſen darreichen oder gar dieſelben antragen,
b) den nahezu Betrunkenen (Dibulis ebrietati proximis)

noch immer einſchenken,
un ihren Häuſern die der Jugend ſo gefährlichen änze
veranſtalten,
gottloſe und obſcöne eſpräche und Lieder In ihren Gaſt
zimmern geſtatten, und endlich

e) religionsfeindliche Zei  ifte ihren Gäſten öffentlich
vorlegen.

Ueber teſe fünf Punkte müſſen die Beichtväter recht im
Klaren ſein, damit ſie einerſeits nicht lles gehen laſſen, wie

eben geht, anderſeits aber auch nicht übertriebene und
ſtrenge Forderungen ſtellen, die nur ſehr geeignet ar  .
Perſonen, die ohnehin nicht den eifrigſten Pönitenten ge
ören, vom Bei gänzlich abzuſchrecken Es ſei uns

demnach erlaubt, erwähnte fünf Punkte der eihe nach durch
ugehen, und die dießbezüglichen Grundſätze der Theologen
kurz nondeder
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Manche Gaſtwirthe pflegen gebotenen Faſt
＋ thren Gäſten ohne Unterſchied Fleiſchſpeiſen ver

abreichen, 1⁴ dieſelben ogar anzutragen. Iſt das erlau
Vor llem iſt merken, daß ＋. einem Gaſtwirthe niemals
rlaubt iſt, ſeinen Gäſten gebotenen Faſttagen proprio
motu Fleiſchſpeiſen directe anzutragen, „Esset enim“, wie die
Theologen ſich ausdrücken, VSTàA COOperatio peccatis aliorum
sine ratione sSufficienti.“ Nur In großen Gaſthäuſern und
Reſtaurationen In Städten und v auch in Bahnhöfen und
auf Dam  en könnte man in Anbetracht der etzigen Zeit  2  2
verhältniſſe ein indirectes ntragen der Fleiſchſpeiſen geſtatten,
und die betreffenden Gaſtwirthe enügen ihrer Pfli enn

ſie Fleiſchſpeiſen neben den Faſtenſpeiſen auf den Tiſch ſetzen,
thren Gäſten die reie Wahl überlaſſend. Darum ſagt Gury ),
ſich ſtützend auf die Nſi

en eines ouvier und Gouſſet
„Omnino requiritur et generatim Satis est. 1IN majoribus
diversoriis. 1 AuO8 Confluunt multi hospites, Ut cibi liciti
Simul et Carnes 1 apponantur. Saltem

Ostendere debent benevolos t paratos, 20 QAlES Cibos
O0mnibus requirentibus Statim concedendos.“

Was aber, wenn die 4 ſelbſt verbotenen agen
Fleiſchſpeiſen egehren; dürfen die Gaſtwirthe thnen dieſelben
tuta Conscientia reichen? Die Theologen bean teſe
rage bejahen und ſtützen ſich QAbet und mit Recht auf eine
COnsuetudo universalis; unter den vielen Gäſten, agen ſie,
die un einem au zuſammenkommen, können nämlich nicht
Wenige ſein, welchen der enu von Fleiſchſpeiſen entweder

Kränklichkeit oder Magenſchwäche, oder in olge einer
erhaltenen Diſpens rlaubt iſt; und es dare überhaupt ſehr
läſtig, wenn jeder einzelne Gaft die Urſache,
Fleiſch begehre, gefragt werden

Eine usnahme, der Gaſtwirth die Verabreichung
von Fleiſchſpeiſen zu verweigern verpflichtet wäre, wäre nach

Cas Consc. 149
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Gury)), wenn dieſelben begehrt würden 1 contemptum reli-
gionis. Und aus dieſem Grunde, meinen wir, wäre ＋. auch
Gaſtwirthen auf dem ande, bei denen kein bedeutender COl-

Huxus hospitum iſt, nicht erlaubt, Fleiſchſpeiſen reichen,
wenn ſie von bekannten einheimiſchen Gäſten begehrt würden,
außer eſchehe dieß rationabill propter
infirmam valetudinem aut Stomachi debilitatem) oder die
Gaſtwirthe hätten in olge der Verweigerung ein dam-⸗
u zu befürchten.

Die rage, ob ES den Gaſtwirthen rlaubt ſei, Gäſten,
die ſich vorausſichtlich betrinken werden, auf Verlangen
etränke verabreichen, bean die Moraliſten auf
olgende Weiſe In Gaſtwirth kann dieß thun ) enn

vorausſieht, daß die Verweigerung Zank, Streit, Fluch und
Scheltworte zur olge haben wird; denn un dieſem Falle ver

hält er ſich zu der nde dieſer 0 nUur permissive,
läßt Unter zwei Uebeln das kleinere zu (Blasphemia nihil
horribilius, ſagt der heilige Hieronymus.) Er kann es thun

wenn ihm durch die Verweigerung vorausſichtlich ein be
deutender Gewinn entginge; 1⁴ Liguori und halten 8

ogar für wahrſcheinlich, daß ELr eS thun önne, wenn ihm
dadurch auch nuUur das luerum consuetum entgehen mo
Denn auch das luerum cConsuetum., agen ſie, iſt für ihn ein

incommodum. Die te aber verpflichtet Niemanden,
die Sünden Anderer, die er nur confuse vorausſieht, CU  —

gravi incommodo verhindern.
Kann jedo der Gaſtwirth die Getränke verweigern 8Sub

incommodo t damno levi. und ſind keine Tixae und blas-
phemiae befürchten, ſo iſt er dazu, wie Liguori ehrt, Sub
gravi verpflichtet, „81 bibulus largiorem potum postulans
brietati jam eSt proximus.“ Uebrigens thun die Beichtväter
gut, wenn ſie den bei thnen beichtenden Gaſtwirthen, ſie

Comp. 144.
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es für nothwendig halten, den Rath ertheilen, daß ſie un der
ege wenigſtens erſuchen, äſte, deren Neigung
zum Volltrinken thnen ekannt iſt, beſonders wenn die Nacht
ſchon einbricht, auf eine one eiſe entweder ſelbſt oder
durch Andere zum Nachhauſegehen zu ewegen

Wie ſind aber Gaſtwirthe zu behandeln, E tn
ihren Häuſern nze veranſtalten, dadurch eine größere
Anzahl von Gäſten heranzuziehen?

In der Regel, Gury 5), erden Pfarrer und
Beichtväter ſich alle Mühe geben, die Gaſtwirthe davon
abzuwenden; denn iſt eine allbekannte atſache, daß die
Tänze, beſonders ſo

e, die un den Gaſthäuſern des a
gehalten werden, weniger ehrbar ſind und der Jugend vie  le
efahren zur Sünde hereiten. Sie werden ihnen jedoch nicht
immer ogleich die Losſprechung verweigern, ſondern die
mſtände der änze (den modus, die dort anweſenden Per  7
onen, die Gefahren für dieſelben ꝛc.) unterſuchen. Ganz ge
wiß iſt E daß Gaſtwirthe, unehrbare änze ran  2

ſtalten, ſich alle Tten von jungen Leuten beiderlei Ge
ſ ohne Aufſicht befinden, und die deßhalb der Jugend
ſehr gefährlich ſind, nicht losgeſprochen werden können, wofern
ſie nicht darauf verzichten verſprechen. Nicht ſo ſtreng ſind
ingegen Wirthe zu behandeln, we änze veranſtalten,
bei enen es im Ganzen ehrbar und anſtändig zu⸗
geht, und bei welchen beſonders die Mädchen nur unter Auf
ſicht threr Eltern und Vorgeſetzten oder anderer verläßlicher Per  2
ſonen erſcheinen, auch teſe änze für inzelne gefährlich
ſein können, weil un dieſem Falle die Gaſtwirthe wenigſtens
von einer odſünde freizuſprechen in e geſagt, der eicht—
ater ＋ die mſtände, und eoba  L, wie berall, ſo ganz
beſonders hier den goldenen Mittelweg wiſchen Rigorismus
und axismus; dissimulet etiam, ꝗuAE impedire 101 potest.

I. pag 114.
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Die ernere rage, ob ein Gaftwirth ſündige,

der 9⁰

0

e und obſcöne 4 und Lieder in
ſeinen Gaſtzimmern duldet und ob zu verhindern
verpflichtet iſt, wird von den Moraliſten auf olgende Weiſe
bean Er ündiget ſchwer, enn die gottloſen und 0

ſcönen eſpräche und Lieder für die Umſtehenden ein großes
Aergerniß ſind und ſie ei verhindern könnte; denn in
dieſem Falle iſt dieſelben nicht gerade ſo ſehr auf run
ſeines mite als vielmehr durch die allgemeinen Regeln der
chriſtlichen Nächſtenliebe verhindern verpflichtet; fordert 10
ſchon die gewöhnliche tebe von uns, daß wir von unſerm
Nächſten ein ebel, beſonders ein Seelenübel, abwenden, enn

wir Es et thun können.
Ein Gaſtwirth iſt jedo nicht verpflichtet, derlei eſpräche

und Lieder direct verhindern, ſo oft dieß nicht ei (d
sine gravi incommodo) geſchehen kann; die Gründe afür
ſind die nämlichen, wie wir ſie bei der Beantwortun der
ritten rage erörter aben teſe Sünden geſchehen dann

Per accidens und ſeine Intention Udem gibt es

heutzutage wenig Gaſthäuſer, un welchen nicht, obwohl die
Wir  eute on gut geſinnt ſind, wenigſtens zeitweiſe ärger  2
liche eden geführt würden. Wenn nun ein Gaſtwirth jede

ede verhindern wollte, ſo würden die 0 andere
Häuſer aufſuchen, ihnen lles geſtattet wäre, er ſelbſt
aber würde, ohne deßhalb die Sünde verhüte zu aben, d

durch einen großen Schaden leiden Uebrigens muß man auch
hier bei jedem einzelnen Falle die varia TeruIII adjuncta nicht
aus dem Auge laſſen

Ob es ferner den eſitzern von Gaſt und a0  ee
häuſern rlaubt ſei, thren Gäſten 1e  E beliebige Tagblatt
öffentlich vorzulegen, arüber gibt Gury)) den beſten Auf

Er unterſcheidet: Sie können iemals Tag⸗

0) Pag 114.
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lätter vorlegen, offenbar und in der ege (evidente
et ordinarie) der Religion und den Sitten entgegen—
geſetzt ſind, auch dann nicht, enn die 0 aus dieſem

ingegenGrunde ihre Häuſer zu beſuchen aufhören würden.
ſind ſie nach der wahrſcheinlichen Meinung nicht verpflichtet,
ein Blatt ſchon eßwegen von ihren Tiſchen zu entfernen, eil

manchesmal etwa der Religion und den 9 Sitten
weniger Freundliche bringt, enn nur nicht de regula et
ordinarie eine der Religion feindliche Stellung einnimmt.

Endlich aren Gaſthausbeſitzer noch zur genauen eob
achtung aller jener geſetzlichen Vorſchriften zu ermahnen, die
zUm u der Sittlichkeit von der Staatsbehörde egeben
worden ſind, hinſichtlich der ſogenannten Polizeiſtunde.

Das Uniſications- und Couponſteuer-Geſetz
vom 20 Ant 1868

Mit beſonderer Bezugnahme auf die Verfaſſung der
Kirchenrechnungen beſprochen.

Im onate unt erſchienen nicht weniger als
ſieben nelle Finanz⸗Geſetze, darunter das ſogenannte Unifi⸗
cations— und Couponſteuer⸗Geſetz vo unt 1868,
welches den Zweck hat, die verſchiedenen Schuldtitel der bis
herigen allgemeinen Staatsſchu utn eine einhei  1  4 fünf
percentige Rentenſchuld umzuwandeln.

Dieſes Geſetz, welches Juli 1868 (genauer
am Jun  1, als Tage der undmachung) utn
Wirkſamkeit ge i ſt, bringt in unſerm ganzen Finanz⸗
weſen, mithin auch bei den Capitalien der verſchiedenen geiſt

2
lichen Stiftungskörper eine großartige Umwälzung hervor.
Eines ſchönen Morgens werden wir die Muſterkarte unſerer
Staatspapiere auf dem Curszettel der Zeitungen bta ver
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ändert und für vie  le bisherige Bezeichnungen Uund Namen ein
einheitliches, ⁰n fünfpercentiges Staatspapier
verzeichnet ſehen, deſſen Zinſen man heils i Banknoten, theils

Silber bezahlt ekommt.
Mit dieſen fünfpercentigen Staatsſchuld Verſchrei—

bungen hat es jedo das eigenthümliche Bewandtniß, daß ſie
richtiger 4½/10percentige enannt werden önnten denn dadurch,
daß nicht bloß die Währung und der Zinsfuß, ſondern das

Capital ſelbſt der Realwerth der Obligationen Gulden
vo  — Hundert verringert und von den Spercentigen Zinſen
dieſes verringerten Capitales ene 16percentige Einkommen—
ſteuer abgezogen wird erhöht ſich der bisherige 7percentige
Steuerabzug auf Percent was 4½percentigen Ver—
zinſung glei omm

Als opercentige wollen wir aher auch die Con

vertirenden Staatspapiere einſtweilen betrachten, obwohl dieſ
Annahme eigentlich nur bei den auf Conventionsmünze lauten
den Capitalien und da nicht ausnahmslos richtig iſt während
die auf öſterreichiſche Währung lautenden Obligationen, wie

wir werden, Erne verhältnißmäßig noch geringere Ver
inſung als die Conventionsmünz⸗Capitalien haben

Wir theilen unſere Beſprechung olgende drei Haupt⸗
fragen

Wie geſch die Umwandlung der Capitalien?
Wie geſch die Berechnung der Zinſen?

III Veränderungen ringt dieſes nene eſe den
Kirchenrechnungen hervor

Der Beantwortun dieſer Fragen laſſen wie das
vo Uunt 1868 und zwar vollinhaltlich vorausgehen,
da wir Uuns in der olge äufig auf 0  E berufen
aben
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Das Unifications⸗ und Couponſteuer-Geſetz
In Ausführung der Beſtimmungen des des Geſetzes vom

24 ezember 1867 Iin Betreff der eitragsleiſtung der Länder der
ungariſchen Krone zu Laſten der allgemeinen Staats U Ude Ich mit
Zuſtimmung beider Häuſer des Rei  1  e zu verordnen, wie olg

1. Sämmtliche Gattungen der fundirten allgemeinen Staats—
ſchu mit alleiniger Ausnahme der des Geſetzes aufgeführten,
werden in eine 5percentige, einheitliche Schuld umgewandelt, die mit

Steuer dbon 16 Percent we. ni erhöht werden kann, elaſte
ird Die ahlung der Zinſen dieſer Convertirungs⸗Schul ird in
Staatsnoten oder klingender Münze erfolgen 16 achdem die Zinſen
der convertirten Schuldtitel In Noten oder klingender Münze ezahlt
wvurden Erfolgt die Zahlung iun Gold ſo iſt das Frankenſtück glei

Gulden öſterr Währung 3u berechnen
Ausgenommen dbon der Convertirung in

Die Lottoanlehen der Jahre 1839 1854 1860 1864 das
Steueranlehen dbom 1864 ann die omo Rentenſcheine
98 bei der allgemeinen Boden Creditanſtalt —0  Tte Anlehen
Die noch verzinsliche Staatsſchuld, Iu Betreff welcher
enne beſondere . etzliche Beſtimmung vorbehalten bleibt
Die des Staates an die rundentlaſtungsfonde
Die die ationalhank
Die Prioritätsſchuld der beſtandenen Wien — Gloggnitzer Ei nbahnI

3

Die unverzinsliche
Die Umwandlung 1 der Weiſe, daß an

Schuldtiteln Iu ſterreichiſcher Währung rfolgt werden
Für 1e 100 5percentige Metalliques oder die übrigen mit Per—

cent uid Münze Iu Papier verzinslichen nlehen 100 fl kr
Für alle andern Conventions Münze Papier verzins

lichen ni verlösbaren hligationen fener Betrag,
welcher IM Verhältniſſe ＋ Zinsfußes 3 jenen der
5öpercentigen Metalliques entfällt

Für 16 100 Percent öſterr Währung 95 —Iir
Für 16 100 fl. Percent öſterr Währ bvom 1866 102 50 fr
Für 1e 100 Nationalanlehen. fl. — kr
Für 100 fl der Convertirungsnlehen dbom

1849 des en bom 1851 des
Silberanlehens vom Februar 1854 der beiden
ngliſchen nlehen des Silberanlehens

1865 115 kr
Für 12 100 des ilberanlehens 1864 110 fl. kr
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Von den Zinſen der von der Convertirung ausgenommenen

Lottoanlehen IIII 1854 und 1860, dann des Steueranlehens
vom 1864, ſowie dbon den Entſchädigungs-Renten für aufge
hobene Gefälle iſt eine Steuer dbon Percent des ominalbetrages

Zinſenrate einzuheben, wogegen der bisherige zug der Einkom⸗
menſteuer entfällt

Die dbom Tage der Wirkſamkeit dieſes Geſetzes ällig
werdenden Zinſen (Coupons don den zur Convertirung heſtimmten
Staatsſchulden (8 verden bis zur Durchführung derſelben mit jenem
Betrage ausbe  ahlt, welchen der Beſitzer des betreffenden Schuldtitels
nach erfolgter Convertirung zu rha  N haben ird Die Verloſung,
beziehungsweiſe der Uckkau der zur Convertirung beſtimmten nle
hat ogleich aufzuhören.

Dieſes Tt mit dem Tage der Kundmachung V
Wirkſamkei

Mi dem ollzug dieſes Geſetzes iſt Mein Finanzminiſter
beauftragt

Schönbrunn, am Juni 1868

Franz ꝗ

oſephAttepert II. Breſtl I.

Haäuptfrage.
Wie geſchieht die Umwandlung uUnſerer Staatspapiere

Um auf die zwei erſten vorgeſetzten Fragen: 7  1e ge⸗
ſchieht die Umwandlung der Capitalien und wie
die erechnung der Ziunſen?? Iim Allgemeinen die kür⸗

zeſte Antwort zU geben, müßten wir agen Beides ge⸗
ſchieht beſten und ſicherſten d urch en
b0 Hilfstabellen. Der E Rath, den wir aher Allen,
die mit Convertirungs und Zinſenberechnungen ſich befaſſen
müſſen, ertheilen können, iſt Man erſehe ſich mit den

nöthigen onvertirungs und Intereſſen⸗Tabel⸗
len, die man ſich entweder ſelbſt verfertigen oder durch die

andlung anſchafſe kann.
Wenn aber einerſeits der Gebrauch von Hilfstabellen,

um Zeit und Mähe z U erſparen, llen zu empfehlen, und ins⸗
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beſondere für diejenigen, E viele derartige Berechnungen
vorzunehmen oder revidiren aben, geradez unentbehrlich
iſt, ſo iſt eS anderſeits doch auch gut und nothwendig, daß
man ſich ezügli der ſelbſtſtändigen Berechnung näher
informire, da man 10 doch die Hilfstabellen nicht immer bei
der Hand aben kann und will

Man darf ſich teſe Berechnung durchaus nicht als ſehr leicht
und gewöhnlich vorſtellen. Möge Beiſpiels halber nur E  mner
auf Grund des Geſetzes vom unit 1868 ohne nähere nfor  2
mirung oder Hi  mitte verſuchen, die jetzt geltenden Intereſſen
von einem 3½ percentigen apitale pr 413 47 kr M oder
von einem 5percentigen pr 263 öſt zu berechnen; man wird
eine eingegangene zehn Mal gewinnen, ehe man ſie Ein Mal
verliert, man behauptet, ETL werde nach angem mühſamen
Herumrechnen das richtige Reſultat doch nicht herausbringen.

Wer nicht tiefer in die Falten unſeres Geſetzes
hineinblickt, dem werden ogar die Tabellen hie und da
verſtändli ein oder unrichtig vorkommen. In der Voraus—
ſetzung, daß Vielen etn genaueres Verſtändni des Unifications⸗
und Couponſteuer-Geſetzes und der darauf bezüglichen Berech
nungen erwün ſein wird, Aben wir uns daran emacht,
teſe Abhandlung ſchreiben und gehen die Beant  2
wortung der erſten rage „Wie e die Umwand
lung der Staatspapiere?“

Darauf antwortet uns der er und dritte Paragraph des
Unifications⸗Geſetzes.

Nach „werden ſämmtliche Gattungen
der fundirten allgemeinen Staatsſchuld (mit
alleiniger Ausnahme der tm des Geſetzes
angeführten) tn eine 5percentige, einheit⸗
liche Schuld um  ande  10
Dieſe Umwandlung geſchie jedo nicht In der Weiſe,

wie bisher die Convertirung der verlosten Obligationen
eſchah So oft eine ertoste Obligation zur

35*
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Umwechslung verausgabt wurde, erhielt man dafür eine an⸗

dere, auf den urſprünglichen Kapitalswerth und
Zinsfuß eſetzte Staatsſchuld-Verſchreibung. So ekam
man für eine 2 ½ percent. Aerarial-Obligation Pr. 100
nach geſchehener Verloſung eine 5%ige Staatsſchuld-Verſchrei—
bung pr 100 oder 105 fl

Bei der etzt bevorſtehenden Convertirung iſt anders.
Nicht bloß die Währung wird geändert, ſo daß etwa nur die
auf Conventions-Münze lautenden Staatspapiere von verſchie—
enem uinsſuße tn 5percentige, durchgehends auf öſterreichiſch
ährung autende Obligationen mit einem dem urſprünglichen
gleichgeſtellten Realwerthe umgewandelt würden, ſondern auch
der Kapitalswerth wird vermindert.

Um wie viel vermindert wird, iſt im
unſeres Geſetzes ausgeſprochen. Für eine 5%/ige Metalliques
oder Nationalanlehen pr 100 M wird man alſo durch
die Convertirung nicht eine 5%/ ige Staatsſchuld-Verſchreibung
pr 105 öſt W., ſondern fünf Gulden weniger, nam
lich bloß 100 bekommen. Ebenſo für eine 5%H ige Ob
igation pr. 100 eine convertirte von bloß
öſt W., alſo wieder Gulden zug; und ſo verhältniß⸗
mäßig bei allen übrigen Werthpapieren, die einen andern als
5percentigen insſu aben

Wohl bemerken wir Unter den um aufgeführten
Staatspapieren einige, eren Realwerth nicht vermindert, ſon⸗
dern von 100 auf 102 Iu., 10 ogar auf 110 und
115 erh öht er  ein teſe rhöhung hat jedo ihren
run in den beſonderen Garantien und Vortheilen, unte
welchen teſe Anlehen contrahirt, reſp die betreffenden Staats—
apiere emittir orden ſind So wurden mehrere Gat
tungen aus rückzahlbaren In nicht rückzahlbare Schuldtitel
gewandelt und deßhalb zur Entſchädigung erhöht ieß iſt im

unſeres Geſetzes gemeint, ＋. ei „Die Ver⸗—
loſung, beziehungsweiſe der Rückkauf der zur
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Convertirung beſtimmten Anlehen hat ogleich
aufzuhören 46 Da derartige Staatspapiere den Kirchen⸗
rechnungen gar nicht oder doch ſehr ſelten vorkommen dürften,
ſo werden witur von ihnen unſerer Abhandlung nur An
ange zur Verzinſungsfrage reden und eſaſſen Uuns afür
mit den gewöhnlich vorkommenden Schuldverſchreibungen

Wir aben Obligationen von dreierlei Währungen
Conventions nze, Einlöſungsſchein und öſter

2
reichi Währung Da die Convertirung nicht bei allen
drei Währungen auf ganz gleiche Weiſe vor ſich geht ſo muß
auch jede beſonders behandelt werden Wir prechen alſo zuerſt

Von der Convertirung der auf Conventions⸗
M  3 e autenden Staatsſchuld Verſchreibungen

Bei der Convertirung der Conventionsmünze Capitalien
macht nicht bloß der ver  iedene Zinsfuß Schwierigkeiten
ſondern auch der Capitalsbetrag, enn erſelbe aus Gulden
und Kreuzern beſteht wite dieß un den Kirchenrechnungen öfters
vorkommt Es iſt aher nothwendig, daß wir die Conver—
tirung der Gulden  Kreuzer und gemiſchten Capitalien
abgeſonder beſprechen

Wie die Convertirung der auf Conventionsmünze lautenden
Gulden⸗Capitalien

Hiebei ſind die 5% igen Metalliques Obligationen pr
Conv ünze maßgebend für alle übrigen
Nach des Unifications Geſetzes ekommt man

„Für 1E 100 Spercentige Metalliques oder die übrigen
„Mmit Percent Conventions Münze Papier verzins  2
„li  en Anlehen 100
„Für alle andern utn Conventions-Münze Papier verzins⸗
„lichen, nicht verlosbaren Obligationen Betrag,
„welcher tm Verhältniſſe ihres Zinsfußes zu der
Spercentigen Metalliques Een 46
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Wir nden alſo den Convertirungs—er von 14 100 fl

4 ½, 4, 3½% Percent durch den nſa
folgender Proportionen:

5. WCapital Capital
—5½ 100 7% b. W

80 fl I.

70 fl ＋HIHNNO 60 fl 7

U. ſ. w
ind die nach dem insfuße verſchiedenen Convertirungs—

Werthe von 16 100 Gulden einmal gefunden, ſo laſſen ſich
alle andern Capitalsbeträge et durch den Anſatz der Pro  2
ortion converttren Es ſoll ein 3½ percent Capital
pr 236 convertirt erden

Urſpr Cap Cono Cap urſpr Cap
100 fl 0 236 fl. C. M

236 100 Cap br 165 20 kr
Wir en alle nach dem insſuße verſchiedenen Con⸗

vertirungs Werthe von 1e 100 Gulden Gulden und Kreuzer
Conventionsmünz Capital einn rUun ema zuſammen⸗
geſtellt welches als Tabelle am Schluſſe der Abhandlung
zu n  en iſt wohin wir zum leichteren praktiſchen Gebrauche
auch alle äteren Hilfstabellen verweiſen

Weil der Raum geſtattete, ſo ſind dieſes rund  2
ema auch die ganzjährigen und halbjährigen Zinſen
für 1E 100 Gulden Capital und die ganzjährigen für 16

Gulden und Kreuzer eingeſchaltet worden und zwar für letztere
Iu zweierlei Beträgen olonne und b); zuerſt als g9e
öhnliche Kreuzer Bruchtheile 3 7 — kr w.,
und aneben als Decimalen Die er dieſer beiden Colonnen
iſt beſonders zur ſchnelleren Convertirung gemiſchter Capitalien
ſehr wichtig

Dieſes Grund Schema wurde ferners glei zu einer eigent⸗
en Hilfstabelle oder Convertirungs-⸗Tabelle
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erweitert mi  e welcher man die Convertirung aller auf
onv Münze lautenden Gulden  2 und Kreuzer⸗Capitalien durch
Zuſammenſtellung der Theilſummen ei und bewerk—
elligen kann

Zu dieſer Convertirungs Tabelle II und Tabelle
aben witre Folgendes bemerken te die Kreuzer—

Colonnen eingeſtellten Decimalbrüche I größtentheils oge
nannte unendliche oder periodiſche ungebbaren
Bruchtheil verkürzte rüche, als 874007 9674007 4000

Es en  e a  er bei der Zuſammenſtellung der heil⸗—
ſummen manchmal ernne ifferenz von 160 7406

400 und —⸗—27100 kr kr Dieſe ifferenz iſt durch
Zugabe von kr auszugleichen, wite äteren
Beiſpiele ezeigt werden ird

Bei den 5% igen Kreuzer Capitalien kann teſe ifferenz
dadurch vermieden werden, daß man ◻ Tabelle II die De
cimalen-Tabelle VI benützt die Convertirungs Werthe
ohne Unterbrechung von bis 59 kr M angegeben ſind

Die Convertirung der Gulden Capitalien kann
nun auf ʒ

eifa Art ge

Durch Multiplication, indem man das Gulden
Capital unter Berückſichtigung des jedesmaligen Zinsfußes mit
dem (im Grundſchema oder Tabelle II erſichtlichen) auf 1E
Gulden Capital entfallenden Convertirungs eL
multiplicirt Man kann auch (was hier ern für allemal be
mer 1* den für 1e 100 Gulden Capital entfallen
den Convertirungs er welcher die nämlichen Ziffern
enthält als Ultiplicator nehmen, und dann das
Product (wie obigen Proportionsanſatz) durch 100 theilen,
oder was dasſelbe iſt die zwet letzten er re als Decei
malen, Kreuzer abſchneiden das 3Hige Capital

634 M ſoll convertirt werden
3% Capital pr 634 kr oder 894600 380

380 fl kr
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Die zweite Art der onvertirung ie

d Urch uſammenſtellung der heilſummen mit
e der Convertirungs⸗Tabelle II

600 3%/iges Cap geben 360 kr onvbert Capital
77 18 fl. — kr 77

774 fl. kr.
634 Summa 380 40 kr. R ono Capital

Wie die Convertirung der auf ono Mün  5  2 lautenden
Kreuzer Capitalien

Die Convertirung der Conventionsmünz⸗Kreuzer iſt etwas

complicirter, als die der Gulden Wie wir im Vorausgehenden
geſehen aben, braucht man bei den 5percentigen Gulden  2
Capitalien (nach Geſ nu die Währung 3 u ändern;
das Capital iſt dann ſchon convertirt. 100 oder
urſprüngliches Capital geben 100 oder cCon

vertirtes Capital Nicht ſo bei den Kreuzern. kr oder
kr geben nicht oder kr als onver⸗

tirtes Capital.
Wohl finden wir in den Haltmayr'ſche Hilfs⸗

en die Convertirung der 50% Kreuzer⸗Capitalien auf
teſe eiſe borgenommen und verhältnißmäßig bei allen Kreu
zern von verſchiedenem in9e Ungeachtet eines
leinen Capitals⸗Verluſtes (von 7 kr bei jedem Kreuzer
Conventionsmünz⸗Capital) würden wir uns leſe bequeme
Convertirungs⸗Norm des dadurch erlangten Vortheiles
einer ſchnelleren Berechnung gerne gefallen laſſen, wenn ſie
nur richtig und geſetzmäßig wäre

Dieß iſt aber leider nicht der Fall, wie reiber dieſes
erſt kürzlich durch Einſicht einer von der Hof und
Staat  ruckerei In Wien ausgegebenen, alſo authentiſchen
Intereſſen-Tabelle erfahren hat Ob Herr altmayr, dem

Vernehmen nach ein Rechnungsbeamter, ſeinen Convertirungs—
0  u  7. iellei dem Decimal-Syſtem zu Liebe, eigenmächtig
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gewählt hat oder durch Jemand irregeführt worden ſei, wiſſen
wir nicht; bedauern aber, daß nicht weniger als neun ſeiner
on ſehr zweckmäßig eingerichteten Hilfs-Tabellen für die
Kreuzer⸗Capitalien ganz unbrauchbar ſind, indem ſie ein ge⸗
ringes eſu

0 geben, das bei der Capitalien-Convertirung

1—39½ kr W., bei der Zinſenberechnung aber um

7•—1 ½ kr zahlharer Zins vom richtigen Reſultate abweicht.
Wie e nu die Convertirung der Kreu⸗

zer⸗ Capitalien? Im Allgemeinen verhältnißmäßig nach dem
nämlichen Maßſtabe, aber nicht In derſelben Weiſe, wie die
der 5% igen Gulden⸗Capitalien. Für oder kr
5%iges Capital ekommt man oder 100 kr conver  2
tirtes Capital; alſo für kr M 50% Capital den cCon

vertirten Betrag pr 1 5½ kr nach dem Anſatze der
Proportion:

A
kr 100 kr kr. 100 60 17½ kr
Da uns die Convertirungs-Werthe der Capitalien von

verſchiedenem insfuße für 1e Gulden onv Münze ſchon
ekannt und im Grundſchema olonne erſichtlich ſind, ſo
laſſen ſich die entſprechenden Convertirungs-Werthe von 1e kr
onv ünze durch Diviſion mit et berechnen.

Man ekommt alſo für 1e kr M
—507 Cap 100 60 16½ oder n Deeimalen 16/560 A

70 90960 1 ½ 1 400
7 80:60 = 1 ½ 7 1 700 7

37 60 7 7 7 16/0066 1 ½
u. ſ. w 86/000

Wir nden auch teſe Convertirungs-Werthe für 1e kr
ereits uim Grund⸗Schema Colonne 6, und b,

und für die übrigen Kreuzer-Beträge uin der Convertirungs—
Tabelle II (und Deceimalen  Tabelle VI) zuſammengeſtellt.

Da ſowohl bei der Convertirung, als insbeſonders bei
der Zinſenberechnung die vorkommenden Kreuzer-Capitalien
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äufig un Decimalen umgewande werden müſſen, ſo hielten
wir es für gut und nothwendig, eine eigene Decimalen—
Tabelle VI conſtruiren und die Percente, Convertirungs—
Werthe und Intereſſen von e Gulden Capital (welche
gleichzeitig wiſſen nothwendig in als Colonne aneben

ſtellen.
Zu dieſer Decimalen-Tabelle machen wir olgende, auch

für die Zinſenberechnung geltenden Bemerkungen und rlau  2
erungen.

a) Wie die Verwandlung der Conventionsmünz⸗
Kreuzer tn Deceimalen eſchieht, iſt chon aus der oben
aufgeſtellten Proportion oder Multiplication erſichtlich Der
urſprüngliche Kreuzerbetrag er ird mit 100 multiplicirt
und durch den ganzen oder abgekürzten Nenner vidir
Sollen 32 kr un Decimalen umgewandelt werden,
ſo ſetzt man:

32 100 10 10 160 kr.; und ½ kr. ehen

falls umgewandelt 100 3/4 00 kr. (864000 kr.
32 kr geben alſo in Decimalen ausgedrückt 100 kr 2—
21 kr. ſind in Decimalen 35 kr oder 5/00 A

Sehr oft entſtehen bei dieſer Umwandlung, wie oben ge⸗
ſagt wurde, ſogenannte periodiſche (unendliche 1  L, wie
3½400, 969/00 Dieſe Bruchtheile ſind unbequem, weil
wir dadurch einen vierzifferigen Multiplicator bekommen. Wir
aben aher, nUr Deeimalen aben, die /00 kr
ganz weggeworfen, zu den 404 kr aber 6 160 hinzugegeben.
Im erſten Falle aben wir nun verkürzte, tm weiten Falle
erhöhte Decimalen, die tn der Tabelle VI als Colonne
nehen den reinen (eudlichen) Decimalen und periodi  en
Brüchen (Colonne ſtehen

D) Iſt bei der Convertirung und Zinſenberech—
nung mit Decimal⸗Kreuzern multiplicir en, ſo
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gibt ſich ſelbſtverſtändlich ein ganz ri  ige Produet nur
dann, wenn die Multiplication mit reinen Decimalen? ge⸗
ſchieht Das zunächſt richtigere Product würde man durch die
periodi  en Deeimalbrüche erhalten. Dieſem vierzifferigen
Multiplicator iſt jedo der erniedrigte oder erhöhte De
cimal-Betrag uIn der Colonne vorzuziehen.

Obwohl das dadurch erhaltene Product un den Kreuzer—
Bru  eilen weniger richtig iſt, en  e deßhalb, In ezug
auf den zahlbaren apitals⸗ oder Zinſenbetrag, gewöhnlich
eine, oder en eine unbedeutende, nie mehr als 7 kr
öſt. betragende Differenz. Und ſelbſt teſe ifferenz
pr. 72 kr kann bei einiger Aufmerkſamkeit im Producte ei
emerkt und ausgeglichen werden.

Hat man wie unten (Convertirung gemiſchter Ca
pitalien, ege mit erniedrigten Decimalen (53 kr
100 lr.) multiplicirt, und im roducte einen Kreuzer⸗
bruch von 7400 bis 29/00 kr. erhalten, ſo 0  en wir wei
teſe verkürzten Bruchtheile als unzahlbar ganz weg⸗
fallen) eine ifferenz von kr zahlbaren Zins; man ſetze
alſo 640 kr 00 oder 29„8900 Und ebenſo: hat man

mit er  0  en Decimalen, mit 27 kr 2  100 kr
multiplicirt, ſo iſt der uim roducte etwa erhaltene Kreuzer⸗

50/%bruch pr. 100 his. 4%0 kr zu hoch; durch Multiplication
mit dem periodiſchen Bruch würde man nur 7760 bis 7100 kr
alſo einen unza  aren Betrag bekommen. Die ſchließliche
Ausgleichung iſt alſo et bewerkſtelligt.

Nach dieſen Erklärungen ſtellen wir nun für die Con⸗
vertirung der Kreuzer⸗Capitalien olgende Regeln auf

ege Multiplicire den unveränderten, auf
onv ünze lautenden Kreuzer⸗-Betrag unter Be⸗
rückſichtigung des jedesmaligen Zinsfußes mit dem für 12e kr

entfallenden, aber nicht in Decimalen, ſondern uIn ge
wöhnlichen Brüchen ausgedrückten (in Tabelle I, Co
lonne 6, erſichtlichen) Convertirungs⸗Werth, und ver
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wandle den im roducte etwa aufſcheinenden Kreüzerbru nach
der oben (sub aufgeſtellten ege in einen reinen oder
periodi  en Decimalbruch.

ergibt1e Multiplications⸗ Methode
ſchnellſten das genaueſte E  u  0 Alle andern nach—
folgenden ethoden ſind entweder Uun oder zu complieirt.

Beiſpiel.
24 kr M., 5%, 4 7/½½ und 407 Capital buen convertirt werden
507 Pr. 24 kr CMI5 kr 24½kr. Con9o pr 40 kr. 4 Wĩ
4 %½ /% 7 2Akr 7 % kr. 4½ K. — 7 36 kr

32r I.4½ 7 2Akr ＋ 1 7 fr. 24. ½ kr.— 2

eiſpie
Das 3½%,% Capital Pr. 45 kr ſoll convertirt werden:

45 kr C. M. 177 kr  45 6 kr —  —  5  2 52%½0 (00 kr

eiſpie
Das Capital pr. 17 kr iſt zu convertiren.

17 kr. 176 kr 17 277½j kr. 19½3 kr
9⁵⁰½1 000 867% 00 kr.

ege erwandle die auf Conventionsmünze
lautenden Kreuzer ne Rückſicht auf den in
un Decimalen nach Tabelle VI, Colonne oder und
multiplicire teſe Decimalen (man etra ſie als ecimal—
Gulden) unter Rückſicht auf den jedesmaligen Zinsfuß mit dem

für 1e Gulden ni Kreuzer) entfallenden Conver⸗
tirungs-Werth und chneide vom roducte die betreffende
Anzahl Stellen (2 oder als Decimalbrüche ab

Wir wählen die obigen Beiſpiele zur Convertirungs—
Vornahme.
Capital pr. 24 kr. gibt nach Tab VI in Deeim 40 kr (7 00 0.  A

＋ 7 kr 7 ＋. 7* 7 75 kr.
17 kr. 77 7 74 ＋. 100 oder 28 kr

Alſo
50% Capital Pr. 40 0 24) kr 100 40.00 40 kr. nach

Tabelle II 397100 kr
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4 ½ ½ Cap pr 40 kr 00 = 36 kr nach Tabelle II 36 kr
4½ Cap pr kr 32 kr nach Tab II 100 kr
367½.7½ Cap br 75 kr 52 9²³ ½⁰ kr nach Ta

helle II 52 7190
72/0 Cap br 28 kr 9 ⸗= 19½ ſtatt 100 kr oder

3½ ½ Cap br 100 kr 70 2833 70
100 19 1/15000

E// 19 81 003
Man daß man durch dieſe Multiplications Methode

weder ſo ne noch ſo zum Reſultate kommt als durch
die er Das Gleiche iſt bei den nachfolgenden Methoden
der Fall

Regel Die Convertirung kann durch Zuſammen⸗
ſtellung der Theilſummen m  E Convertirungs⸗
Tabelle II geſchehen, ＋ zu bemerken iſt daß die au
ſumme 7100 kr erhöht werden muß, ſo oft die Summirung
der periodiſchen Decimalbrüche einen Kreuzer Bruchtheil pr
27400 oder 76100 ergibt
5 Cap br 20 kr gibt convertir 100

4 kr ＋ 77 77 66 7100
24 kr 7 geben alſo 100 7196 kr

267—9 Cap br 40 kr. gibt convertirt 100 kr
5 kr 7 58400 kr

45 kr. geben alſo conv. 527½%%7100⁰ 5210 kr
27 Capital br. 17 kr. gibt 1989—— kr

Für die 5pere Kreuzer⸗—Capitalien findet man die Decimalen
ohne Unterbrechung von 1—59 kr M der Tabelle VI
zuſammengeſtellt

Regel ine andere Berechnungsart waͤre, enn
man das auf onv Münze lautende Kreuzer Capital ge
mäß des jedesmaligen Zinsfußes NV dem auf 16 Kreuzer
(ſtatt Gulden) entfallenden, Decimalen ausgedrückten
(in Tabelle Colonne erſichtlichen) Convertirungs Werthe
multiplicirt Ran rlangt jedo durch leſe Multiplication
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nur dann ein ri  ige Reſultat wenn der Multiplicator

wasau reinen ni periodiſchen) Deeimalen beſteht
nur bei den 9/5, 4 ½ und 6percentigen Kreuzer⸗Capitalien
der Fall iſt

Capital br 24 kr 1 ET 39 7100 4 40 kr
5 5 7 24 kr 7 HVor 36 kr iſt richtig

47 24 kr7 ＋ 4 Voofr 31.00 32 kr
Regel Wir ügen noch ene aber empfehlens⸗—

werthe, weil zu complicirte) Berechnungsart bei, darin
beſteht daß man die Conventionsmünz Kreuzer zuerſt

öſterreichiſche Währung umwandelt, aber nicht
den Decimalbetrag, ondern den vollen er Dieſe nun

auf öſterr Währung lautenden Kreuzer ſind dann 1e nach dem
insfuße mit 100 multipliciren und das
Produet Urch 105 kr z u dividiren

Capital Pr 24 kr öſt 42 kr 100 105 — 40 kr
17 1 7 24 kr 7 7 42 kr kr

2975 703 7½ 7½ Cap br 17 kr 29 710 105
208250 19 70 kr

Man aus allen dieſen Berechnungsarten, daß die
tn der erſten ege angegebene Multiplications⸗Methode in
jeder Hinſicht den Vorzug vor den übrigen erdten

Wie die Convertirung der gemiſchten, aus Gulden und
reuzern beſtehenden Capitalien?

Nach den vorausgegangenen Erklärungen aben wir hier
ni mehr zu bemerken und können glei die Regeln auf⸗
ſtellen

Convertire die Gulden und Kreuzer onv unz
durch abgeſonderte Multiplication Und zwar die Kreuzer
nach der oben angegebenen erften ege und addire die beiden
Theilſummen teſe Methode iſt auch hier die empfehlens⸗
erthere
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Das 47⁰ Capital Pr. 435 32 kr ſoll convertirt werden
435 kr Con9o Betrag P᷑. 348 kr

kr 32 1½ 32 37½ 77 7 42400 kr
Summe 348 42/½00 kr

2 Die zweite Berechnungsart te durch gemein⸗
ſchaftliche Multiplication des Gulden und Kreuzer⸗
Capitals, indem man die na Tabelle VI) in Decimalen
umgewandelten Kreuzer dem Gulden⸗Capital anhängt und die
ſes ſo vereinigte Capital, dem insfuße gemäß, mit dem (aus
Tab VI Col oder Tab erſichtlichen) Convertirungs-Werth
für je 100 oder e Gulden multiplicirt und vo  — Producte
die betreffende Anzahl Decimal-Stellen abſchneidet. Wir leiben
beim vorſtehenden Beiſpiele.
32 kr geben un Decimalen ausgedrü 53./00 verkürzt 53 kr., alſo

435 53 Rr 48.42.40 348 4½½0 kr oder
fl. 435 5333 kr — 348.42.6640 —348 4³ 100 kr

zahlbar mit 348 42740 kr
Hier iſt der Kreuzer-Bruchtheil im erſten roducte zu

gering; alſo auf — — kr zu rhöhen gemã der bei der Be
rechnung mit Deeimalen oben 506 und 507 Sub
gegebenen Bemerkung.

Convertire die gemiſchten Capitalien durch
Zuſammenſtellung der Theilſummen mittels Ta

II, wobei vorkommenden die oben erwähnte Er⸗
höhung von 00 und 00 kr auf einen halben oder ganzen
Kreuzer vorzunehmen iſt
4 7— Capital br 400 gibt Convertirt 320 kr. 0.

77 74 24 fl. — kr 74

5 fl 74 7 7  7 4 fl. — Er
kr. Cꝰ gibt Conb. kr

— fl. 2 kr. ＋ 7 2. 00 kr
435 kr 348 426/ʃ00 kr 7

4

zahlbar mit 348 2 20 kr
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Von der Convertirung der auf Einlöſungs⸗
oder Wiener⸗Währung autenden Staats—

apiere.
Auf die Frage Wie geſchie die Convertirung der auf

oder Einlöſungsſchein lautenden Staatsſchuld-⸗Verſchrei—
bungen? läßt ſich eben ſo kurz als richtig antworten „Das
weiß m a nicht!“ Denn uim des Unifications⸗Geſetzes
heißt es: usgenommen vo  = der Convertirung ſind
8Sub Nr 7  te noch tn verzinsliche Staats⸗-
u un Betreff welcher eine beſondere ge
etzliche Beſtimmung vorbeha  en blei

So ange alſo teſe vorbehaltene geſetzliche Beſtimmung
nicht wirklich er  eint, kann auch über den Convertirungs—
Modus dieſer Obligationen nichts geſagt werden, und Unſere
rage tele er von ſelbſt hinweg

Um jedo etwa vorkommenden irrigen Auffaſſungen und
Mißverſtändniſſen utn Betreff der auf lautenden Staats  2
apiere vorzubeugen, lauben wir Folgendes erwähnen
müſſen

Bei dieſer Gattung von Werthpapieren iſt vor Allem
zu unterſcheiden, O b ſie erlosbar oder nicht verlos-⸗
bar ſind
4 Die verlosbaren bligationen,

In einer Ser  te eingereiht V. Iu ſie nicht ſchon
früher In Verloſung elen, mit Ende December 1867
zuL Umwechslung reif 9e  orden Denn durch
das kaiſ Patent vo  — December 1867 Bl
Nr 226) Urde angeordnet, „daß die Zurũ  führun
„der en Staatsſchuld auf den ur  1  ng
„lichen, vollen Zinſengenuß bis ʒ um Schluſſe
„des Jahres 1867 vo  ändig erfolgen
„habe, und daß jene Obligationen der im
„Patente vo 21 März 1818 begriffenen,
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lteren Schuld E bis Ende Dezember

„1867 n O nicht die Verloſung eingetreten
„ſein ſollten, mit Jänner 1868 den vo
„len, urſprünglichen Zinſengenuß umzuwech
„ſeln ſeien.“
Ii vollſtändiges Verzeichniß eLr dieſer

umzuwechſelnden Aerarial⸗ Banco⸗ un  — Hofkam
mer⸗Obligationen hat Uns das Linzer Diöceſan⸗

1868 tück III egeben ami alle Vermögens  7  2
Verwaltungen von Kirchen— Pfründen oder Unter geiſtlicher
Verwaltung ſtehenden Fonden die Umwechslung der etreffen⸗
den Werthpapiere Staatsſchuld Verſchreibungen zu dem
ſprünglichen insfuße der IM Diöceſanblatte angedeuteten
Weiſe einleiten önnen

Wenn teſe Umwechslung, wie man annehmen darf, von
allen Vermögens Verwaltungen ereits bewerkſtelliget worden iſt
ſo hat man afür auf Conventions Münze oder auf
öſterreichiſche Währung autende Staatsſchuld Ver—
ſchreibungen erhalten, nun nach den be dieſen beiden
Währungen angegebenen Normen ab eNXR als convertirt wer⸗
den müſſen

Es gibt aber a u Obligationen e
nicht verlosbar ſind und keine Serie der
en Staatsſchuld eingereiht Dieſe
ſind heils ſogenannte ſtändiſche Domeſtical Obligationen
für der Domeſtical-— oder Landesfond Schuldner iſt
theils Hofkammer— oder andere Obligationen für welche
der Staat haftet Für teſe etzteren gilt wohl nur Vas

Unſeres Geſetzes geſagt iſt daß nämlich ihre Be
handlung beſonderen geſetzlichen Beſtim⸗
mung vorbeha  en bleibt

Wenn nun niter den Kirchen—Capitalien hie und da noch
nicht verlosbare Domeſtical— oder Hofkammer—2  Obli  2

gationen vorkommen, ſo aben dieſelben auch jetzt noch, wie
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früher, unter eigenen Rubrik als Einlöſungs⸗
ern verzinsliche Capitalien mit dem bisherigen Intereſſen⸗
Betrage aufzuſcheinen, von dem jedoch, was hier nebenbei be
mer wird wie bei den Grundentlaſtungs Obligationen, nur

Eilne 10percentige Einkommenſteuer zug
bringen iſt

In Betreff der nicht verlosbaren oberöſterreichiſchen
Domeſtical—Obligationen wird noch auf die iöceſan⸗Ver—
rdnung vO 31 ezember 1865 257 aufmerkſam
gemacht aut welcher der oberöſterr Landesausſchuß ſich bereit

erklärte, die nicht verlosbaren 2½ und 3percen⸗
Domeſtical Obligationen einen feſt

geſe

en ei in Barem einzulöſen, oder auch
anderweitige Effecten des Tilgungsfondes als verloste

Staatsſchuld Verſchreibungen onv ünze oder öſterr
Währung, ferners attona Anlehen oder oberöſterr rund
entlaſtungs Obligationen uU

Nach der etteren Kundmachung des oberöſterr Landes
ausſchuſſes vom ezember 1866 10252 Diöc
1867 wurde jedo die Bareinlöſung auf jene Fälle be

chränkt wo der Limito rei einzulöſenden Domeſtical⸗
Obligation nicht mit National nlehen Obligation be⸗

glichen werden könnte
tele Vermögens-Verwaltungen werden dieſen Antrag

benützt aben; die es nicht gethan, können es, wenn ſie wollen,
noch thun; es thnen aber auch frei, ieſe Domeſtical—
Obligationen ehalten und un ihren Rechnungen aufzuführen,
bis etwa enne präceptive Einlöſung oder Umwechslung an⸗

geordne werden wird

Von der Convertirung der auf öſterr Währung
autenden Staatsſchuld Verſchreibungen
teſe iſt einfacher als die Convertirung der auf Conv

Münze lautenden Capitalien Man braucht da keinen ver



— 3158 —

ſchiedenartigen Zinsfuß berückſich tigen, da ke  me anderen
als nur 5percentige Obligationen öſterreichiſcher Währung
gibt Auch macht die Convertirung der Gulden und Kreuzer
keinen Unterſchied weder Bezug auf das Werths⸗Verhält⸗
niß, noch ormeller Hinſicht etde nach gleichem
aAbe Nach des Unification Geſetzes ekommt man

Für 1e nach der Convertirung
W., und ſo auch für 1e 100 Kreuzer durch

Convertirung kr
Wir können alſo ohne weiteren Anſtand ogleich etne

Convertirungs Tabelle (Hilfstabelle III) entwerfen und
zwar für die Gulden ſowohl als für die Kreuzer

ebenbeit wird hier noch emerkt daß die Convertirung
der auf öſterr Währung lautenden Capitalien verhältnißmäßig
zur Convertirung der auf Conventions ünze lautenden nicht
nach ganz gleichem vor ſich geht wie wir bei der
Zinſenberechnungs rage en werden

Wir wählen nur ein einziges Beiſpiel, nämlich die Con⸗
vertirung des Capitals ꝓr 1684 0. und bewerkſtelligen
ſie wieder auf die angegebene zweifache Art

mittelſt der Hilfstabelleg(II)
1000 Urſpr Capital geben 950 kr onvert Capital
600 7 7 570 kr 77 77

80 fl 77 fl. — kr 7 77

4 fl ＋ ＋ 77 7 3 fl. 80 kr 77 72

1684 zuſammen 1599 kr 7

b) durch Multiplication
1684 f. 95 Kr 159980 kr kr

Nachdem wir nun die Art und Weiſe, wie die Conver—
tirung der dazu beſtimmten Obligationen te hinlänglich
beſprochen aben, müſſen wir auch noch Einiges über die
von der Convertirung ausgenommenen Staats
apiere hinzufügen

36*
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e Staatspapiere von der Convertirung ausge⸗
nommen ſind, wolle aus des Unifications⸗ Geſetzes er⸗

werden
Die darin vorkommenden Gattungen ſind theils verzins  2

lich, theils nicht verzinslich, wie die Anlehen vom

ahre 1839 und 1864 die omo Rentenſcheine und andere,
bei enen die Jahreszinſen ſeiner Zeit durch die Verloſungs—
Prämie erſetzt werden.

In den Kirchenrechnungen dürften nur verzinsliche
Staatspapiere, als Lotto⸗Anlehen vo  — ahre 1854 und 1860,
Steuer Anlehen Grundentlaſtungs Obligationen und allenſa
noch einige iun verzinsliche Werthpapiere vorkommen,
für letztere, wie ſchon erwähnt eine beſondere geſetzliche
Beſtimmung vorbehalten bleibt

Der run teſe Staatspapiere von der Con⸗
vertirung au  en ſind ieg hauptſächli arin, weil
ſie ohnehin ämmtli kürzerer oder längerer Ii zur Ein
löſung eſtimm ſind und olge der ährlich ſtattfindenden
erloſungen und Rückzahlungen nach und nach aus dem Curs
zettel ver  inden werden

Ran darf jedo nicht glauben, daß die Beſitzer ſol
cher, der Umwandlung nicht unterliegender Staatspapiere vor

den übrigen Vortheile daren Nach unſeres Ge
Li auch ſie erne 20percentige Einkommenſteuer, wie

dieſes bei den zur Convertirung beſtimmten Obligationen der

Fall iſt
Und aben teſe nach vollzogener Umwandlung bloß

„oigen zug, ſo ſind 10 die andern Percent ſchon durch
die tta Verminderung abgezogen worden

Das Verhältniß bleibt alſo mim glei und ＋. iſt
wo  el  1 afur geſorgt, daß kein Theil zu kurz omm

Durch die rhöhung der Lotteriegewinn- Steuer auf
Percent iſt auch auf die nicht verzinslichen otto Anlehen

Bedacht genommen worden
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Welche Werthpapiere mit einer andern als 20%/ igen Ein⸗

kommenſteuer ela  e ſind, wird bei der Verzinſungsfrage vor
kommen.

Schließlich dürfen wir auch noch die Vortheile nicht
unerwähnt laſſen, welche den Vermögens-Verwaltungen und
Rechnungslegern durch die beantragte Convertirung der Staats
apiere erwachſen.

Von pecuniären Vortheilen iſt freilich keine Rede, da
vielmehr alle Kirchen  2  2 und anderen onde, wie auch die Per  2
cipienten von Stiftungsgebühren, ſpäter die ede ſein
wird, von einem ſehr empfindlichen Schaden getroffen werden

Die hier emeinten Vortheile beziehen ſich
n u auf die Vereinfachung des Rechnungsweſens.

Dieſen orthei darf man aber etletbe nicht heuer ſchon
erwarten; denn die Verfaſſung der Kirchenrechnung ird ge⸗
rade dieſes Mal ſchwieriger als ſonſt Es ſcheint, daß wir
alle Decennien zUr Uebung und Abwechslung einen leinen
Rechnungsproceß durchmachen müſſen Im Ahre 1858 und
1859 hatten wir die Uebertragung der Privatcapitalien und
ſämmtlicher Intereſſenbeträge auf die neue öſterr. Währung,
und im ahre 1868 Uund 1869 ird Uns durch Unſer Finanz⸗
eſe eine noch ſchlimmere Beſcheerung eil, die manchem
errn Rechnungsleger aure Mühe machen ird

Uebrigens eziehen ſich die heuer vorkommenden Schwierig—
keiten (wie wir en werden) nur auf die inſen⸗Berech⸗
nu  7 um Capitalienſtande geht dermalen keine
formelle eränderung vor ſich So ange Unſere
Staatsſchuld-Verſchreibungen ihren en Nennwerth auf der
Stirne tragen und ruhig tm Schooße der Zechſchreine liegen,
werden ſie auch tn der Kirchenrechnung unverändert, wie
bisher, mit dem en Namen, der en Währung und dem
alten iInsfuße aufzuſcheinen haben als ob ein Unifications—⸗
eſe gar nicht gäbe In Bezug auf die Capitalien wird man
alſo eine Veränderung tn der Rechnung nicht merken.
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Erſt wenn man die aneben ſtehenden Intereſſenbeträge, die
nach dem Finanzgeſetze berechnen und in die Em
pfangscolonnen einzutragen ſind, mit ihnen vergleicht, ird

mit Schrecken gewahr, daß der in der politiſchen Welt
vorkommende Dualismus ſich auch un die Kirchenrechnungen
eingeſchlichen und die bisherige armonie zwiſchen Capitalien
und Zinſen erbärmlich geſtört habe

Doch ＋ wird ein Verſöhnungsruf erſchallen, und die
Stunde kommen, un olge einer Ausführungs⸗Verordnung
des Finanzminiſteriums eine großartige Völkerwanderung
aus den cis und ransleithaniſchen Ze  reinen beginnt
Die en Obligationen fliegen dann, mit dem Reiſepaſſe einer
Convertirungs⸗Conſignation verſehen, auf den ittichen
des Dampfes der aupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien zu, werden
dort in eine Art Altweiber⸗Mühle geworfen, aus der ſie neu

verjüngt hervorkommen, mit verjüngter onhei und
verjüngtem Werthe in ihre alte, eiſenbeſchlagene Behauſung
zurückzukehren, und den darin zurückgebliebenen Gefährten die
überſtandenen Reiſe-⸗Abenteuer zu erzählen.

Wann das Signal zur Convertirungs-Wanderung ge⸗
geben wird, ob heuer noch oder wahrſcheinlich erſt im folgenden
ahre, und ob dann die beſagte Mühle mit verſtärkter ampf:  2
ra mahlen werde oder nicht, dieſes alles kann der Ver—
faſſer für 1e  Ni agen

Iſt aber der Umtauſch der Obligationen inmal wirklich
vollzogen, dann II au der obgenannte Vortheil,
nämlich eine vereinfachte Rechnungsgebahrung ern

Die aus der Zechſchreine verſchwundenen Obligationen
werden nun auf dieſelbe Weiſe, wie früher die verlosten
Aerarial⸗Obligationen oder heimbezahlten Schuldſcheine, auch
aus den Capitalien⸗Ausweiſen, aus den Zinſenerhebungs-—
Regiſtern und aus den Kirchenrechnungen verſchwinden.

oder Obligationen mit kleineren Capitalsbeträgen, von

verſchiedener Währung und Zinsfuß, wird man nun oder
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neue, nur auf öſterr. Währung autende und mit Percent
verzinsliche Staatsſchuld-⸗Verſchreibungen aben; den
Zinſenbetrag und die 7, oder 20 ½10percentige Einkommen—
ſteuer für Uund Obligationen berechnen und eben ſo viele
Quittungen reiben zu müſſen, braucht man In Zukunft bloß
für oder Quittungen den betreffenden Netto-Zinſenbetrag

ruiren. Wie viel , Irrungen und Zeitverlu wird
dadurch rſpart ein! Es bewährt ſich alſo hier wieder das
alte Sprichwort, daß 1e  E auch ſein hat

Um den orthei der Convertirung ezügli der Verein—
fachung des Rechnungsweſens noch an  0  er darzuſtellen,
laſſen wir ein beiläufiges Formulare einer Convertirungs⸗
Conſignation folgen

Convertirungs⸗Conſignation
über nachſtehende, dbon der Kirchenvermögens-Verwaltung zUr
Umwandlung in 5/Jige Staatsſchuld⸗Verſchreibungen

in Wien eingeſendete tück Obligationen.
Vinceulum ConvertirterUrſprünglicher Lautend apita

Anlagetag auf die betragIuooch apitals  ragguauvbyg 18munz6 2. — n öſt. bungaamun4990
u⁴ue

r
7489 580 50Okt. 855 5803 30 kr. als eigen

Uml. Cap
47 839 67 60 30

3640 Aug 842 396 24 V 317 12
37 Juli 851 200 V 140

2160 März 864 70 *  * 5. W 66 50
Umma 164 42

Die verzeichneten tück Obligationen von verſchiedener
Währung, verſchiedenem Anlagetage und ensfuße geben alſo
eine einzige convertirte Obligation pr 1164 kr
Ob in die Staatsſchuld-Verſchreibungen auch Kreuzer
aufgenommen werden, oder ob die Anordnung getroffen wer
den wird, daß die Vermögens-Verwaltungen bei Einſendung der
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alten Obligationen einen entſprechenden Betrag zur Ergänzung
der Kreuzer auf einen vollen Gulden eilegen müſſen, arüber
ſind wir noch uim Ungewiſſen. Bei frei eigenthümlichen
Capitalien dürfte ogar wenig Schwierigkeiten machen,
auch den Guldenbetrag des Capitals bis auf 2  . Gul—
den rhöhen und abzurunden. Der Abgang könnte
10 durch die Intercalar-Zinſen, die (wie un unſerem Beiſpiele)

verſchiedenen Terminen ällig ſind, beglichen und der An
agetag der Obligation in entſprechender etſe modi
cir werden

Hoffentlich wird in dieſer Beziehung auch anches dem
(nach den Verhältniſſen verſchiedenen) Gutachten der Ver—
mögens-Verwaltungen überlaſſen werden. Tde B. Jemand
für Stück alte Obligationen eine convertirte Staa  V
Verſchreibung pr 8730 fl. bekommen, ſo mag ＋ ihm
etwa frei geſtellt werden, afür eine inzige Obligation oder
auch drei, die er zu 5000 Capital, die andere 3000
und die dritte zu 730 zu wählen.

Bei Stiftungscapitalien kann reilich weniger illkür
ſtattfinden. Uebrigens laſſen ſich auch mehrere, 10 viele Stif
tungen Eine Obligation vineuliren und könnte die ron-⸗
dirung des tłta nöthigen durch Verrückung des
Anlagetages oder Zugabe eines leinen Barbetrages hewerk—
ſtelligt werden.

Bezüglich der Anreihung der verausgabenden
Obligationen uvn der Convertirungs-Conſignation
ird elbſtverſtändlich eine gewiſſe Ordnung zu beobachten
und wohl vor em darauf en ſein, daß die Obliga⸗
tionen vO gleichem Verzinſungs-Termine Rück⸗
ſicht auf den In neben einander ſtehen kommen, und
zwar zuerſt die In Conv. Münze und dann die in öſt Währ
verzinslichen; ES dürfen die Stiftungscapitalien nicht
mitten Uunter die freieigenen geſetzt werden, und ſo müſſen auch
über die Nationalanlehens⸗— und andere tn Silber verzins⸗
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lichen Obligationen, weil hiefür wieder in Silber verzinsliche
Papiere rfolgt werden, in abgeſonderten Conſignationen ver⸗
zeichnet werden.

eber alle teſe Modalitäten der bevorſtehenden Con⸗
vertirung werden übrigens ſeiner Zeit ſchon eigene Verord⸗
nungen und Inſtructionen erſcheinen. Wir laſſen ＋.
indeſſen bei den gema  en Andeutungen bewenden, und kom⸗
men nun unſerer Hauptfrage, Dartuit der Zinſen
berechnung.

Hauptfrage.Wie eſchi die Berechnung der Obligations⸗Zinſen?
Das neuke Unifications⸗ Unud Couponſteuer⸗Geſetz bringt

un unſeren Finanzen eine Art ſpaniſcher Revolution her⸗
vor Wenn die Häupter ſich empören, ſo werden auch die nter
thanen tn die Empörung mit hineingeriſſen, und ſo hat
ſere, im erſten Theile dargeſtellte Capitalien— Revolution auch
eine Zinſen-⸗Revolution zur olge, und teſe etztere iſt, wie
man bald ehen wird, ogar noch fataler als die rſtere

Da das Unifications-Geſetz ſchon Juli in
ra getreten iſt, ſo gibt eigentlich keine en Obligationen
mehr, und alle Staatspapiere (mit Usnahme der uim
unſeres Geſetzes bezeichneten) ſind vom obgenannten atum

als convertirt betrachten, auch der formelle Um
noch eine Weile auf ſich arten läßt

Der Nominal— und Realwerth unſerer Obligationen iſt
nunmehr zur Unwahrheit geworden. Bei einer alten
Metalliques von Gulden mag man die Bezeichnung Con⸗
ventions-Münze weggeſtrichen und öſterreichiſche Wäh⸗
rung ihre Stelle geſetzt ſich denken; bei einer Staatsſchuld⸗
Verſchreibung ꝓr bleibt die Währung, afur
ſchrumpft der Capitalsbetrag auf Gulden zuſammen.
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Um alſo bei der nunmehrigen Zinſen⸗Berechnung' ganz
orrect und geſetzmäßig verfahren, man zuerſt
mit der früher verfaßten Tabellen bei allen betreffenden
Obligationen die durch des Geſetzes vorgeſchriebene Con⸗-⸗
vertirungs⸗Metamorphoſe vornehmen. Von dieſen convertirten
Capitalien wäre ſodann der volle 5%/Hige Intereſſenbetrag zu
berechnen; dann käme die 16%/ige Einkommenſteuer eruiren,
we vom eſagten vollen Intereſſenbetrage abgezogen werden
muß, bis man endlich ſo glücklich iſt (wenn man ſich im Rech
nen mit verſchiedenen Brüchen nicht geirrt hat), den nunmehr
geltenden, convertirten oder Netto⸗Zin ſenbetrag gefun  2
den zu aben, der dann, wenn ſich halbjährige Zinſen
handelt, zuletzt noch albiren käme.

Wer bei dieſer complicirten, ſpaniſchen
Rechnungs⸗-Manipulation, wenn auch nur daran denkt, nicht
vor Schauder eine Gänſehaut bekommen? Wem wäre
verargen, wenn ſich nicht enthalten kann, bei allem Reſpekt
vor dem Finanzgeſetze, manchmal einen unpatriotiſchen
Seufzer auszuſtoßen, eil ſo im Schweiße des Angeſichtes
eine Quittungen reiben ſoll, im onate November und
ezember die halbjährigen Intereſſen ſeiner Obligationen
erheben

Doch halt ird mancher verehrte eſer agen,
der ſich für das Quittungſchreiben intereſſirt; 1＋. gibt ein ſehr
einfache Mittel, allen dieſen Rechnungs⸗Strapazen auszuwei⸗
chen! Man quittire, wie bisher, den en vollen Intereſſen⸗
betrag, und ende die Quittungen amm zwei beigelegten Con⸗
ſignationen an's Zahlamt; die ortigen Liquidations⸗Beamten
werden dann ſchon, wie bis jetzt den 7igen, von nun an
den höheren Einkommenſteuer⸗Abzug berechnen, und den nun⸗

mehr geltenden Zinſenbetrag auf der zu retournirenden Con-⸗
ſignation erſichtlich machen. Dieſe Conſignation mit den recti⸗
ficirten Intereſſenbeträgen kann dann von den Vermögens⸗Ver⸗
waltern bei künftigen Zinſen⸗Erhebungen zur Grundlage ge
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nommen werden, und allen läſtigen Rechnungs⸗-Plackereien iſt
dadurch vorgebeugt; die Verwalter brauchen keine Zeit und
Mühe mit der Berechnung der Zinſen verlieren, und die
Rechnungsbeamten bekommen keine verfehlten Quittungen
corrigiren.

E  ehr ſchön und einfach! Schreiber dieſes ärmte
noch vor einiger Zeit für das friedliche Ausgleichs⸗Verfahren,
iſt aber nun eines andern belehrt worden, und macht allen
denjenigen, die e etwa uim S  inne aben, überall die alten,
bisherigen ntereſſenbeträge un ihre Quittungen zu ſtellen, die
intereſſante Mittheilung, daß eine dießbezügliche, beim iqui  2  2
dations  Bureau der Landes⸗Hauptkaſſe Linz ange  agene
Und wahrſcheinlich auch andern Zahlämtern zugekommene Ausfüh
rungs⸗Verordnun des Finanz⸗Miniſteriums ddo Juli 1868,

1793, geleſen hat, des Inhalts: „Daß die Zinſen
uittungen bOo den II Convertirung beſtimm

2
ten Staatsſchuld⸗Verſchreibungen künftig auf
den na  zug der Steuer reſultirenden Zinſen⸗
Netto⸗Zinſenbetrag) lauten aben.“

Da aben wir's! Alſo wieder eine ſüße Hoffnung ent⸗
ſᷓ

unden, und ein ſchöner Vorſatz unausführbar gemacht!
Man muß alſo nolens volens die neuke Zinſenberechnung in
Angriff nehmen; denn vorausgeſetzt, daß für dieſesmal die
Zahlämter, wie zu erwarten ſteht, ſo ſcharman ſein werden,
ein Auge zuzudrücken, enn etwa doch manche, Ungeſetzli
Quittungen mit den en Intereſſenbeträgen eingeſende wür⸗—
den, ſo iſt doch für andere unerläßlich, ſich mit
der Berechnung der Verzinſung ertrau zu machen, da
man ſie noch oft bei verſchiedenen Gelegenheiten noth
wendig brauchen wird

Bevor wir aber mit dieſer Intereſſen⸗Berechnung egin  —  —
nen, müſſen wir die chon einmal angeregte Quittirungs-⸗,
wie die ami uin Verbindung ehende Stempelfrage
eingehender beſprechen.
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Qnittirungsfrage.
Hiebei handelt ＋2 ſich dreierlei:

elcher Intereſſenbetrag iſt quittiren?
oll die Quittirung halbjährig oder ganzjährig
geſchehen?
Welcher Einkommenſteuer⸗Abzug iſt bei den ver
ſchiedenen Obligations⸗Zinſen zu machen?

elcher Intereſſenbetrag iſt 3 U quittiren? Der
urſprüngliche oder der Netto⸗Zinſenbetrag?

teſe rage iſt ſoeben durch die Miniſterial-Verordnung
vo  — Juli 1868 theilweiſe bean  orte worden, be
ſtimmt

Daß vO en z UL Convertirung beſtimmten
Staatsſchuld-Verſchreibungen, alſo ei allen Metal  2
liques-⸗ und Nationalanlehens-Obligationen, wie bei den
meiſten andern auf onv Münze oder öſterr. Währung
lautenden (vom des Geſetzes nicht ausgenommenen)
Obligationen vo Juli 1868 angefang (der unt
iſt kein Verzinſungstag) der Netto⸗Zinſenbetrag
qui  lr werden ſoll

Man wird aher euer zur rhebung der Jahres⸗
zinſen in den meiſten en zwei von einander verſchie⸗
dene Auittungen über halbjährige ntereſſenbeträge
reiben müſſen

Beiſpiel Von der zur Convertitung beſtimmten
5% igen Nationalanlehens-Obligation ꝓr 200
en die vom Oktober 1867 bis Oktober 1868
verfallenen ganzjährigen Zinſen rhoben werden Man hat
nun olgende zwei Quittungen auszuſtellen:
) für die Zeit bOo  — Oktober 1867 bis ri 1868

über den urſprünglichen Zinſenbetrag ne 7½igen
Abzug) pr 25 kr
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b) für die eit vom ri 1868 bis Oktober 1868
über den geſetzlichen Zinſenbetrag

pr 4 fl. 20 kr
ei  1e Von der zur Convertirung beſtimmten

5% igen Staa

＋ Verſchreibung pr —

en die bo  — Juli 1867 bis 1 Juli 1868 verfallenen
ganzjährigen Intereſſen erhoben werden kan E
wieder zwet Quittungen aus

2) vom Juli 1867 bis Jänner 1868 über den
urſprünglichen Betrag ne 7%/igen Abzug)

pr 5 fl. — kr
b) vom Jänner bis 1868 bis Uult

über den Zinſenbetrag pr 3 fl. 99 kr
b) Wie i ſt es aber bei den (nach des Unifications⸗

eſe von der Convertirung ausgenommenen
Grundentlaſtungs und (nicht verlosbaren) W bli
ationen, Steuer⸗ und nlehen! Muß
da der urſprüngliche oder der 0„Zinſenbetrag
quittir werden? oder die ahl dieſer beiden
Quittirungen rei

Da der oben erwähnten Ausführungs Verordnung
ausdrücklich nur von den zur Convertirung beſtimm

2
ten Staatsſchuld Verſchreibungen die ede iſt ſo kann
es auf keinen Fall gefehlt ſein wenn man ſich

den Wortlaut des Geſetzes haltet und von
en zUuLr Convertirung nicht beſtimmten Obliga  2  2
tionen, wie bisher, den urſprünglichen vollen
Zinſenbetrag den zug der betreffenden tn
kommenſteuer aber dem betreffenden Zahlamte Uberla
Will man Zukunft auch bei dieſen Quittungen den

Zinſenbetrag, ſo wird eine dießbezügliche Weiſung
ſchon ergehen Ob auch jetzt ſchon die Quittirung des

Zinſenbetrages gewählt werden darf oder nicht,
konnte Schreiber dieſes nicht mit Gewißheit erfragen, und
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erhielt von einem Steueramte eine bejahende, vom
eren eine unbeſtimmte Antwort Man bleibe alſo beim
Sicherſten und ſich das eſe
ei Es en von der zur Convertirung

nicht beſtimmten 5% igen Lottoanlehens-Obligation 1860
pr die vom November 1867 bis N
vember 1868 verfallenen, ganzjährigen Intereſſen erhoben
werden. Man chreibe zwei Quittungen:

für die Zeit vom Nov 1867 bis Mai 1868
ber den urſprünglichen Zinſenbetrag ohne 7%/ igen
Abzug) pr
für die Zeit vom Mai 1868 bis

November 1868 wieder mit dem
urſprünglichen Zinſen⸗Betrage ohne
200% igen Abzug) ꝓr 2 fl. 50 kr.

ber hier zwei Quittungen für teſe heiden
ganz gleichen Intereſſenbeträge? Können ſie nicht durch
eine einzige ganzjährige Quittirung rhoben
erden

ierüber wir uim Folgenden Antwort egeben
Wann hat die Quittirung halbjährig,

wann ganzjährig geſchehen?
Bei Beantwortung dieſer rage müſſen wir vorausſetzen, daß

alle Vermögens⸗Verwaltungen 4  ihre Obligations⸗Zinſen pro 1867,
ſo weit der Erhebungs-Termin es geſtattete, ſchon
tm verfloſſenen re au wirklich erhoben a  e
und ſtellen ſodann für die heurige Intereſſen⸗Erhebung
die Hauptregel auf

Quittire alle tu der eit wiſchen dem Jän⸗
ner 1868 bis 31 Dezember 1868 älligen eLr  2
en halbjährig, ohne Unterſchied, ob die betreffende
Obligation zur Convertirung eſtimm ſei oder nicht
Alſo für jede halbjährige Verzinſungs⸗Rate
pro 1868 eine beſondere ui  ung
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Der Grund dieſer zweifachen Quittirung iſt einleuch  2

tend Da wir nämlich un olge unſeres Finanz⸗
geſetzes für das Jahr vor und nach dem Juli
andere Einkommenſteuer⸗Abzüge aben, da erner
gemã der obgenannten Miniſterial⸗Verordnung von man

chen Obligationen der urſprüngliche, von anderen der
Netto⸗Zinſenbetrag quittiren iſt, ſo würde ei eine
Konfuſion für die Rechnungsleger und Erſchwerung der
Liquidirung für die Zahlämter entſtehen, wenn nicht eine
geſonderte, halbjährige Intereſſen⸗Quittirung ſtattfände.

Die meiſten Vermögens-Verwaltungen werden ihre
bis Ende Juni ällig geweſenen Obligations⸗Zinſen
wohl ſchon rhoben aben; die eS aber nicht gethan, mögen
die ezügli der halbjährigen Quittirung gema  en
Andeutungen nicht Unbeachtet laſſen
Eine ganzjährige Quittirung ſoll Lur bei jenen
Obligations-Zinſen ſt a

inden, e für die
Zeit vo Jänner 1868 bis a  In 1869 laufen.
Bei dieſen fällt nämlich die auf den Jänner olgende
er Intereſſen⸗Erhebung ſchon auf den Juli 1868,
alſo gerade auf den verhängnißvollen Tag, dem das
Couponſteuer⸗Ge

etz eine zinſenabſchneidende Wirkſamkeit

entfalten beginnt, und der 20%/ ige Steuerabzug ein
47 Dag Eegen nützt eine halbjährige Quittirung ni 7

*

und un dieſem einzigen Falle kann man auch Ende
des Jahres den (vom Jänner 1868 bis Jänner 1869
älligen ganzjährigen Intereſſenbetrag durch Eine Quit⸗
tung erheben, indem für etde Verzinſungsraten der gleiche
Steuerabzug ſtattfindet. Daß man aber auch hier, wenn
man will halbjährig, jede ate beſonders, quittiren kann,
iſt elbſtverſtändlich.

Wir laſſen noch ein i  e folgen
Von einer 5%/ igen Metalliques-Obligation pr

Conventions⸗Münze en die vo  — Juni 1867 bis
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ezember 1868 verfallenen Intereſſen rhoben werden
In dieſem Falle 0 erne Zinſenrate vom Jun 1867
bis ezember 1867 ſchon tm verfloſſenen a  re
erhoben werden können Man dürfte aher jetzt frei  2
lich emne ganzjährige Quittung ausſtellen, für die Zeit
vom Jun 1867 bis Jun 1868 über den urſprüng⸗
en ganzjährigen Betrag ne 7%/igen zug

ꝓr 5 fl 25 kr
und eine halbjährige vom Jun  1 1868
bis ezember 1868 über die etto
Zinſen pr 2 fl. 10 kr.

ebenbet erwähnen wir hier noch, daß die Zinſen der
Lottoanlehens— Obligationen vo a  re 1854 ebenfa
ganzjährig, und zwar nur ganzjährig quittirt und erhoben
erden können Dieß hat aber nicht Finanzgeſetze,
ſondern darin ſeinen run eil teſe Gattung Staatspapiere
nUur mit ganzjährigen i jeden Jahres fälligen Coupons
verſehen ausgegeben wurden, aher dieſer Zinstermin auch
bei allenfa vinculirten ſolchen Obligationen einzuhalten iſt
Da die euer ezügli der Einkommenſteuer-⸗Abzüge für jede
Semeſter ſtattfindende Verſchiedenheit nächſten ＋ auf
hört ſo wird man künftig (von 1869 an) die Obligations⸗-
Zinſen wieder ganzjährig, wie rüheren Jahren, rheben
können wenn man nicht ſelbſt halbjährigen Intereſſen⸗
rhebung, beſonders bei größeren Geldbeträgen, den Vor⸗
zug gibt

Welcher Einkomme  teuer zug iſt bei den
verſchiedenen O  igation Zinſen 3 u machen?

In den heurigen Kirchenrechnungen werden bei den ver.

ſchiedenen Obligations Zinſen und 207710 Perzent
Steuerabzüge vorkommen Eine ne Auswahl! Wenn
nun Erne Weiſung rgehen 0  E, daß Ukun von en
zur Convertirung beſtimmten oder nicht beſtimmten Staats—

der Netto⸗Zinſenbetrag zu quittiren iſt, ſo wird es
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keine verfehlte Quittung zu reiben, unumgäng noth

wendig ſein, wiſſen, welcher Steuerabzug von jedem Intereſſen⸗betrage gemacht werden muß
Das Unificationsgeſetz gibt hi  ber nur theilweiſe Auf⸗

u freundlichen Mittheilungen zufolge kann jedo das darin
ehlende hier rgänzt werden

Eine 7percentige Einkommenſteuer omm in Ab⸗
zug bei allen vor Ende Juni 1868 fälligen Obligations⸗
Zinſen e 7percentige Einkommenſteuer hört
vo Juli 1868 ganz auf, und wird alſo vom

nächſten ahre auch in keiner Kirchenrechnung mehr in
Abzug gebracht werden dürfen, außer S daren nachträg
lich unliebſame Rückſtände 3u rheben
Ein 20percentiger Steuerabzug nde 0 hei den

Juli 1868 und fortan fälligen Intereſſen ämmt
t  er auf on v Münze lautender und zUur Con ver—
tirung beſtimmten Metalliques, Nationalanlehen und
durch Verloſung umgeſetzten Obligationen (Verloſungs⸗
Obligationen); ferners (gemäß eſe 4) hei allen auf
Conv. Münze oder öſterr. Währung lautenden,
von der Convertirung (nach ausgenommenen
Werthpapieren.
Ein 207/10 re 16) percentiger Steuerab zug findet

bei den Intereſſen der zur Convertirung beſtimm⸗
ten, auf öſterr. Währung lautenden Staatspapiere
So ekommt man von einer 5% igen zur Conver⸗—
tirung beſtimmten Staatsſchuld-Verſchreibung ꝓr
100 ährlich 99 kr., ingegen von einer
5%igen Steueranlehens-Obligation vom ahre 1864 eben—
falls pr 100 au eſe jährlich

Nettozins; um erſten Falle 20 ½jopereentigen,
im weiten Falle 20percentigen zug
er dieſer Intereſſen⸗Unterſchied hei ganz gleichem

Kapitalsbetrage und gleicher Währung en  e  . wird bei
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der Intereſſen⸗Berechnung erſichtlich werden, wo auch die
ede ſein wird wie man den jedesmaligen Steuerabzug

ſchnellſten Nde
Der bisher erwähnte nd 20½percentige un⸗

kommenſteuer⸗Abzug iſt Geſetze vom unt 1868
begründet Auf ern nderes ebenſa Finanzgeſe
vom 26 Uunt 1868 Art ründet ſich

— der 10perzentige Steuerabzug bei den Intereſſen fol⸗
gender Werthpapiere der Grundentlaſtungs Obliga⸗
tionen, aber nur der cisleithaniſchen (die ungariſchen aben
nur oigen Abzug); dann bei den Intereſſen der

Staa  u als der nicht verlosbaren Dome—
ſtikal⸗ und ofkammer⸗Obligationen, von welchen bei
der Convertirung der auf lautenden Capitalien
die ede war.
Es muß jedo zugleich emer werden daß dieſes auf

den 10/igen Einkommenſteuer zug bezügliche eſe nur

pro 1868 Giltigkeit hat und aher nächſten ahre wieder
abgeändert werden kann, iellei auch die für die Behand⸗
lung der noch verzinslichen Staa  U u Ausſicht
geſtellten geſetzlichen Beſtimmungen getroffen werden

Schließlich wird hier noch nebenbei emerkt daß die
Coupons der Donau⸗Dampf

iffahrts⸗Looſe, we
übrigens den Kirchenrechnungen gar nicht oder hie
und da als Privat Capitalien vorkommen dürften, ebenfalls
einen 10% igen Steuerabzug aben

mpelfrage.
Wie iſt von nun mit dem IntereſſenQuit⸗

ngsem  E
Eine dießbezügliche Verordnung des Finanz⸗Miniſteriums

ddo Wien Juli 1868, 1617, ſagt
„Dn olge der Beſtimmungen der 88 und

des Geſetzes vo Juni hat bei den zUuL
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Convertirung beſtimmten, und nicht durch des
genannten Geſetzes ausdrücklich ausgenommenen
Staatsſchuld⸗Verſchreibungen die Stempelpflicht
der Zinſen⸗Quittungen von nun aufzuhören.“

kit dieſer Verfügung erden Alle ohne Widerrede
einverſtanden ſein Man rſpart jetzt die Auslage für die
Stempelmarken, und braucht heim Aufkleben derſelben die
unge und Finger nicht mehr ſtrapaziren; alſo ein doppel⸗
ter ortheil.

das Sprichwort: „Keine ege ohne Ausnahme“
gilt auch bei dieſer Verfügung, nach welcher die Stempelfreiheit
nur bei den zUuL Convertirung beſtimmten Staatsſchuld—
Verſchreibungen Geltung hat; für die von der Conver⸗
tirung nach 3. 2 des Geſetzes ausgenommenen gilt die
ſer Vorzug nicht, und muß bei dieſen Zinſen⸗Quittungen nach
wie vor der klaſſenmäßige Stempel werden, außer
ſie aren geſetzmäßig ſtempelfrei, wie dieß bei den Grund—
entlaſtungs-Obligationen, Steuer— und Lotto-Anlehen, alſo bei
den meiſten nach von der Convertirung ausgenommenen
Werthpapieren ohnehin der Fall iſt Die Zinſ en⸗Quittungen
von den auf lautenden Obligationen unterliegen der
Stempelpflicht; da aber Staatspapiere nicht mehr ſehr

vorkommen, ſo mag wohl ſein, daß manche Ver—
mögens⸗Verwaltung uim nächſten 0  re Intereſſen⸗Quit⸗
tungen keine tempelmarke mehr braucht.

Wir agen gefließentlich: „Im nächſte Jahre“; denn für
euer iſt dieſes ni der Fall. Die Stempelfreiheit der
Zinſen⸗Quittungen gilt nämlich nur bei den vom Juli 1868

älligen Intere ſſen der zur Convertirung beſtimm

2
ten Staatsſchuld⸗Verſchreibungen. Hat z. B eineł
Unter thren Kapitalien eine 4% ige Metalliques pr 200
mit einem Zinſen-Rückſtande vom ezember 1867 bis

ezember 1868, ſo braucht man zul rhebung wieder zwei
Quittungen; die für das er Jahr vom Dez 1867

37*
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bis Jun 1868 pr kr muß einen kr Stempel
a ben; die zweite vom Uunt 1868 bis Dezember 1868
pr. kr iſt ſtempelfrei.

Ein für die Zeit vom Jänner 1868 bis Jänner
1869 fälliger Intereſſenbetrag ꝓr kr. könnte alſo
ebenfall (bei einer zur Convertirung beſtimmten Obligation
durch eine ganzjährige, ungeſtempelte Netto-Zinſenquittung
rhoben erden

Endlich kommen wir vom Formellen zum Materiellen;
von der Quittirungs— und Stempelfrage zUum Zinſenbetrage
ſelbſt; wir ſtehen vor unſerer Hauptfrage:

Wie iſt der 3u guittirende Intereſſenbetrag 3u berechnen?
Bei Privatperſonen, E Staatspapiere aben,

macht die Zinſenberechnung In der ege wenig Schwierigkeit,
indem der Kapitalsbetrag ihrer Obligationen gewöhnlich auf
eine runde Summe, auf oder 100 von Gulden lautet Auch
finden ſie den er ihrer fälligen Coupons In Zeitungsblät⸗—
tern, Kalendern dgl verzeichnet, und brauchen ſich daher
mit einer ſelbſtſtändigen Berechnung gar nicht plagen
Anders verhält ſich die Sache bei Stiftungskörpern. Hier
kommen nicht bloß Kapitalien von dreierlei Währung und ver

ſchiedenem insfuße, ſondern auch Kapitalien mit den ver

ſ

edenſten Geldbeträgen, ogar mit Gulden und
Kreuzern vor, E die Berechnung der Zinſen Vieles
erſchweren.

Wie ierig die eigentliche, geſetzmäßige erech  2
nung wäre, aben wir Eingangs Unſerer II. Hauptfrage

521) geſehen. Wer etn beſonders Patriot und
erehrer des Couponſteuer-Geſetzes iſt, der mag es mit
dieſer Methode verſuchen.

Die Meiſten werden aber doch lieber eine einfachere
und ſchnellere Berechnungsw eiſe wünſchen, und
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eine bieten ſtellen wir bei unſerer Zinſenberechnung
zuerſt drei allgemeine oder Grundregeln auf

Grundregel Man etr und ehan alle zur
Convertirung beſtimmten (5%) Staatsſchuld erſchrei⸗
bungen vom Juli 1868 aAn als 4 0 (reſp 3/00)
percentige ni als 5percentige mit 10,/ Abzug);

II Grundrege Man erechne (ſo oft es hunlich ſt) die
Zinſ Aus dem urſprünglichen Zinſenbetrage,

indem man Avon ene 20percentige (reſp 20710 und
Einkommenſteuer zug bringt.

191 Grundregel. Man ediene ſich als Hilfsmittel verläß⸗
Tabellen

Durch die auf die Grundregel ſich ſtützenden Be
rechnungsarten, we aber zunächſt nur bei den zur Conver—
tirung beſtimmten 5percentigen Capitalien angewendet werden
können, ⸗gelangt man directe oder UuUnmt  ar zUm iele,
indem man den ſeit Juli (eigentlich ni gelten⸗
den abgeminderten oder Zinſenbetrag als nächſtes Re⸗
ſultat ekommt

Durch Anwendung der II Grundregel die bei allen,
zur Convertirung beſtimmten oder nicht beſtimmten Capitalien
von was mim für einem In ſtatthaben kann, gelangt
man indirecte oder mittelbar zum iele, indem man zu⸗

die 20percentige 20²⁰/ 10 nd 10percentige) Ein
kommenſteuer muß, dann durch zug derſelben
den Zinſenbetrag zu erhalten

Die Anwendung der Grundregel durch An⸗
gabe ſelbſtſtändiger Berechnungsarten eigentlich entbehrlich ge⸗
macht werden Man wird ſich jedo uim erlaufe der Ab⸗
andlung überzeugen daß auch bei ſelbſtſtändigen Zinſen⸗
berechnung der Gebrauch von Hilfstabellen manchmal noth⸗
wendig iſt
e Berechnungsart jedem einzelnen Falle die vor⸗

theilhaftere iſt und am ſchnellſten zum gewünſchten Re⸗
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ſultate hängt von den Umſtänden von der Währung,
vom insfuße, vom apitals— und urſprünglichen
Zinſenbetrage ab

Vor llem müſſen wir die Währung in's Auge faſſen
und ſehen, ob das Capital, deſſen 0  —Zinſen beſtimmt wer
den ollen, auf Conventions ünze oder Einlöſungs⸗—
ei oder auf öſterreichiſche Währung lautet

Nach dieſer dreifachen Währung theilen wir aher
auch unſere Zinſenberechnuug, wie früher die Capitalien Con-—
vertirung, uIn drei Abſchnitte.

Berechnung der 4½¾%percentigen) Zinſen bei
den auf Conv ün ze lautenden Staa  u Ver—

ſchreibungen
Von den nun folgenden verſchiedenen Berechnungsarten
wir billiger eiſe diejenige die lt ze der übrigen,

we in der ege die bequemſte ud einfachſte iſt
und bei allen auf onv ünze lautenden Capitalien,
ſie was mmim für Zinsfuß a  en angewendet werden
kann, wenn anders der Urſprüngliche Intereſſenbetrag (in
ekannt iſt Es iſt die der II Grundregel angedeutete
irecte Berechnungsweiſe

Zinſen Berechnungsar Cony Münze)
Man ſuche zuerſt die 2  ercentige 10pere.)

Einkommenſteuer des bisherigen, auf öſterreichiſche
Währung lautenden, urſprünglichen oder vollen
Zinſenbetrages ieß auf die nämliche Weiſe,
wie bisher die /percentige Einkommenſteuer berechnet worden
iſt Man multiplicirt nämlich den Urſprünglichen Intereſſen—
betrag (wie e bisher M den Empfangs Colonnen der Kirchen⸗
rechnungen eingetragen iſt) wie früher mit 75005
mit 290⁰ (abgekürzt 10/ 750¹3 oder was L  e iſt man
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dividire den urſprünglichen Intereſſenbetrag durch 5
der Uotien iſt die 20percentige Einkommenſteuer; ird
teſe von dem urſprünglichen Zinſenbetrage abgezogen, ſo Er⸗

hält man den jetzt geltenden 4½0percentigen Netto⸗Zinſen⸗
betrag

—  e
Die 5öpercentige Nationalanlehens⸗Obligation Dᷓ. 100 gibt

25 57 A urſprünglichen Zins
Die 20percentige Einkommenſteuer davon iſt 25 kr.
alſo 25 kr. kr Netto⸗Zinſen in Silber 20 Er

oder halbjährig kr kr
eiſpiel.

Die 4½ percentige Staatsſchuld⸗Verſchreibung br. 380 gibt
17 95/10 kr. urſprünglichen Zins

20percentige Einkommenſteuer 1795/¾0 5970 kr
alſo 17 957⁰ kr 599440 kr Netto⸗Zins un Bank⸗

noten 14 367/30 br., zaͤhlbar mit 14 36 ,
da Bruchtheile, die weniger als einen halben oder 71⁵ Kreuzer etragen,

nich ausbezahlt werden können und aher wegfallen.
Anmerkung. Bis Ende 1858 ſind die Capitalien⸗Zinſen

in den Kirchenrechnungen ſämmtli in onv ünze eingetragen;
eit 1859 aber In öſterreichiſcher Währung. Konnten nun
leſe, urſprünglich anf Cono ünze lautenden nutereſſenbeträge bei
der Uebertragung In die öſterreichiſche Währung eines ſich CZ⸗
gebenden minderen Bru  el als 770 Kreuzer nicht ganz
ſch ö

en ondern Nur etwas verkürzt n die päteren Kirchenrechnungen
eingeſtellt werden, ſo läßt ſich natürlich durch Inſere e  ode auch die
20percentige Einkommenſteuer, beziehungsweiſe der Netto-Zinſenbetrag
nicht haarſcharf auf einige Hundertel oder ehntel berechnen.

Die Differenz aber, we höchſtens inen halben Kreuzer und
meiſtens nicht ſb viel beträgt, iſt zu unbedeutend, als daß man deß
halb eine Complicirtere Berechnungs⸗Methode wählen

Da euer wegen der doppelten Quittirung größtentheils
ha  jährige Intereſſen-Beträge erechnen ſind, ſo werden
hier unter E  inem für alle äteren Fälle mehrere rten
gegeben, wie die Berechnung der halbjährigen Zinſen⸗
beträge geeignetſten geſch kann.
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Durch Halbirung des ereits gefundenen Netto⸗
Zinſenbetrages, wie im eiſpiel;

b) durch Halbirung des ganzjährigen urſprünglichen
Zinſenbetrages; worauf dann von dieſem halbirten
Zinſenbetrage die 20percentige Einkommenſteuer geſucht und
abgezogen wird So iſt im Beiſpiele der halbjährige,
urſprüngliche Intereſſenbetrag 2 62/10 kr., alſo
62½10 kr 5270 kr (20  07 Steuer) 0  1
Zins kr
durch Halbirung eines der eiden Factoren api
tal oder Zinſen), enn ſie gerade Zahlen ſind und aher
die eilung ohne Reſt geſchehen kann. Die nähere Er⸗
klärung, reſp Anwendung dieſer Berechnungsar wird in
den äteren Beiſpielen erſichtlich werden;

d) durch Halbirung des In den Intereſſen⸗Tabellen
ſtehenden ganzjährigen Netto⸗Zinſenbetrages,
mit dem das Capital multiplicirt werden ſoll
e dieſer erechnungsarten jede Mal die zweck

mäßigſte ſei, ird durch die nachfolgenden Beiſpiele ezeigt
werden

II Zinſenberechnung bnv Münze)
Wir bringen nun eine irecte Berechnungsar in An

wendung und E 0 des 20percentigen Steuerabzuges
glei die 42½1apercentigen Nettozinſen, nd zwar durch Mul
tiplication des urſprünglichen auf Conv. Münze lauten
den Intereſſenbetrages.

Auch bei dieſer Methode bleibt, wie bei der vorher⸗
gehenden, der jedesmalige Capitalsbetrag und Zinsfuß ganz
unberü

ckſichtigt; man hat nur auf den ur ſprünglichen In⸗
tereſſenbetrag ſehen, der aber hier auf Conv ünze
und nicht auf öſterr. Währung lauten muß

Es wäre zu mühſam und zeitraubend, wenn man die in
den Kirchenrechnungen ſeit 1859 uin öſterr. Währung einge—
tragenen Intereſſenbeträge zuerſt aus dieſer Währung wieder
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in Conv nze übertragen mũ ieß iſt aber gar nicht
nothwendig Man nehme nur die Iteren Kirchenrechnungen
vom ahr 1857 oder 1858 zur Hand, da nde man faſt
alle gewünſchten Capitalien⸗ Zinſen ohnehin in onv ünze
aufgeführt

Dieſerauf onv Münze autende, urſprüngliche
Intereſſenbetrag iſt der Eine Factor, der multiplicirt
werden ſoll (Multiplicandus)

Der andere Factor i ſt jener Netto Zinſenbetrag,
den m jetzt rüheren Zinsguldens 0  er
Zinskreuzers) onv ünze ekommt Man nde die⸗
ſen zweifachen Zinſenbetrag en  eder durch zug der
20percentigen Steuer von dem Intereſſenbetrag ꝓr 1
oder 1 fl. 5 kr 5. Wj

alſo 20% Steuer kr
1 fl 21 kr 84 kr Netto⸗Zinſen;

oder durch den nia folgender zwei Proportionen
Urſpr Zins Netto⸗Zins Ur Zins

a) 5 fl (obd 5 fl 25 kr. ö. W.): X.— (1fl 5 kr ö. W
X — —

20 105 kr 84 kr Netto⸗Zinſenkr. oder 420 ——525
Zins Urſpr Zins

60 kr 84 kr. 1 kr
14/%% kr.) Zinſen84 1710 kr

Man ekommt alſo was behufs der praktiſchen An
wendung dieſer ſehr zweckmäßigen Methode wohl emerkt
werden moge

ſtatt Ur Zins jetzt 84 kr Zinſen
b) 675 74 7 7 1740 6/J100 kr Zinſen

Nun ſtellen wir für unſere II Berechnungsar olgende
ege auf:

ultiplicire die auf Conv nze lautenden
urſprünglichen Intereſſen und zwar die Zins
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gulden mit kr und die Zinskreuzer
mit —710 kr Die Summe der beiden 0
uC gibt den Zinſenbetrag.
Will man glei die halbjährigen Intereſſen ere

nen, ſo halbire man der beiden Factoren, und
multiplicire entweder den Urſprünglichen Intereſſenbetrag mit
dem halben Multiplicator (42 kr und 70 kr.) oder man

halbirt den ur  rüngli  en Intereſſenbetrag wenn es
ohne Reſt en ann und multiplicirt mit den ganzen
Netto  —„Zinſenbeträgen.

eiſpiel.
Es ſoll der Netto⸗Zinſenbetrag bon der Apercentigen Obligation br

150 werden.
Der Urſprüngliche Zinſenbetrag iſt

alſo 84 kr Netto⸗Zinſen 04 kr
halbjährig 6 fl 42 kr oder 84 kr.) 52 kr

eiſpie
Das öpercentige Capital br 1410 gibt 5 fl kr

Urſprüngliche Zinſen;
alſo 5 fl —6 kr Zins I fl 20 kr
und kr 14ſ½% (bder 7% fl 84 kr. — fl 42 kr

zuſammen Ifl 62 kr
kürzer 5 ½ fl X84 = 1% — —  2— 4 62kr
halbjährig 19% 11 21 ——  2fl. 31 kr

eiſpiel.
Das 3 ½ percentige Capital br 840 fl gibt 29 24 kr

Urſprüngliche nſen;
294 84 kralſo 29½0 fl 84 10

Zinſe 24 696½%½
2948484jähri110  IIA Netto⸗Zinſen 12fl 347770 (640⁰ kr
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eiſpiel.
Das 4½ percentige Capital br 55 gibt 2 fl 28 ½ kr. Ur

ſprüngliche Zinſen;
alſo 84 Fr. Zinſen 1fl. 68 1
und 28 ½ kr 1½0 57 40 — 3999/f10 Er.

zuſammen 07½0 (1ur
halbjährig (2 42 kr.) (28 ½% 275— kr Netto

Zinſen 100 kr
Man te aus den angeführten Beiſpielen, daß man

durch teſe Berechnungs Methode noch chneller, als durch die
er  e zum tele ommt, wenn die onv nze  2 Intereſſen
en  eder nur aus Gulden, oder doch aus ſolchen Kreuzer Be
trägen eſtehen, die ſich Iu Guldenbrü  E 7 735 ,
73 ꝛc.), wie und Beiſpiele, verwandeln laſſen;
denn dieſem Falle braucht man nur mit kr zu multi
pliciren

Auf Grund dieſer Multiplications Methode durch 84 kr
und 15/½1% kr Urde die Hilfstabelle zuſammengeſtellt
deren Gebrauch bei Conv ünze Capitalien ſehr gute Dienſte
eiſtet

Zinſenberechnung (Conv Münze)
Nach den beiden vorausgegangenen ethoden geſchah die

Berechnung der Zinſen aus den ſchon hekannten
ſprünglichen Zinſen Oft ſind aber, wie bei neu Erwor
enen Obligationen, die Urſprünglichen Intereſſen noch nicht
ekannt In dieſem Falle kann der 0·Zinſenbetrag durch
Eerne zweite Multiplications⸗ Methode, lämlich durch Multi—
plication des Capitals gefunden werden

Wir ſtellen als dießbezügliche Hauptregel auf
Multiplicire Unter Berückſichtigung des

jedesmaligen Zinsfußes die Gulden und Kreuzer
des Capitals mit dem von Einem Gulden 0  er
reuzer entfallenden, aus der Hilfstabelle
ſichtlichen Netto⸗Zinſenbetrag.
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Wir önnten nun einfach die erforderliche Hilfstabelle

entwerfen, und die Anwendung der Multiplications ege dem
geehrten eſer überlaſſen e wir lauben, Urde aber
mancher derſelben doch nicht ganz zufrieden ſein, wollten wir
nur die Hilfsmittel zur mechaniſchen Berechnung der Zinſen
bieten ohne die Berechnungsarten ſelbſt näher zu erklären und

begründen tele werden ſein, die ne dem „Wie“ auch das
„Warum“ wiſſen möchten, dadurch e mehr zum Verſtänd—
ni unſers ſchwierigen Finanzgeſetzes geführt zu werden

Dazu Einiges beizutragen, war auch die Abſicht des
Verfaſſers der keine 0 Inſtruction geben, ſondern durch

etwa längeren Aufſatz auf alle Verwicklungen und Fol
gen des Unification Geſetzes thunlichſt aufmerkſam machen
wo das eſen desſelben e beſſer kennen zu lernen,
wite dieß für alle Vermögens Verwalter und Rechnungsleger
wünſchenswerth und nothwendig iſt

Wir müſſen aher beſonders bei dieſer „ſo An
wendung kommenden“ Multiplications Methode langſam und
ſtufenweiſe vorgehen, rrige Auffaſſungen zu erhüten

te aus der oben aufgeſtellten ege erſichtlich, iſt bei
der vorzunehmenden Multiplication der E  ine, gegebe oder
ekannte Factor der Cap italsbetrag (Multiplicandus)

Der noch unbekannte Multiplicator i ſt der b0Oo
Gul den 0  er Kreuzer) onv. nu ze  2  — Capital

entfallende Netto⸗Zinſenbetrag.
AVr eS nur lauter 5percentige Capitalien geben, oder

würden alle andern umgewande werden, ſo
wäre auch der zweite Factor bei allen auf onv ünze lau⸗
tenden Capitalien glei Da wir aber einen verſchiedenen
Zinsfuß aben, und die Umrechnung der Capitalien 5per  7
centige zu umſtändlich waäre, ſo muß auch der Multiplicator
1E nach dem un des a

1

◻ verſchieden ſein
und die er rage iſt aher Wie findet man dieſen
Multiplicator?
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Zu leichterer Ueberſicht und eſſerem Verſtändniß theileu
wir unſere Berechnungsart in drei Theile

te Multiplication der Gulden Capitalien,
Multiplication der Kreuzer Capitalien und
Multiplication der gemiſchten, aus Gulden

und Kreuzern beſtehenden Capitalien
Ultiplication der Gulden⸗Capitalien onv Münze)

Wir müſſen alſo vor llem unſern unbekannten Factor
den Zinſenbetrag von Capital en
Hiebei ſind nun wieder, wie bei der Convertirung, die 5per
centigen Capitalien maßgebend und zwar der etto  2  —
Zinſenbetrag von 100 ercen Capital

Zu olge unſerer Grundregel ſind alle 5percentigen
Conv ünze Capitalien (wegen des 20percentigen Steuer—
abzuges nunmehr als 4½0percentige zu betrachten und zu be
handeln Der Zinſenbetrag von 100 5per
centigem Capital iſt alſo 4²710 oder 20 kr

Hier aben wiur den Maßſtab für alle Capitalien von
anderem als 5percentigem Zinsfuſſe und finden jetzt die ein

zelnen etto Zinſenbeträge von 1e 100 Capital Urch An—
ſatz folgender Proportionen:
rſpr Percent Netto Zinſen Urſpr Percent

5 fl. CGM I fl 20 kr —  —  4 ½ fl Netto⸗Zinſ 3 fl 78 kr
— X —od. 1 fl 3 fl 36 kr

1fl 84 kr 3 ½ 2 fl 94kr
U. ſ.

teſe Zinſenbeträge von 1e 100 Capital geben,
wenn man ſie durch 100 vidir die Zinſenbeträge
für V Capital und aberma durch vidir die

Zinſen für Kreuzer Capital Auf Grund dieſer Be
rechnung können wir jetzt chon als Hilfstabelle Eein Ver—
zinſung Schema zuſammenſtellen das wir auch glei für
die Kreuzer Capitalien vervollſtändigen
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Verzinſungs⸗Schema für Capitalien un Coup. Münze
inſen Zinſen Zinſen

Percent vbon 100 Capital von Capital von 2 n  Capital
kr kr kr

20 000 71900
78 ＋7
36 87
94 77
52

72 10 1 27—
68 28

84 100 0 4½60

uſer Verzinſungs⸗Schema beſteht aus drei Colon—
nen, in e die Netto-Zinſenbeträge von e 100 fl.,
und kr. Conv Münze⸗Capital eingezeichnet ſind

Selbſtverſtändlich aben wir dieſes, zur Anwendung Uun⸗

erer Multiplications⸗Methode unumgängli nothwendige
ema auch unter die Hilfstabellen aufgenommen und zwar
zur leichteren enützung nd Ueberſicht glei mit dem rund

auf der J Tabelle vereinigt, man auch die halb
ährigen etto-Zinſen von je 100 verzeichnet
findet, die Capitalien⸗Intereſſen, ES nöthig iſt, gleich
halbjährig erechnen zu können. Wir laſſen nun einige Bei⸗
ſpiele folgen:

eiſpiel.
ES ollen die Zinſen vom Apercentigen Capital pr.

Conv. Mů erechne werden.
Im Verzinſungs⸗Schema man tn der Colonne der Ipercen⸗

igen Capitalien, daß An dbdon 100 Capital 36 kr. und für
4%/) Capital 3887409 kr oder 3667 00 kr okommt.
Mit dieſem letzteren Netto-Zinſenbetrage muß alſo jetzt das Ca

pita br multiplicirt werden, Um die ganzjährigen In⸗
ereſſen zu bekommen;
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alſo 33/½ 00 kr 2688

＋ Er inſen pr 2fl
oder halbjährig 80 fl 03 kr 123440, 0 kr Netto⸗

Zinſen br 34710 kr

eiſpie
Es ollen bom 3percentigen apitale br 495 die halb—

ährigen Netto⸗Zinſen berechnet werden.
Capital br 495 6½00 kr 9479½100 kr. Netto⸗Zins

br. 10
Multiplication der Kreuzer Capitalien (Cony Münze)

Das Verfahren iſt hiebei mit dem vorausgehenden analog
Die Kreuzer Capitalien ſind mit dem für 1e
Kreuzer en  enden Netto inſenbetrag
multipliciren.

Welcher iſt aber dieſer Netto⸗Zinſenbetrag
Nach den altmayr' ſchen Tabellen dre der 100ſte

Theil des von 1e Gulden Capital entfallenden Zinſen
etrages Nach denſelben gibt

ern 5percentiges Capital br M 4 70 kr
alſo kr M 2F7˙000 kr oder 73⁰7¹ 0000 Zinſen;
ern 4 ½ percentiges Capital br 97 496 Er

alſo kr 1000 kr eigentlich 4.9/0000 inſen;
ern Apercentiges Capital br 35½/½00 kr

alſo kr 3õ—õ1 000 kr eigentlich 6„00000 Zinſen,
u. ſ. w

So jedo bei der Convertirung die Kreuzer—Ca
italien einfach als ecimal— Gulden betrachtet und dadurch,
wie betreffenden rts geſagt wurde, Um 157— kr (von 1e kr
ercent. Capital) verkürzt werden dürfen, eben ſo wenig darf
dem Decimalſyſtem zu tebe hier Zinſen Verkürzung

4 000 kr (bei kr M ercen Capital) ſtatt⸗
inden; denn durch erne Verkürzung en  8 Bezug
auf die zahlbaren Intereſſen ernne Differenz von bis
1 7½. kr öſterr ährung
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Nach der von der Hof und Staatsdruckerei aus

gegebenen Intereſſen Tabelle E eine Verkürzung in
der That auch nicht und man ekommt nicht den 100ſten,
ſondern den 60ſten ei von dem für 1e Gulden
entfallenden Netto Zinſenbetrag

Laut run ema Colonne gibt
öpercentiges Capital 4 V 0 ＋

alſo kr 27 00 kr 1000 kr Zinſen;
M 4 ½ percentiges Capital 3700 kr.,

alſo kr 320607J100 kr 96/5000 kr Zinſen;
Ipercentiges Capital 336½00 kr.,

kr 700 kr Zinſſo kr 3—4 60
u. ſ. w

teſe Zinſen für 1E Kreuzer onv ünze⸗
Capital von verſchiedenem insfuße nden wir ſchon ſämmtlich

run ema Colonne wie auch den Kreuzer⸗
Colonnen der Intereſſen verzeichnet und wiſſen
alſo, wir den Multiplicator zUuL Berechnung der
Kreuzer Intereſſen zu aben
Es ollen nach der oben aufgeſtellten ege die ganzjährigen und halb
jährigen Zinſen vom 2½ percentigen abitale br 48 kr

erechne werden
Der Multiplicator (in Tabelle iſt 10000 oder 1000
ganzjährige inſ 48 kr 3/000 100 kr.,

zaͤhlbar 710 kr. ;
halbjährige Zinſen 24 kr 2/4000 700 lr.,

zaͤhlbar
Nach den altmayr' ſchen Tabellen Tde man ◻

1710⁰ kr nur kr ganzjährige Intereſſen bekommen

Multiplication der gemiſchten aus Gulden und reuzern beſtehenden
ono Münze⸗Capitalien

Zur Berechnung der Netto⸗Zinſen bei gemiſchten Capi⸗
talien ſtellen wiu olgende Regeln auf
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ege Multiplicire abgeſondert Unter

Berückſichtigung des jedesmaligen Zinsfußes das Gulden⸗
Capital mit dem (Tabelle . erſichtlichen) auf 1e

Gulden entfallenden, und das Kreuzer⸗Capital mit
dem (Tabelle I. erſichtlichen) auf je Kreuzer entfal  2  2
lenden Netto⸗Zinſenbetrage.

Statt des für 16 Gulden entfallenden Zinſen
etrages kann Kürze halber auch hier wieder der für je

Capital entfallende, 9⁴ oder halbjährige
Netto-Zinſenbetrag Col 3) als Multiplicator
werden, wogegen aber uim Producte Stellen als Decei
malen abzuſchneiden ſind

eiſpie
Om 3Zpercentigen apitale Pr. 54 kr ollen die

jährigen und halbjährigen Netto⸗Zinſen erechne werden.
) ganzjährig. 2.52 517000 7⁴⁰ kr

54 kr 71600 2268 1000
zuſammen 53/1006 kr

53 kr
halbjährig 1.26 75.60 75 890% 000 kr

54 kr 090 oder 27 kr 4½/10⁰0) 1307 kr
zuſammen 761000 kr

76/½0 Er
Regel Man verwandle die Kreuzer des

Capitals ne Rückſicht auf den In un De ei⸗
malen (nach Tabelle VI. oder b), änge teſe De—
cimalen dem Gulden⸗Capital d multiplicire das ſo
vereinigte Capital Unter Rückſichtsnahme auf den jedes—
maligen Zinsfuß mit dem (LTabelle VI Col erſicht
lichen) auf 1e Gulden entfallenden u3  2  2 oder
halbjährigen Netto-⸗Zinſenbetrag und chneide vom
Producte die betreffende Anzahl Deeimalen ab
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eiſpiel.
Es ollen vom 3 ½ percentigen apitale pr 372 35 kr die

halbjährigen Netto⸗Zinſen erechne werden.
35 Fr geben (nach Tabelle VI) 58 kr (58%½/100) als Decimalen;

alſo 1.47 476.926 470 000 kr
147 zahlbar mit 5 4771⁰ kr260806

149032

47.69.26
oder 72.5833 147 5.47.697451 47 997J000 kr

Wenn man bei dieſer gemeinſchaftlichen Multiplication
dem Gulden⸗Capital den verkürzten oder er  0  en ecimal⸗
betrag (Tabelle VI. nhängt, ſo en  C manchmal eine
ifferenz von en 7 kr za  are Zinſen Wir ver

weiſen auf das, was in dieſer Beziehung von den ecimal⸗
brüchen, überhaupt bei der Convertirung der Kreuzer⸗Capitalien

504) geſagt worden iſt
Wir erlauben uns hier auf einen Fehler aufmerkſam

machen, der beim nhängen der in Decimalen ausgedrückten
Kreuzer (beſonders wenn man die Decimalen-Tabelle nicht be
nützt, ſondern die Umwandlung der Kreuzer ſelbſt vornimmt)
tn der ile et ge kann, und dann Irrungen Ver
anlaſſung gibt

Man hat ein Capital von 310 kr M.
kr geben in Deceimalen ausgedrückt 87/100 kr eſe

dürfen nun nicht einfach dem Gulden⸗Capital angehängt wer

den, wie: 310.833, ondern fl. 310.0833 Um einen der—

artigen rrthum zu vermeiden, iſt ES gut, den Gulden  2  Betrag
vorerſt durch nhängen zweier en in Kreuzer zu verwan⸗

deln und dann die Deeimalen hinzu 3u addiren;
310 kr 8 700 310.0833



Schließlich ollen wir noch die Vorzüge Uund Nach
theile dieſer Multiplications Methode näher bezeichnen, bevor
wir zu andern Berechnungsart übergehen

Ein Vorzug derſelben iſt daß man durch ſie wie eben
rklärt wurde, das allergenaueſte Reſultat findet, uindem
ſelbſt die Zehntauſendel Kreuzer ausgedrückt ſind Ein anderer
Vorzug iſt daß leſe Methode bei der man nur den ohnehin
mm angegebenen Capitalsbetrag zu wiſſen braucht allen
vorkommenden Fällen angewendet werden kann wäh
rend bei den zwet erſten Berechnungsarten auch der urſprüng⸗
liche Intereſſenbetrag ekannt ſein muß

Iu 0  — — dieſer Methode iſt aber daß man
erne Hilfstabelle zur Hand en muß, den jedesmaligen
nach dem insfuße verſchiedenen Multiplicator zu wiſſen, wäh
rend man bei den anderen Berechnungsarten keiner
tabelle, als en zur Controlle bedarf Dieſe Controlle
iſt aber auch hier um ſo weniger überflüſſig, als man ſich
bei der Multiplication mit mehrzifferigen Zahlen 41
kann Da die Berechnung beſonders bei gemiſchten Capitalien
auch langſamer von Statten geht, 0 verdienen der ege
die eiden vorhergehenden Methoden, enn man ſie anders
anwenden kann, den Vorzug

Zinſenberechnung ony ünze
Dieſe auf Unſere Grundregel baſirende irecte

Berechnungsart durch die gewöhnliche Regeldetri oder
den Proportionsanſatz, wobei die auf onv Münze lautenden
5percentigen Capitalien, wie geſagt wurde, als 4½/½percentige
zu behandeln in

57½ Capital Zinſen 47½ Cap inſen
100 fl I fl 20 kr

76 fl *fl 20 kr 19716 kr inſen100
38*
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Um aber teſe Methode auch auf andere, als Sper⸗

centige Capitalien anwenden zu können, mů man ſie
en  eLr (mit des Convertirungs⸗Schema I, Co⸗
lonne in Spercentige verwandeln, was zu viele mſtände
macht, oder, was einfacher iſt, den nſa des Netto⸗Zinſen⸗
etrage im Gliede der Proportion (nach ema I. Co⸗
lonne verhältnißmäßig ändern.

Man kommt bri durch dieſe Berechnungsart, wie
man bemerkt, ohnehin auf die ſo eben beſprochene Multipli⸗
cations-Methode hinaus, weßhalb wir uUuns bei derſelben
nicht länger aufhalten wollen

Zinſenberechnung on v Münze)
teſe Berechnung durch den ausſchließlichen

Gebrauch der ilfs  2 reſp Intereſſen-⸗Tabellen.
Es handelt ſich omi hier eigentlich keine erech

nung, ſondern nur die Zuſammenſtellung der
ſchon berechneten Netto-Zinſen.

Es wäre überflüſſig, über den en und die Noth
wendigkeit der Hilfstabellen zur Berechnung unſerer
Capitalien⸗Verzinſung ein Wort verlieren; der Utzen iſt
aus dem bisher Geſagten von ſelbſt einleuchtend. Ran ird
aher Denjenigen, e ſich mit derlei Berechnungen eſa
müſſen, auch nicht ange Ureden dürfen, ſich mit Hilfstabellen
zu verſehen; ſie werden e Zeit und ühe zu erſparen,
von ſelbſt thun

aben zUum praktiſchen ebrauche für die echnungs—
eger zwei Intereſſen-Tabellen für die auf Conv ünze
lautenden Und zUur Convertirung beſtimmten Staatsſchuld⸗Ver⸗
ſchreibungen verfaßt.

Tabelle enthält eine tabellariſche Uſammen⸗
ellung der alten, auf onv ünze lautenden Intereſſen
und der entſprechenden Netto⸗Zinſen.
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Tabelle iſt eine auf run des Verzinſungs⸗Schema

(I, Col 3 7) conſtruirte Intereſſen Tabelle für die
auf onv Münze lautenden Gulden und Kreuzer Capitalien
von jedem einsſuße

eber die Gebrauchsweiſe der Intereſſen Tabellen zu
reden, iſt unnöthig Die rage e der beiden orer

wähnten Hilfstabellen zur praktiſchen Verwendung die zweck
m  19 ſei, ſoll durch einige Beiſpiele bean  orte werden

x  r. eiſpie
nter den Kirchen Capitalien befindet ſi eine 5percentige Staats

ſchuld Verſchreibung br 273 we nach der Kirchenrech
nung vdom 1858 jährlich 13 fl 39 kr Intereſſen gibt

Nach Tabelle zuſammengeſtellt ekommt man

Für 13 urſprüngl Zinſen jetzt kr Netto⸗Zinſen
nd ſtatt 39 kr 7 7 54 10 7 7

zuſammen 14 467/½10 kr
Nach Tabelle ergibt die Zuſammenſtellung

Für 200 fl. 5öpercentiges Capital kr Netto⸗Zinſen
für  7. 77 7 77 2 5„ 94 kr 7

für 7 2 77 12710 „

zuſammen 14 46½0 kr 77

eiſpie
Das 4½ percentige Capital br 365 kr C gibt au

1858er echnung 16 27½ kr Jahreszinſen
Nach Tabelle

geben 16 urſpr Zinſen etzt 13 fl 44 kr Netto⸗Zinſen
und 2½ kr 7 7 4 7 „38100 kr 74

zuſammen 13 fl 82½⁰0 (110) kr
Nach Tabelle

krgeben 300 kr M 4 ½ percentiges Capital 11 34
77 7 7 267
5 „ ＋. 18½. 74

. 7 7 50%¾
Uſammen 13 82/%00 kr
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Aus dieſen zwei Beiſpielen iſt erſichtlich, daß man durch

den Gebrauch der Tabelle chneller zum Reſultate elangt,
als durch die Hilfstabelle, da man uim erſten Falle wenn
der urſprüngliche Intereſſenbetrag nicht üher
teigt) immer nur zwei Theilproducte, im weiten Falle aber
auch bis Theilproducte zu ſummiren ekommt Auch kann
man ſich durch den Gebrauch der Tabelle, des verſchiedenen
Zinsfußes leichter irren.

eiſpie
Mit Ende 1867 wurde gemäß Diöceſanblatt 1868 III eine

verlo 1½percentige erarial⸗Obligation br. beraus
gabt, zur Umwechslung eine auf den Urſprünglichen insfuß
zurückverſetzte, alſo 3½ percentige Staatsſchuld⸗Verſchreibung bu.
onv Münze. Von dieſer neuerworbenen Obligation die
halbjährigen Netto⸗Zinſen erechne werden.

In dieſem Falle kann die Hilfstabelle nicht angewen  2
det werden, weil zuerſt die urſprünglichen auf Conv. Münze
lautenden Intereſſen der ganz Obligation erechne
erden müßten, was zu viele mſtände acht — Man be
nütze alſo die Tabelle VW, und weil ＋. ſich bloß halb
jährige Zinſen handelt, ſo halbire man das Capital
und ſuche die Netto⸗Zinſen von teſe nde
man in der Colonne der 3½ percentigen Gulden⸗Capitalien,

angegeben für mit 8810 Er Netto⸗Zinſen.
mit 147710 kr

zuſammen 1 fl. 28710 kr.,
oder man halbirt den für Capital eingetragenen etto
Zins pr 5/10 .— was in dieſem Beiſpiele noch ne
ler geht

Anhang
So ausführlich auch die rage Üüber die Zinſ ⸗Berecnnn

bei dem auf onv Münze laͤutenden, und zur Convertirung
beſtimmten Staatsſchuld⸗Verſchreibungen erörtert —79—— iſt,
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ſo iſt ſie, ank den Klauſeln des Unifications⸗Geſetzes, doch
nicht ganz Es erübrigt noch agen

Wie ge  ie die Zinſenberechnung bei den
auf onv ünze lautenden und ebenfalls zur Convertirung
beſtimmten Staatsſchuld⸗Verſchreibungen der un Silber
Anlehen vo 0 1849, 1851 und 1854, und bei den
engliſchen Anlehen (vom ahre 1852 und deren
Convertirungs-Werth au eſe nicht vermin—
dert, ondern von 100 auf 115 erhöht worden iſt?

Die Antwort auf dieſe rage iſt einfach: Wenn olche
Werthpapiere in einem Kirchen⸗ oder Pfründenfonde vorkom⸗
men, ſo nehme man irgend einen alender, den uin die
ſer Hinſicht ausgezeichneten Fauſt⸗Kalender zUr Hand; da

man die Netto-⸗Zinſen von dieſen, nur in dreierlei
Capitalsbeträgen emittirten Staatspapieren verzeichnet, die wir
auch hier eiſetzen:
Coup. (½ jähr.) P᷑. 30kr CM. gibt Nettozinſ. 44 5/%j% kr Silber

＋ 74 7 7 77 12 ＋. 1740 —

25 ＋ 7 77 77 24 „15
Die zweite rage ift Wie ge  ie die Zin ſen⸗

berechnung bei den auf onv ünze laͤutenden, aber au
eſe von der Convertirung aus  enommenen Staats
papieren? 0 ſind die unter den Kirchen⸗ und ründen⸗
fonden ſehr äufig vorkommenden rundentlaſtungbli
gatio nen, wie auch die Lotto  Anlehen vo  — 0  re 1854

2 Von den Grundentlaſtungs⸗Obligationen müſſen
die jedesmaligen Netto

2

Zinſen beſonders erechne werden.
Die Intereſſen⸗Tabellen kann man nicht anwenden, weil,
wie ſchon geſagt wur die cisleithaniſchen rundent⸗
laſtungs⸗Obligationen eines 20percentigen nur einen
10percentigen, die transleithaniſchen aber einen Tper⸗
centigen Steuerabzug aben

**
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eiſpie
ine I1 hat unter ihren Fonden ransleithaniſche

(Spercentige) Grundentlaſtungs-Obligation br 420 we
aut vorjähriger Kirchenrechnung 22 kr Intereſſen gab Wie
viel etragen die jährlichen Zinſen?
die pere nicht oder 20perc — Einkommenſteuer kr 15

oder 2205 kr 70 0 59.½ 67 54 7400 kr
alſo 22 fl 5 kr — fl 54 ½% kr Netto⸗Zinſen pr 20 fl 507/10 7100 KL

eiſpie
Jemand Qa u die cisleithaniſche percentige) runden

laſtungs Obligation br 185 Wie viel etragen die halb jäh
rigen Netto⸗Zinſen? Die Urſprünglichen Intereſſen ſind der
Kirchenrechnung noch nirgen 3u Uden, müſſen alſo vorerſt geſucht
werden

kr100 5percentiges Capital geben 5 25
7 77 7 7 4. „ 2 7

5 74 ＋ 262466
185 geben Urſprünglichen Zins 100 1.

und halbjährig 8 —g 668— 000 kr
10perc. Einkommenſteuer 89968060 10 4889½ 0000

alſo 8 5 887 000 kr 48  2982 6056 kr halbjährige
Zinſen pr. —37071 0000 kr kr

b Die 4percentigen Lotto Anlehen bo ve 1854
ſind nur zu 250 Conv Münz Capitalsbetrag emittir
und erden wie ebenfa ereits erwähnt wurde, nur

ganzjährig vom April zu April nit oder
verzinſet Die Zinſen werden durch

Abzug der 20percentigen Einkommenſteuer gefunden, ſind
aber auch n allen Kalendern mit kr 0 ver

zeichnet
II Abſch nitt.

Zinſenberechnung bei den auf oder Einlöſungsſchein
lautenden Werthpapieren.

In Betreff der Obligationen verweiſen wir auf
das, was ſchon bei der Convertirungs— und Quittirungs⸗Frage
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(S 501 und 524) äber ſie geſagt worden und hätten dann
ezügli ihrer Verzinſung hier ni mehr hemerken. Nur

das glauben wir wiederholt erinnern müſſen, daß die
in den Kirchenrechnungen noch vorkommenden Capita⸗
ien, als Unverlosbare Domeſtical⸗ und ½ percentige Hof
kammer⸗Obligationen enfa nur einen 10percentigen
Steuerabzug aben, der, wie bei den Grundentlaſtungs-Obli—
gationen, vom urſprünglichen, aus der Kirchenrechnung zu Er⸗

ſehenden Intereſſenbetrage wegzunehmen iſt
Die percentige omeſtical⸗Obligation br. 40 gibt

Qu Kirchenrechnung ährlich 42 kr Intereſſen. Wie viel etragen die
halbjährigen Netto⸗Zinſen?

Man halbire die ganzjährigen Zinſen 42 21 4
10percentige Steuer 21 kr 10 9½ kr.3

alſo kr 20 Netto⸗Zinſen 18710 (Vio) kr

III Ui
Zinſenberechnung bei den auf öſterr Währung lautenden

Staatsſchuld⸗Verſchreibungen.
Durch die Convertirung der auf öſterr Währung lau⸗

tenden Staatsſchuld-Verſchreibungen kommen, wie bei den auf
Conv. ünze lautenden (gemäß des G.) von 1e
100 Capital und nicht mehr und nicht weniger un
0

Be nur oberflächlicher Beachtung ſcheint es, daß wegen
dieſes ganz gleichen Abzuges heim apitale auch die Verzinſung
eine verhältnißmäßig gleiche ſein müſſe Und doch iſt dieß
nicht der Fall, und kann nicht der Fall ſein, weil auch die
Convertirung, wie man bei genauerer Prüfung ndet,
nicht nach ganz gleichem Maßſtabe ge  En iſt
Der Anſatz folgender Proportion ird uns avon überzeugen:

Urſprüngliches Capital bnd Capital rſpr Cap onv Cap
100 fl oder 105 4 Wĩ 100 100 X

105 2000 21 95½J Capital
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Man alſo verhältnißmäßig zu den 5percentigen

Metalliques-Obligationen für enne 5percentige Staatsſchuld—
Verſchreibung pr erne Convertirte Obligation
pr 957½1 bekommen Dieſes Bruch Capital ꝓr —.—
wird Uuns aber zur beliebigen Verwendung ganz ge  en  7. und
in runder Summe auf die convertirte Obligation ge.
rieben.

Nun rklärt eS ich, warum früher ganz gleiche Intereſſen—⸗
beträge jetzt verſchieden ſind Von einer 5percentigen Metalliques
pr 100 erhielt man bis Ende Jun 1868 wie von

5percentigen Obligation pr. 105 0. als jährliche
Zinſen kr Jetzt ekommt nan von der erſten

kr von der letzten aber nur 18710 kr etto
Zinſen Oder, Uimmt man von jährlichen Intereſſen⸗
betrage pr die 20percentige Steuer ꝓr hin⸗
weg, ſo ekommt man bei enem Conv Münz Capitale genau
4 fl bei auf öſterr Währung lautenden Obligation aber
nur 99 kr Netto Zinſen ine convertirte Obligation pr

gibt eben zu 4 770 Percent nicht mehr als
99 kr Intereſſen Die bei der Convertirung geſchehene apitals⸗
Verminderung hat wieder Eenne verhältnißmäßige Zinſen Ver—
minderung zUur olge

Die auf Conv ünze lautenden 5percentigen Capi talien
onnten wir bei der Zinſenberechnung als 4%opercentige be⸗
trachten und behandeln Verhältnißmäßig ſollten die auf öſterr
Währung lautenden Apercentige ſein Wirklichkeit aber ſind
ſie nur 3%0o percentige Bei den onv Münz⸗Capitalien hat⸗
ten wir 20percentigen Steuerabzug; hier aben wir
20/o percentigen zug; und dieß gibt was wir des Folgen
den wohl zu beachten bitten, xtra zug
II * (5 Kreuzer bei 1e  em insgulden

Wie u u hier die Zinſenbe

ch
nung Wir dürfen nicht eſorgen, daß ſie der 36700
Percente, die wir uns gar nicht kümmern, ſchwieriger ſein
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werde, als die Zinſenberechnung bei den Conv. Münz⸗Capita⸗
lien. Bei dieſen war ein ſehr verſchiedener Zinsfuß zʒu erück  —  —
ſichtigen, während hier nur ein einziger iſt Wir laſſen wieder
mehrere Berechnungsarten folgen, und beobachten abet den
nämlichen Gang wie uim vorhergehenden ni

Zinſen berechnung
Unſere er Berechnungsart iſt wieder die indirecte,

und geſchie durch den zug der 20/10cpercentigen
Einkommenſteuer vo urſprünglichen Zinſenbetrage.
Man ſucht zuerſt die 20%%/ ige und dann die 710 Joige Ein⸗
komm enſteuer. Die rſtere iſt hier beſonders ei gefunden;
man braucht nicht einmal durch zu dividiren, ondern bei
den auf öſterr. Währung lautenden Capitalien beſteht die
20%/ ige Zinſenſteuer a u ſo vielen Kreuzern, als
das Capital Gulden hat, und weiter die 10 /%ige
Steuer aus ſo vielen Hundertel⸗Kreuzern, als das
Capital Gulden hat Vom apita pr W.,
welches urſprünglichen Zins gibt, iſt alſo die 20/%ige
Steuer 100 kr und die 710 ½ige 1—20j¹ 00 kr. kb., zuſam

2

2
men kr., we  6., von in zug ebracht, die
etto⸗Zinſen pr kr gibt Wir ſtellen alſo für
unſere Berechnungsart folgende ganz urze ege auf

Bringe vO urſprünglichen ntereſſen⸗
betrage ſo vie  Le Uund ſo viele Hundertel⸗
Kreuzer n Abzug, als das verzinſende Capi⸗
tal Gulden hat

eiſpiel.
Das Capital pr. 63 öſterr. Währung gibt 15 kr urſpr inſen
29 6½ Steuer br. 63/½00 kr abgezogen 100 —5

alſo etto⸗Zinſen pr 5100 kr.,

uar 51 kr
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eiſpiel.
Das Capital Dr. 105 A gibt urſpr Zinſen 5 fl 25 kr

20770 ½ Steuer kr 198½ 00 kr. 6½ 501 100 KE. 3
zahlbar mit 4 18/½0 kr.

alſo Netto⸗Zinſen Ifl 100kr.,

eiſpiel.
Capital Dr. 693 gibt urſpr Zinſen 34 65 kr

2070/½ Steuer br 0 93 Er 607— 00 — 6 100 kr
Netto⸗Zinſen br 27 657½100 kr.,

zaͤhlbar mit 27 65 kr.
Dieſe Methode verdient wegen ihrer Einfachheit in der

Regel den Vorzug vor den übrigen.
II Zinſenberechnung

Es kommen nun wieder die beiden Multi plicatio
Methoden die Reihe, und zwar zuerſt die Multipli⸗
cation des urſprünglichen Intereſſen⸗Betrages.

Für jeden urſprünglichen Zinsgulden ekommt man, wie
geſagt wurde, bei onv Münz⸗Capitalien nach 20%/ igen Steuer
abzug noch Netto-Zinſen. Verhältnißmäßig man bei
den auf öſterr. Währung lautenden Obligationen nun kr
rhalten. egen des 20½1apercentigen Abzuges aber ekommt
man bei jedem auf öſterr. Währung lautenden Capital ſtatt
des r ů  eren insguldens n Uu 798710 kr un d für
jeden rüheren Zinskreuzer —f— 000 kr Netto-Zinſen
(ſtatt 2 kr.)

Wir ſtellen nun für unſere Berechnungsart wieder fol⸗
gende Regel auf

Man multiplicire die Gulden des urſprüng⸗
en Intereſſenbetrages mit 79 11 kr 240), und
die Kreuzer des urſpüngli

en Intereſſenbetrages
mit 22 4 000 kr.; oder,, wenn der urſprüngliche Intereſſenbetrag
a u Gulden und Kreuzern beſteht: man multiplicire
den un Eine Summe (Kreuzer) —.691—1 ur prün g⸗
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en Intereſſenbetrage mit 72„4000 kr en die
Zinſen halbjährig erechne werden, ſo iſt E  iner der bei  2
den aktoren zu albiren. Der albirte Multiplicator iſt
299„10/ beziehungsweiſe 30/ 000

eiſpiel.
Die Obligation pr. 100 gibt urſprüngliche Zinſen;

alſo 79710 kr 69½ 0 Kr. = kr 99 kr Netto⸗Zinſen
eiſpie

Capital pr. 63 gibt 15 kr urſprüngliche inſen
Wie viel ragen die halbjährigen Netto⸗Zinſen?

Netto⸗Zinſen = 315 kr. 439%kr. = 1.25.685 ⸗ fl. 258/¾1000 kr.,
zahlbar mit 257/0 kr

Wegen der Multiplication mit mehrzifferigen Zahlen
em ſich teſe e  0  e ſehr wenig; e beſſer die nach
olgende.

III Zinſenberechnung
tx en nun die Netto⸗Zinſen wieder durch ulti⸗plication des apitals.

Ein Capital dbon 100 gibt 99 kr Netto⸗Zinſen;
alſo Gulden Capital gibt 39  97  7,100 kr 100 kr.)
und Kreuzer 399/½ 0·•000 kr

Um die etto-Zinſen zu nden, alſo das Capital
mit dem auf Capital entfallenden inſenbetrag mit 89 7— 00 kr
multiplicirt werden. So aren die ganzjährigen etto
Zinſen von den obigen

63 Capital 63 fl 33900 kr 25 127400 kr
100 kr., zahlbar mit 51 kr

ber auch durch teſe Multiplications-Methode wäre noch
nich viel gewonnen. Man kann ſie vereinfachen, man

den Multiplicator um 7100 kr alſo auf —j6 00 kr oder auf
kr erhöht Man bekommt dadurch eine Apercentige Capitals⸗

Verzinſung oder eine .eulir mit 20½ Steuerabzug.
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egen dieſer rhöhung des Multiplicators ſind aber

vom erhaltenen roducte wieder ſo viele Hundertel-Kreuzer ab⸗
zuziehen, als das Capital Gulden hat

Es gibt alſo die ege
Multiplicire das Capital mit kr (bei halb

ähriger Verzinſung mit kr.), und ziehe vo Pro⸗
UC ſo viele Hundertel⸗Kreuzer ab, als das Ca pi⸗
tal (bei halbjähriger Verzinſung das a  1i  e Capital)
Gulden hat

eiſpie
Wie viel etragen die Netto⸗Zinſen dom Capital Pr. 275 I W.

kr275 kr 457 Zinſen Dr. 11
00 kr (27½/100 kr.) 2 700

wirkliche Netto⸗Zinſen 97½00 kr
halbjährig 275 47³ inſen br kr

—7 kr (1 710⁰ kr.) 77 17½00 77

wirkliche etto⸗Zinſen 48½00 kr.,
zahlbar mit 48 I0 kr

Dieſe Methode hat vor der Berechnungsart, obwohl
ſie etwas umſtändlicher iſt,‚ das voraus, daß ſie nWallen
Fällen angewendet erden kann, weil man abet den urſprüng

2

2
en Intereſſenbetrag nich zu wiſſen braucht

Zinſenberechnung (5
W'ĩ̃

T wollen teſe Berechnungsart nur erwähnen, aber

nicht empfehlen. Sie le wie bei den Conv Münz
Capitalien Urch die Regeldetri oder Proportion.

Capital Zinſen Capital Zinſen
100 90 kr. — 270 fl X

Schon der 0 Anſatz genügt, um uns für teſe Rech⸗
nungs⸗Methode höflichſt zu edanken

Zinſenberechnung (ö.
Es olg nun die und wohl bei den Meiſten be

liebteſte Berechnungs-Methode mittelſt Hilfstabellen.
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Für die auf öſterr Währung lautenden Capitalien ge⸗
nügt eine einzige und zwar ganz Urze Hilfstabelle Wir ver

weiſen auf unſere Intereſſen Tabelle VII nach der wir
die Netto Zinſen für Capital zuſammenſtellen

Capital geben 3 9 10/100 kr Netto⸗Zinſen
5 fl ＋ 7 — fl. 100 kr

zuſammen 79 700 kr., zahlbar mit 79 kr

Diejenigen, e viele Berechnungen vorzunehmen aben,
ürden gut thun, teſe Intereſſen⸗Tabelle, wenigſtens für
die Gulden vervollſtändigen, und die Intereſſenbeträge
von bis ununterbrochener Reihe aufzuführen, Um

die Netto Zinſen vieler Capitalien, wie bon auf Einen
lick überſehen, und Eenne Zuſammenſtellung überflüſſig
machen

Die kleine Uhe fü die Verfaſſung vollſtändigen
Tabelle würde durch ſchnelleres Auffinden der Intereſſenbeträge
reichlich belohnt

Wir aben noch erne Hilfstabelle, die erzinſun 98
Tab elle VIII beigefügt E aber für heuer über
flüſſig und unbrauchbar iſt und aher mit der vorher⸗
gehenden nicht verwechſel werden In
dieſer Verzinſungs⸗Tabelle ſind die, erſt für die N formell
convertirten, oder ezügli des Capitalsbetrages rectificirten
Obligationen geltenden 5%/Higen Intereſſen nach 5%igem
Steuerabzuge für Gulden  2 und Kreuzer Capitalien zuſammen⸗
geſtellt teſe Tabelle dürfte nächſten Jahre, beſonders zur
Zinſenberechnung bei den Stiftungs⸗Capitalien, gute Dienſte
eiſten für heuer iſt ſie jedo außer Acht zu laſſen

Anmerkung ezügli der (bei rau Urfahr) gedruck
ten Haltmayer ſchen Tabellen bemerken Wwir hier noch daß ſie Iu

Betreff der Gulden Capitalien richtig, und auch gan  0
zweckmäßig eingerichtet ind, indem neben dem Capital glei der
onvertirungswerth und inſenbetrag zu uden iſt Ur die
Convertirungswerthe und Zinſenbeträge der Kreuzer⸗ Capitalien
ſind, bie früher emerkt wurde, durchgehends unrichtig, eil auf
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einer alſchen Aſi konſtruirt, weshalb vbon ihrem unbedingten ebrauche
ewarnt werden muß, ami durch dieſelben Niemand rre geführt werde,
wie dieß dem erfaſſer dieſes anfänglich egegnet iſt

Anhang
Wie bei den Conv Münz-Capitalien, erübrigt hier noch

zu erwähnen:
Wie ge  1e die Zinſen berechnung bei den

a des Unifications-Geſetzes von Ca pital
auf 102 kr.,
tionen?

110 und 115 fl er  0  en Obliga⸗

Da auch teſe Staatspapiere nur mit denſelben fixen
Capitalsbeträgen vorkommen, ſo findet man ihre Verzinſungs—
Coupons in den Kalendern angegeben, wie olg

a) eim Anlehen dom 1866 convertirt auf 102 50 kr
%e jähr bupon br 50 kr gilt 150 i) kr * Bankn

„25 77 ＋ 77 7 21 ＋ 527, 7 7 77

Vom

ilher⸗Anlehen vom Jahre 1864 convertirt auf 110fl. A
gilt der Coupon Dr. 25 —  0. n Si  er 2 E-r

0) om Silber-Anlehen 1865 Convertirt auf 115 welches un
Frankreich aufgenommen wurde Der Coupon zu 12 Francs Cen
times oder gilt 83 kr 4 In klingender ünze
Der Coupon zu Franes Centimen oder 25 4 gilt
24 15 kr —4 n klingender Münze.
2 Wie le die Zinſenb erech nung bei den

laut des Unifications⸗Geſetzes von der Conver⸗
tirung ausgenommenen Lotto-Anlehen vo Jahre 1860
(pro 1864 ird nicht verzinſet) und Steuer-Anlehen vo
＋e

Antwort Ganz ſo wie bei den auf Conv. ünze
ni öſterr. Währung) lautenden Capitalien, indem man
nämlich bo urſprünglichen In tereſſenbetrage die

29310e Einkommenſteuer uIn zug bringt.
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Lotto⸗Anlehen vom 1860 oder Steuer⸗Anlehen vom 1864
Pr. 100 öſterr Währung⸗Captal gibt Netto⸗Zins

5 (urſpr.) (20percentige Steuer) —*9
Die zur Convertirung beſtimmte Obligation pr.

gibt bloß kr Dieſe Differenz
Zinskreuzer rklärt ſich durch die bei der Convertirung att  2

findende Verkürzung des Capitals 771

Zuſammenſtellung
der Regeln zAr Berechnung eLr Netto⸗Zinſen
Die zur Berechnung der e

0

inſen im erlaufe der

Abhandlung aufgeſtellten Regeln werden hier, behufs einer
leichteren Ueberſicht, für den praktiſchen Gebrauch in ürze
zuſammengeſtellt:

Berechnungsart der Netto⸗

inſen ge  te
durch zug der 20percentigen (20/10, und ercen
Einkommenſteuer vo urſprünglichen, uf öſterr.
Währun lautenden Intere  en etrage.

Be den auf onv Münze lautenden Capitalien
man die 20percentige Einkommenſteuer, enn man die
urſprünglichen Intereſſen (öſterr. ahr durch dividirt;
bei den auf öſterr. Währung lautenden Capitalien nde
man die 20percentige Steuer ſchon uim Capitalsbetrage
ausgedrückt. Zur Berechnung der Netto⸗Zinſen müſſen
vom urſprünglichen Intereſſenbetrage ſo viele und
ſo viele Hundertel-Kreuzer (zuſammen die 20/iopercentige
Steuer) abgezogen werden, als das Capital Gulden hat
IL Zinſenberechnung ge  1 durch u  ipli

cation des urſprünglichen Intereſſenbetrages.
4 Bei Conv Münz  Capitalien werden die urſprüng⸗

ichen, aber auf Conv. ünze lautenden Zinsgulden
mit kr.,, und die urſprünglichen Zinskreuzer mit
171⁰ kr (Vio kr.) multiplicirt.
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b) bei den auf öſterr Währung lautenden Capitalien ge⸗
ſchieht die Multiplication der urſprünglichen Zinsgulden
und Zinskreuzer unter E  unem mit 75030 kr und ſind
Zinsgulden allein da, mit 7970 kr
III Zinſenberechnung ge  14 durch Multipli⸗

cation des a  1  0
4 Bei Conv. Münz⸗Ca pitalien ſind die Gulden und

Kreuzer des Capitals unter Rückſicht auf den jedesmaligen
Zinsfuß mit dem für Gulden oder Kreuzer entfal⸗
lenden (aus Hilfstabellen oder VI erſichtlichen) etto
Zinſenbetrage multipliciren, und zwar en  er geſon

2

2
dert oder nach geſchehener Umwandlung der Conv Münz
Kreuzer Decimalen, die dem Gulden Capital angehängt
erden (Tabelle VI

b) Bei Capitalien ö ſterr. Währung wird das aus Gul
den und Kreuzern zuſammengeſetzte Capital mit kr
multiplicirt und bom erhaltenen rodukte ſo viele Hundertel⸗
Kreuzer abgezogen, als das Capital Gulden hat

Zinſenbere

nung geſchie durch die Regel
1, iſt aber für die Praxis ni zu empfehlen

Zinſenberechnung ge mit der
Intereſſen en wobei für die onv Münz⸗Capitalien
die Tabelle den Vorzug verdient enn anders der urſprüng

2
liche Intereſſenbetrag öſterr Währung on ekannt iſt

ezügli der durch die Convertirung er  0  en und
von der Convertirung ausgenommenen Staatspapiere iſt
das berückſichtigen, was betreffenden Anhang 550
und 560) arüber geſagt worden iſt

Zum Abſchied von der weitläufigen Zinſenberech⸗
rage erlauben wir uns noch die Bemerkung eizu

gen, daß es beſonders für diejenigen, we weniger Praxis
der Rechnungsführung aben, gut ſein dürfte, die verſchie⸗

denen aufgeſtellten Beiſpiele Uebungs halber ſelbſt nachzurechnen,
weil dadurch überhaupt Eein arere Verſtändniß des Unifications⸗
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und Couponſteuer⸗Geſetzes. und die Anwendung der
Regeln bei der Verfaſſung der Kirchenrechnungen ſehr erleich—
tert wird

Hauptfrage.
Welche Aenderungen bringt das Unifications⸗ und Coupons⸗

ſteuer⸗Geſetz Iin den Kirchenrechnungen hervor?
Es werden hau  d  1 vier weſentliche Aenderungen

ſtattfinden müſſen, und zwar in ezug auf die Capitalien,
Zinſen, Einkom men ſteuer und Perceptions⸗Gebühren
bei Stiftungen.

tT wollen teſe Aenderungen der ei nach ein⸗
gehender beſprechen.

In etreff der Capitalien, beziehungsweiſe der
zur Convertirung beſtimmten Staatsſchuld⸗Verſchreibungen iſt
das Nöthigſte ſchon Schluſſe der Convertirungs⸗Frage ge
ſagt worden, als von den Vortheilen die Rede war, we
die Convertirung zul olge hat 517.) Wir wieder—
olen hier nur, daß un der eurigen, reſpektive pro 1868

egenden Kirchenrechnung tm Capitalienſtande tn
Betreff der zur Convertirung beſtimmten Obligatio⸗
nen keine Aenderung vorzunehmen iſt Sie ſind alle
mit der nämlichen Währung, dem nämlichen Zinsfuße und
Capitalsbetrage wie im orjahre aufzuführen, ſo lange, bis
man die Obligationen ihre kann, was

hoffentlich In der Rechnung pro 1869 der Fall ſein wird
Die Empfangsſchreibung dieſer n  7. wie die Austragung der
en Staatsſchuld-Verſchreibungen, geſchieht dann un der Nam

lichen eiſe, wie bisher die Verausgabung und Einſtellung
der Verloſungs-Obligationen geſchehen iſt Unter welchen
beſonderen Normen und Modalitäten der irkliche au
der Staatspapiere vor ſich gehen wird, dürfte durch dießbezüg
liche Inſtructionen in ekannt gegeben werden

39*
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Anders als mit den Capitalien, verhält eS ſich mit

den O  igation Zinſen Wegen der großen und zeit⸗
raubenden Schwierigkeiten, mit denen on die Rechnungsleger
und insbeſondere die Reviſoren bei Berechnung der verſchie⸗
denen und 207/1apercentigen Einkommenſteuer
ämpfen a  en würden, wäre eS nach unſerer zweck⸗
mäßig, die O  igation Zinſen ſchon euer mit m
Betrage die Rechnung ſtellen, welcher Ar
nach geſchehenem Steuerabzuge wirklich ausbezahlt
worden i ſt

egen der verſchiedenen Einkommenſteuer würden dann
euer die meiſten Obligations Zinſen nit einem zweifachen
Geldbetrage, andern für das erſte, und andern
für das zweite a Jahr un der Rechnung aufſcheinen müſſen
Nur für die vom Jänner 1868 bis Jänner 1869 ver

zinslichen eS unter E  mem Betrage, weil für elde
Semeſter der gleiche Steuerabzug ſtattfindet Wir
etn die  ezügliches Formulare bei

Capi⸗
tal Abſtattung

Freieigenes Capital Auie  bnga
fl. kr fl. kr.

In on v Uunze
zu X  4 erzen

200 Grundentl Obl Okt 855 Nr 864
Iin  v 867 bis 1 Apr 868 4188 60²%in Apr 868 bis 1 868 127

400 Nat. Anl. vom Jänn. 854 Nr. 8270
Zins III Jänner 868 bis Jän  ¹

er 1869 Silber 16 80 16 80 20
Zu 7½ ercen

Dez 1834 Nr
In Dez 867 bis Juni 1868 4188
In 1868 bis 1 Dez 868 4 120 98 2

In öoſterr ng
zu ercent

210 Staatſch N Aug 864
Iin Aug 867 bis Febr 868 (7
in Febr 868 bis 1 Aug 868 ——— 187 6²⁷ 20

Umme 44 55
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Wir bemerken hier, daß die Intereſſen von drei Obliga  120

tionen im erſten halben ahre ganz gleich, im weiten aber
verſchieden ſind und aher beſonders angeſe werden ollen,
wenn keine Verwirrung entſtehen, und insbeſondere die Rev
ſion nicht ſehr ＋

er werden ſoll

Anmerkung Nebenbei ird noch erwähnt, daß ＋ gut it, die Be
räge In die erſten Rechnungs⸗Kolonnen inzeln einzuſtellen, dann das
Zuſammengehörige einzuklammern, Ind den Geſammtbetrag ſummariſch
n die Abſtattungs⸗Kolonne zu übertragen te im vorhergehenden For
mulare. Es wird adurch nicht nur die wünſchenswerthe Ueberſicht er⸗
lei  ert, ſondern auch een etwaiger Summirungs⸗Fehler nideckt,
wodurch dann bei der ſchließlichen Rechnungs-⸗Bilanz un Gutmachung
mancher Verdruß ind mühſame Reyiſion rſpart wird

Um die richtigen Netto⸗Zinſen auf Empfang ſtellen
können, muß ſelbſtverſtändlich von den urſprünglichen Intereſſen
die betreffende nk n * richtig abgezogen werden.
Wie vie  le Percent jedesma abzuziehen ſind, und wie die erech  2  2
nung geſchieht, iſt zur Genüge uim Vorausgehenden geſagt worden.
Wir glauben übrigens, daß die wenigſten Vermögens-Verwal⸗
tungen in die Nothwendigkeit verſetzt ſein werden, die verſchie

2
dene Einkommenſteuer er ſt berechnen und abziehen
müſſ Sie dürfen 10 nur die bei der Zinſen⸗Erhebung an
Zahlamt ge  1  e, und von da retournirte Conſignation
(re  C un 8 Hand nehmen, und die
darin für jede Obligation verzeichneten Netto⸗Zinſen In die
Kirchenrechnung übertragen. Schon dieſes großen Vorthei—
les möge man eS aher 10 nicht überſehen, bei der
jedesmaligen Zinſen⸗

Erhebung den Intereſſen⸗Quittungen (wie

vorkommender Irrungen räthlich iſt), auch zwei
Conſignationen, eine für das Zahlamt die andere zur
Retournirung, beziehungsweiſe zum eigenen ebrauche eizu  E  —
ſchließe

Veränderung In der Kirchenrechnung
ezügli der Einkommenſteuer noch vorzunehmen iſt,
ird jedem Rechnungsleger ſelbſt ſchon beigefallen ſein.
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Wenn nämlich von heuer nur mehr die Netto⸗Zinſen

der Obligationen auf Empfang geſetzt werden ſo hat künftig
hin die betreffende Einkommenſteuer der Rubrik „Steuern
und Gaben“ ganz wegzufallen

Eine andere, ſehr weſentliche Veränderung wird end⸗
lich durch unſer Unification eſe noch bei den Stiftungen
und deren Perceptions Gebühren hervorgerufen
Da durch die Convertirung das Bedeckungs—Capital vermindert,
die bisherige Einkommenſteuer aber erhöht wird, würden
die Kirchen, wenn ſie die 20percentige Einkommenſteuer allein
bezahlen müßten, bei vielen Stiftungen nicht nur kein Bene
ſondern vielmehr Schaden aben, indem der ſtiftbrieflich
den Kirchen zugewieſene Betrag oft nicht ausrei die Steuer—
aft zu beſtreiten Wie viel weniger andere Auslagen, fur
Beleuchtung, Parameénte gl zu en Es iſt alſo illig
und nothwendig, daß die Pereipienten Theil dieſer Laſt
tragen wie dieß ohnehin ſchon wenigſtens den neueren
Stiftbriefen durch die Worte ausgedrückt iſt „Jede Zinſen

1
veränderung hat alle Pereipienten nach Verhältniß
ihrer Bezüge 3zu treffen.“

Daß teſe Veränderung ieder eine großartige Rechnerei
und Schreiberei verurſachen wird iſt ſelbſtverſtändlich In den
oſſenen Jahren mußten neue Stiftungs Ausweiſe ver
faßt und mit der Kirchenrechnung eingeſende werden Dieſe

Stiftungs⸗Ausweiſe ſind nun in Folge unſeres Conver—
tirungsgeſetzes nach ſo kurzer Zeit ereits wieder altersgrau
geworden, müſſen corrigirt und durch andere duplo ver⸗
fa Ausweiſe erſetzt werden EHcce 0Va facio Omnnia!
ſpricht die neue Aera In den vorjährigen Stiftungs Aus
weiſen wurden die Perceptionsgebühren geſchehener Ver—
loſung der en Obligationen größtentheils auf die urſprüng—
en Bezüge erhöht; den Ausweiſen müſſen dieſ
Bezüge des Krebsganges der Bedeckungs Capitalien
wieder vermindert werden
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Nach welchem te Herabſetzung der
Stiftungsbezüge ge hat ob jeder Theil die
Hälfte der Laſt alſo erne 10percentige Einkommenſteuer tragen
wird oder, was wahrſcheinlichſten iſt ob die Repartition
der ganzen 20percentigen Steuer „nach Verhältniß der bis

herigen, tiftbriefmäßigen Bezüge“ geſchie das alles kann der
erfaſſe dieſes Aufſatzes dermalen nicht ngeben Dem Ver—
nehmen nach wird naã  en erne dießbezügliche Verordnung
und Inſtruction den Diöceſanblättern erſcheinen

Die Form der Repartition oder die Art und Weiſe,
wie die Umrechnung der Stiftungsbezüge ge
ſchehen hat bleibt übrigens gleich, ob die Percipienten auch
Eernne höhere oder geringere Steuerlaſt zu tragen aben und
kann aher durch Cin eiſpie ezeigt werden Wir nehmen

daß die 20percentige Einkommenſteuer Unter alle Per⸗
cipienten „nach Verhältniß ihrer ezüge“ repartiren käme

Eine Meßſtiftung hat Eein 5percentiges Bedeckungs Capital
ꝓr M., welches bisher alljährig kr 0.

Intereſſen trug In olge des Unifications⸗Geſetzes vermindert
ſich das Capital auf öſt Währ nd die Intereſſen auf

kr e Tr alſo für alle Percipienten ern gemein⸗
ſchaftlicher Verluſt pr kr ein.

Wir zuerft die en Stiftungsbezüge her und, der

eſſere Ueberſicht glei nebenbei die

Verluſt eue BezügePereipienten Alte Bezüge
kr

Pfarrer 25
Meßner 30 24
Mini ½

51 30, 07½3
15 63 52Umme

Wir finden teſe Reſultate durch den nſa folgender
Proportionen:
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Zinſen Neue Zinſen er ezug Neuer ezug

3fl. 19 kr 2 fl. 52 lr 4 f. 20 kr
Abgekürzt 1 fl 25 kr X Pfarrer

30 kr Meßner — fl 24 kr
9 kr Miniſtranten irr

1 fl. 51 kr Kirche 20½kr
Bruchtheile, minder ſind als ½ kr., der

Miniſtranten Bezug pr 7³ kr önnten der irv Ufallen
e ſodann nach unſerem Beiſpiele 21 kr erhielte

Dasſelbe Reſultat findet man durch Anwendung der ſo
genannten Geſellſchaftsrechnung, durch man aber

der Regel langſamer zum Ziele omm Da der Ge⸗—
ſammtverluſt der Percipienten 63 kr beträgt ſo der An
ſatz der Proportion folgender Maßen zu lauten

Geſammtbezug Geſammtverluſt ezug Verluſt
3. K. 15 kr 63 kr 1 fl. 25

Abgekürzt 1 fl. 25 kk. X„ erlu des arrer
—.—ᷣ— kr 25 Er.

alſo 25 kr. 25 Bezug br A
In gleicher eiſe bei den übrigen Percipienten, deren

erluſte und neue Bezüge wir oben zuſammengeſtellt aben
Daß die Berechnung der neuen Perceptions- Gebühren

bei vielen andern Stiftungen mehr die Brüche gehen
wird, als beim gewählten Beiſpiele, iſt klar

Wir wollen jedo teſe Stiftungs—Perceptions Gebühren⸗—
Angelegenheit nicht mehr weitläufiger ausführen, den ver
ehrten Herren Rechnungslegern den zur Zinſenberechnung
nothwendigen * Umor nicht 3zu nehmen und fürchten
ohnehin, ſie möchten denſelben durch die vorausgegangene Be
ſprechung des Finanzgeſetzes hon enn verloren
aben

eber die Mühe und Arbeit die Durchführung
dieſes Geſetzes den verſchiedenen Stiftungskörpern und Rech
nungen veranlaßt werden ſich übrigens viele Vermögens Ver—
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waltungen wohl weniger beklagen, als ſie die empfindlichen
erluſte bedauern von denen ihre ohnehin nicht reich otirten
Kirchenfonde getroffen Urden Und doch dürfen wir mit
ſerem Geſetze noch zufrieden ſein; denn are eS nach dem
Wunſche und en des errn ene und Conſorten ge
gangen und eS fehlte nicht viel daß ihr Antrag Im Reichs⸗
tage zu ten die Majorität erhalten ſo würden wir

20percentigen Pereent vermehrte und
verbeſſerte Auflage des Couponſteuer Geſetzes bekommen aben
Daß den Staatsgläubigern die zugedachten rſpart wurden
und die Einkommenſteuer bloß auf re 16) Percent
geſetzt wurde iſt dem Widerſtande des Miniſterium ver

danken, welches teſe rage zu Kabinetsfrage zuſpitzte
und dadurch den Sieg davon trug

Ob übrigens unſer etziges Unifications⸗ und Coupon⸗
ſteuer eſe nicht olge ordentlichen oder außerordent—
en Deficits das unſerer Aera manchmal 3 en
iſt ſpäter wieder für verbeſſerungsbedürftig rachtet und
Reviſion und Renovation unterzogen wird wiſſen wir nicht
und ird die Zukunft lehren Wir agen indeſſen Sufficit EZII II

I⁰rBn—
und wünſchen zum Abſchied allen wo  öblichen Vermögens⸗
Verwaltungen und verehrten Herren Rechnungslegern ihren
rbeiten und Schreibereien ełi

Die Hilfstabellen folgen Schluſſe des Heftes
R. Kurzwernhart.

Irchliche Beitläufte.
III

„Ceterum VeTO CenseO, conceordatum 8886 delendum ＋

Das war die Parole der liberalen Welt Oeſterreich vbor
dem Mai, und das iſt ſie auch nicht weniger nach dem—
ſelben; doch die Taktik der liheralen Fortſchrittsmänner iſt
hiebei einne weſentlich andere
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„Freie 1T im freien aate „der ＋ der in
fluß auf das ſtaatliche Gebiet enommen, O aber ihr die
Freihei und Unabhängigkeit V der eigenen Sphäre geſichert“;
mit dieſen hochtrabenden Phraſen glaubte man ſich officiell
und nich officiell aufpu müſſen, ange es noch galt,
die er Breſ in die öſterreichiſche Concordatsbur chießen
Der Erfolg macht aber eben reiſter und kühner, und darum

ſcheute man ſich bald nicht mehr, ſeinen inneren Herzenswün—⸗
ſchen auch einen offenen Ausdruck zu geben.

u  em a man ſich dem Klerus In Oeſterreich gar
gewaltig verrechnet. Von dem Episcopate erwartete man 68

allenſa noch, daß mit muthiger Entſchiedenheit für die
er ir einſtehen werde, und überraſchte wohl
kaum beſonders, daß und Biſchöfe in weſentlicher Ueber⸗
einſtimmung ihr Urtheil über die Neugeſtaltung der kirchlichen
Verhältniſſe in Oeſterreich ausſprachen. Dagegen meinte man jeden  2  2
alls denniederen Klerus ählen und ihn mit liberalem Zucker—
werk und honigſüßen Worten ödern zu önnen. 0 10 die
Preſſe ange die Tyrannei der Biſchöfe gegenüber der

ihnen untergebenen Geiſtlichkeit un den düſterſten Farben ge
ſchildert und dem fortſchrittlichen Klerus eine glänzende Zu
un In Ausſicht geſtellt; und da ſollten nicht ſehr iele, da

nicht die ehrza der Geiſtlichen, mit ihr die große
enge des Volkes dem Liberalismu werden önnen?

Mit Freuden verzeichnen wir es, und die wird
es dermalen mit Bewunderung der Nachwelt erzählen: feſt wie
eine Felſenmauer der öſterreichiſche Klerus da auf dem
en ſeiner kirchlichen Pfli der liberale Syrenengeſang
verſchlägt nicht In ſeinen ren

Da gilt alſo bei der liberalen Partei als ausgemacht,
gegenüber den begriffsſtützigen Geiſtlichen und den halsſtörrigen
ltramontanen ein anderes Verfahren einzuſchlagen. Denn
kehren will man nicht, auch mit den bisherigen Errungenſchaf⸗

ten will man ſich nicht zufrieden geben, 10 man kann auf der
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chiefen ene, auf die man in der religiöſen Reform gerathen,
nicht einmal ſtehen bleiben, und ſo 0  E, da die 1 einen
Frieden wolle, da ieſelbe nicht gutwillig zu allem bis
her Geſchehenen Amen 3u agen beliebt, nach der elodte des
„Biſt du nicht willig, ſo brauch' ich Gewa
werden.

Schon die Ausführungs⸗Beſtimmungen zu dem confeſſio—
nellen Geſetze gaben kund, daß die Regierung auf der ren  2  2
gen Durchführung derſelben beſtehe; die tellung, welche, dieſe
bei der Berathung des Geſetzentwurfes über die Verſöhnungs—
Verſuche bei Eheſcheidungen ſowie über die gemi  e Ehe etn  2
nahm, en  ra vollkommen den bisher feſtgehaltenen rund
en Die Aeußerungen eines Herbſt, die Erläſſe eines Giskra,
das Einſchreiten biſchöfliche Hirtenbriefe, die Exequirung
der Ehe⸗Gerichtsacten, alles dieß ieß nicht den geringſten
Zweifel, daß eine friedliche Löſung des Conflictes noch nicht
zu denken wäre Auch die Abſendung eines außerordentlichen
Bo  er nach Rom In der Perſon des Grafen Trautmanns
dorf konnte Uunter den obwaltenden Umſtänden keine günſtigeren
Hoffnungen erregen, und dieß umſoweniger, als die im Roth
buche veröffentlichten Concordats-Verhandlungen unzweifelhaft
zeigen, wie man ſich maßgebender Üüber den and
un und die Tragweite der betreffenden rage ganz und gar
nicht klar iſt

Anderſeits iſt aber gerade die Partei, aus der die
Regierung hervorging, die e vorwärts drängt, die nicht
auf halbem Wege ſtehen leiben will Darum war man mit
einem Schulaufſichts-Geſetze nach miniſterieller Vorlage nicht
zufrieden, und die liberalen Landtags-Majoritäten ceilten ich,
a  e  e durch entſprechende Amendirung dem Geiſte des Schul
eſetzes bo  4 dai mögli nahe zu bringen. Auch kon⸗
feſſionelle Geſetzen

Urſe wurden theils bereits eingebracht, wie ein

Eherecht von Dir Figuly, der das Mühlfeld'ſche Erbe
übernommen, theils ſcheinen neue In ächſter Ausſicht zu ſtehen,
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durch we emne friedliche Löſung der religiöſen rage
mim weitere Ferne geſtellt wird umſomehr als ſich nach der
allgemeinen Meinung die Regierung der Wehrfrage en  —
über den liberalen Abgeordneten zu neuen liberalen Zugeſtänd—
niſſen engagirt zu aben ſcheint

Dazu ertönt nun auch Iu der liberalen Zeitungswelt
au Neue der Schlachtruf das Concordat, und man

ſich nicht, für die zugeſtandene Blutſteuer der
allgemeinen Wehrpflicht weitere iberale Maßregeln zu fordern
Ja man e die Regierung ungeſcheut das Anſinnen, Rom
gegenüber geradezu Gewalt anzuwende und die Kirche die
joſephiniſchen Ketten und Banden zu agen ſie ſo
chädlich zu machen; das olk aber ſoll ur Petitionen und
Reſolutionen einen neuen Sturmlauf das Concordat unter  2  2
nehmen und dadurch in echt parlamentariſcher eiſe eine ernſte
reſſion auf unſere Miniſter ÜUSüben

Wohl iſt der Begeiſterung für die Aera die ein⸗
ährige Dauer derſelben ehennicht förderlich geweſen; wohl iſt
das Schlagwort des unglückſeligen Concordats ſchon
verbraucht noch eiter zünden auf die des Volkes
zu wirken; aber erne katholiſche Partei iſt noch mmim nicht
organiſirt auf dem Gebiete der Preſſe und des geſelligen Ver—
kehres hat man etwa ro ausgenommen, katholiſcherſeits

Nnoch immer zu einer namhaften Concurrenz gebracht
katholiſche olk iſt noch mim zu oder unbehol
fen, ſeiner katholiſchen Geſinnung durch Wort und That

na  altigen Ausdruck geben, und ſo zeigt ſich dem
denkenden Beobachter die Zukunft der katholiſchen Sache
Oeſterreich keineswegs roſigen

Bringen wiur eiter eine ſich immer mehr breitmachende
Unſittlichkeit Rechnung, der namentlich Wien allen anderen
europäiſchen Hau  en den Rang abzulaufen 1⁰ denken
wiur ſodann die ſich E drohender geſtaltende rbeiter
ewegung, die ganz und gar Dienſte des Unglaubens zu
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ſcheint, und beachten wir endlich den auch außer Oeſter⸗
reich herrſchende kirchenfeindlichen et der tn Ungarn einſt

2
weilen nur ſchü ſich geltend machen ſucht, anderswo

aber, wie in Spanien, mit offenem iſir und ohne Farbenſchmu
auftritt, und in allen Ländern ſich E mehr der öffentlichen
Fragen und der öffentlichen Verhältniſſe bemächtigt, ſo wird

Uuns klar, daß wir mit Ende des ſcheidenden Jahres
einer großen Wendung der inge ſtehen, daß wir uim Ver—
aufe des nächſten Jahres gewichtigen Entſcheidungen entgegen—
uſehen haben⸗ und daß die katholiſche Kirche, dem veränder—
ten Verhältniſſe Rechnung tragend, oh mit den alten
erprobten en der göttlichen ahrhei aber In
Schlachtordnung und mit euer Taktik den am mit den
Feinden des Glaubens und der guten Sitten werde aufnehmen
müſſen

Und ſieh da, unſer gegenwärtig regierende heilige ater,
der glorreiche ius I nicht bloß ein weiſer erhir der
Kirche, ondern ge  1 In beſonderem S  inne ein Mann
der göttlichen Vorſehung, hat die Tragweite der Bewegung,
die gegenwärtig die civiliſirte Welt elektriſirt, wohl
annt und zUur Wahrung der kirchlichen Intereſſen auf ein
außerordentliches, aber durch die Erfahrung approbirte eil⸗
mittel Bedacht genommen.

Als Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts der Ruf
nach allſeitiger kirchlicher Reform immer lauter erſcholl; als
eine Pſeudoreformation eine großartige Kirchenſpaltung an

bahnte, und als mannigfaltige Umſtände die Menſchheit in
eine neue Zeitperiode threr *  1  en Geſchichte geführt hatten,
da var ＋. das zu Trient verſammelte allgemeine Coneil,
das ur eine ei der trefflichſten Verordnungen den run
zu einer ahrha heilſamen Reform an au und Gliedern
der 1 egte, welches durch weiſung der reformatoriſchen
Irrthümer und Definirung der katholiſchen Wahrheit dem
Gläubigen gegenüber dem rrthume einen beſtimmten Halt
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9a zund das gewiſſermaßen die Kirche aus dem Mittelalter
te angebahnte neue Zeit hinüberleitete.*
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*

gah, und das gewiſſermaßen die Kirche aus dem Mittelalter

in die angebahnte neue Zeit hinüberleitete.

Mehr als drei Jahrhunderte ſind nun bereits ſeit dieſer

ſo großartigen und für die ganze Kirche ſo heilſamen allge⸗

meinen Kirchenverſammlung verfloſſen, und jetzt an der neuen

Zeitenwende ſoll abermals ein allgemeines Concil den Weg⸗

weiſer für die neue Zeit bilden, ein Concil, das Pius IX auf

den 8. December des kommenden Jahres ausgeſchrieben hat.

„Allen iſt es klar und offenbar“, heißt es in der Einbe⸗

rufungs⸗Bulle vom 29. Juni d. J., „von welch ſchrecklichem

Sturme die Kirche hin- und hergeworfen wird, und von welchen

und von wie großen Uebeln die bürgerliche Geſellſchaft ſelbſt

befallen iſt.

Von den heftigſten Feinden Gottes und der

Menſchen nämlich wird die katholiſche Kirche, ihre heilſame

Lehre und ehrwürdige Gewalt und die oberſte Autorität dieſes

apoſtoliſchen Sitzes beſtritten und mit Füßen getreten, alles Heilige

wird verachtet und die Kirchengüter werden geraubt; die Kirchen⸗

vorſteher, die anſehnlichſten Inhaber des göttlichen Dienſtes

und die durch katholiſche Geſinnung hervorragenden Perſonen

werden auf jede Weiſe gequält, die Ordensfamilien ausge⸗

rottet, gottloſe Bücher jeder Art und verderbliche Zeitſchriften

und vielgeſtaltete, ſehr gefährliche Secten allenthalben ver⸗

breitet, die Erziehung der armen Jugend wird faſt überall dem

Klerus entzogen, und, was noch ſchlechter iſt, in nicht wenigen

Orten den Lehrern der Schlechtigkeit und des Irrthumes

anvertraut.

Daher hat zu unſerm und aller Guten Kum⸗

mer und zum niemals genug zu beklagenden Schaden der

Seele überall die Gottloſigkeit, das Sittenverderbniß, die

zügelloſe Willkür und die Peſt jedweder ſchlechter Grundſätze

und aller Frevel und Laſter ſowie die Verletzung der gött⸗

lichen und menſchlichen Geſetze ſolche Fortſchritte gemacht,

daß nicht allein unſere heilige Religion, ſondern auch die

menſchliche Geſellſchaft auf eine traurige Weiſe erſchüttert und

angefeindet wird.“Mehr als drei Jahrhunderte ſind nun ereits ſeit dieſer
ſo großartigen und für die 1* ſo heilſamen allge
meinen Kirchenverſammlung verfloſſen, und jetzt der
Zeitenwende ſoll aberma ein allgemeines Concil den Weg⸗
weiſer für die neue Zeit bilden, ein oncil, das Pius IX auf
den December des kommenden Jahres ausgeſchrieben hat

„Allen iſt eS klar und offenbar“, un der inbe
rufungs-Bulle vo  — 2 Juni J., „von welch ſchrecklichem
Sturme die Kirche hin⸗ und hergeworfen wird, und von welchen
und von wie großen Uebeln die bürgerliche Geſellſchaft ſelbſt
befallen iſt Von den heftigſten Feinden Gottes und der
Men  en nämlich wird die katholiſche irche, ihre eilſame
ehre und ehrwürdige Gewalt und die oberſte Autorität dieſes
apoſtoliſchen Sitzes beſtritten und mit getreten, alles Heilige
ird vera  et und die Kirchengüter berden geraubt; die Kirchen—
vorſteher, die anſehnlichſten Inhaber des göttlichen ienſte
und die durch katholiſche Geſinnung hervorragenden Perſonen
werden auf jede eiſe gequält, die Ordensfamilien Sge  2  2
rottet, gottloſe Bücher jeder Art und verderbliche Zeitſchriften
und vielgeſtaltete, ſehr gefährliche Secten allenthalben ver

breitet, die Erziehung der armen Jugend wird aſt überall dem
Klerus und was noch ſ iſt, un nicht wenigen
rten den Lehrern der Schlechtigkeit Und des Irrthumes
anvertrau a  er hat 3u unſerm und aller uten Kum⸗
mer und zUAUm niemals zu beklagenden Schaden der
Seele überall die Gottloſigkeit, das Sittenverderbniß, die
zügelloſe illkür und die Peſt eder ſ rundſätze
und aller Frevel und Laſter, ſowie die Verletzung der gött⸗
en und menſchlichen Geſetze For  Li  e gemacht,
daß nicht allein unſere heilige eligion, ſondern auch die
menſchliche Geſellſchaft auf eine traurige eiſe erſchüttert und
angefeindet wird.“
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Hat der heilige Vater Iin dieſen Worten eine traurige, aber

ahre Schilderung der gegenwärtigen Lage der inge egeben,
ſo ei auf die Aufgabe hin, die bei ſolcher Geſtalt der
Sache dem ausgeſchriebenen allgemeinen Coneil zufalle

„In dieſem allgemeinen Concil,“ et eS weiter in be⸗
ſagtem inberufungsſchreiben, „iſt alles das auf das Genaueſte
zu prüfen und zu erwägen und feſtzuſtellen, was namentlich
in dieſen ſo harten Zeiten die größere Ehre Gottes, die Rein
heit des aubens, die Zierde des Gottesdienſtes, das ewige
Heil der Menſchen, die Disciplin des äcular— und Regular  2
Klerus, ſowie deſſen eilſame und ſolide Bildung, die eob
achtung der Kirchengeſetze, die Verbeſſerung der Sitten, die
chriſtliche Erziehung der Jugend und den gemeinſamen Frieden
Aller und die Eintracht insbeſonders etri Ebenſo iſt auf
das eifrigſte afür zu ſorgen, daß mit Ife alle ebe
von der tx und von der bürgerlichen Geſellſchaft entfernt,
daß die armen Irrenden auf den rechten Weg der ahrheit,
der Gerechtigkeit und des Heiles geführt werden, daß nach
Ausrottung der Laſter und Irrthümer unſere erhabene eligion
und ihre eilſame Lehre auf der ganzen Erde neul auflebe und
täglich mehr ſich verbreite und herrſche, und ſo Gottesfurcht,
Ehrbarkeit, Frömmigkeit, Gerechtigkeit, te und alle
lichen Tugenden zUm größten Utzen der menſchlichen Geſell—

erſtarken und aufblühen.“
ohl groß und ungeheuer iſt die Aufgabe, die das auf

den December 1869 nach Rom einberufene allgemeine Coneil
erwarte Aber die der ix verheißene und nach katholiſchen
Grundſätzen auf einem allgemeinen Coneil ſich jedenfalls be
thätigende des eiligen Geiſtes, die große Gelehrſamkeit
und die reiche Erfahrung vieler Biſchöfe und Theologen
der en und We un die Perſon Pius ſelbſt,
den ott wenigſtens ſo ange noch der 2 erhalten wolle,
bis dieſen ſeinen Herzenswunſch ausgeführt, geben den läu
igen die ſichere Gewähr einer glücklichen Löſung dieſer Auf
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gabe. ber ſelbſt Irr⸗ und Ungläubigen ird teſe Kirchen⸗
erſammlung gewaltig imponiren, und wenn auch die apoſto

7
liſchen Schreiben, durch 6 der heil Vater die mit der
. nicht unirten orientaliſchen Biſchöfe und alle Proteſtanten
zur Theilnahme dem Concil eingeladen hat, bisher eder
bei den E  uinen noch bei den Andern eine günſtige Aufnahme
fanden, ſo iſt doch zu offen, daß te  nade Gottes die ge
meinſame Gefahr, die jedem poſitiven Bekenntniſſe von eite
des Unglaubens heut zu Tage 1⁰ und die Anſehnlichkeit
der *

iſchen Kirchenverſammlung recht Viele von beiden Seiten
nach Rom und zur Vereinigung mit der wahren x Chriſti
führen werden.

Mögen wir darum alle die für das Ende nächſten Jahres
anberaumte emeine Kirchenverſammlung mit freudigem
Troſte in— 56 —

gabe.

Aber ſelbſt Irr⸗ und Ungläubigen wird dieſe Kirchen⸗

Verſammlung gewaltig imponiren, und wenn auch die apoſto⸗

liſchen Schreiben, durch welche der heil. Vater die mit der

Kirche nicht unirten orientaliſchen Biſchöfe und alle Proteſtanten

zur Theilnahme an dem Concil eingeladen hat, bisher weder

bei den Einen noch bei den Andern eine günſtige Aufnahme

fanden, ſo iſt doch zu hoffen, daß die Gnade Gottes die ge⸗

meinſame Gefahr, die jedem poſitiven Bekenntniſſe von Seite

des Unglaubens heut zu Tage droht, und die Anſehnlichkeit

der römiſchen Kirchenverſammlung recht Viele von beiden Seiten

nach Rom und zur Vereinigung mit der wahren Kirche Chriſti

führen werden.

Mögen wir darum alle die für das Ende nächſten Jahres

anberaumte

emeine Kirchenverſammlung mit

freudigem

Troſte in u

en ſo trüben Tagen begrüßen, und mögen wir

ſowohl ſelbſt eifrig beten, als auch in unſeren Kreiſen das

Gebet in dem Sinne anregen, daß es dem allgütigen Gott

gefallen wolle, dieſes allgemeine Concil zu Stande kommen zu

laſſen und demſelben einen glücklichen Verlauf zu geben, auf

daß eine beſſere Zukunft angebahnt und insbeſonders die menſch—

liche Geſellſchaft vom Untergange gerettet werde.

Mit dieſem troſtvollen Blicke in die Zukunft wollen wir

denn von dieſem Jahre Abſchied nehmen und unſere dießjährigen

„kirchlichen Zeitläufte“ ſchließen, indem wir uns der ſicheren

Hoffnung hingeben, denſelben im künftigen Jahre öfter und

regelmäßiger unſere Aufmerkſamkeit zuwenden zu können.ſo trüben Tagen egrüßen, und mögen wir
ſowohl ſelbſt eifrig eten, als auch In unſeren Kreiſen das
Gebet utn dem Sinne anregen, daß dem allgütigen ott
gefallen wolle, dieſes allgemeine Onct Stande kommen zu
laſſen und demſelben einen glücklichen Verlauf zu geben, auf
daß eine beſſere Ukun angebahnt und insbeſonders die en
liche Geſellſchaft vom Untergange werde

Mit dieſem troſtvollen Blicke in die Zukunft wollen wir
denn von dieſem ahre Abſchied nehmen und unſere dießjährigen
„kirchlichen Zeitläufte“ ſchließen, indem wir uns der icheren
Hoffnung ingeben, denſelben uim künftigen ahre er und
regelmäßiger unſere Aufmerkſamkeit zuwenden zu können.
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Namen der Hochwürdigſten und Hochwürdigen
Herren Mitarbeiter

heurigen Jahrgange ieferten Aufſätze: Dr J Dindorfer,
Profeſſor; Edtl, Chorvicar; rei ranz, rofeſſor; — Kurz
wernhart Robert, irektor; Mühlbacher Engelbert, orherr
dbon Florian; U  er Albert, Pfarrer; Dr. Rieder, Dom—
yro ei  ar Karl, Pfarrer; Stültz bDot, Probſt;
Schüch gnaz, Profeſſor; Siegler, Domherr in aſſau

Durch Recenſionen betheiligten ſich Biſchof Athanaſius;
Arminger eorg, Dechant; — Bergmann Karl; — Ur Dindorfer;

n— P Albert, Pfarrer; Paſcher Ferdina gens
Indem die Redaction allen dieſen verehrtenid, Re  Herreen itarbeitern

den igſten ank ausdrückt, rſucht ſie dieſelben auch für das künftige
Jahr die gleiche freundliche Unterſtützung.

Zugleich an ſie auf das verbindlichſte allen Herren Ab
nehmern der Quartalſchrift und ade um ſo mehr zu weiterer rech zahl
reicher Pränumeration ein, als ſie der zuverſichtlichen offnung it, im
nächſten nich mehr wie heuer durch Krankheit und anderweitige
dringende Geſchäfte in jener Mühewaltung ehemmt zu werden,
heut zu Tage die Redigirung einer Zeitſchri verlangt, ſoll leſe anders
den allſeitigen Anforderungen wenngleich nur albwegs gerecht werden
Auch ürften die nun in's Leben9 Paſtoral⸗Conferenzen ein
meinſames rgan des Klerus zUur gegenſeitigen Verſtändigung und Be
lehrung, die bei den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen ſo dringend geboten
iſt, nur noch erwünſchter und nothwendiger machen, und ird aher die
Redaction der eblogiſch⸗-praktiſchen Quartalſchrift durch ru dbon

Conferenzarb Beantwortung geſtellter Fragen, eachtung ausge—
ſprochener Wünſ dieſem Momente nach Möglichkeit echnung
tragen, zudem bei der Aenderung, die mit Neujahr mit den „Katholiſchen
lättern“ bor ſich gehen wird, leſe wohl kaum mehr, wenigſtens nicht
Iin dem Maße wie im heurigen Jahre, die ſpeziellen Intereſſen des
Klerus werde berückſichtigen können.
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Eingehendere Behandlung der das theologiſche Gebiet oder die
kirchlichen Intereſſen berührenden Tagesfragen, ritiſche Beleuchtung der⸗
artiger Reichsraths— und Landtagsdebatten, mſchau Über das irchliche
Lehben und die kirchlichen Ereigniſſe tn Ind außer Oeſterreich, Evidenz
haltung der irchenrechtlichen Entwicklung, Beantwortung dbon Fragen
der theoretiſchen und praktiſchen Theologie (Pfarr⸗Concursfragen und ſon
ige der Redaction etwa eingeſendete ragen), eiträge zUr Diöceſan⸗

14
chronik und Mittheilungen über  3 die neuere Literatur das ſind die Ge
ſi

5 N. 2. die die inzer theologiſch-⸗praktiſche Quartalſchrift tim Auge
behalten ſoll und zu deren möglichſten Realiſirung die Redaction derſelben
auf die allſeitige Unterſtützung, beſonders in literariſcher Hinſicht
echnet

Wenn dieſe endlich, ſo weit 8 nders möglich iſt, an der Aus
gabe eines jeden Quartalheftes tn zwei Hälften oder Abtheilungen feſt
halten wird, ſo glaubt ſie allen billigen Anforderungen und Wünſchen
die gebührende ung zukommen zu Aſſen, eßhalb ſie denn auch
eine rech rege Würdigi  Theilnah—
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Eingehendere Behandlung der das theologiſche Gebiet oder die

kirchlichen Intereſſen berührenden Tagesfragen, kritiſche Beleuchtung der⸗

artiger Reichsraths- und Landtagsdebatten, Umſchau über das kirchliche

Leben und die kirchlichen Ereigniſſe in und außer Oeſterreich, Evidenz⸗

haltung der kirchenrechtlichen Entwicklung, Beantwortung von Fragen

der theoretiſchen und praktiſchen Theologie (Pfarr⸗Concursfragen und ſon⸗

ſtige der Redaction etwa eingeſendete Fragen), Beiträge zur Diöceſan⸗

chronik und Mittheilungen über die neuere Literatur: das ſind die Ge—

ſichtspunkte, die die Linzer theologiſch⸗praktiſche Quartalſchrift im Auge

behalten ſoll und zu deren möglichſten Realiſirung die Redaction derſelben

auf die allſeitige Unterſtützung, beſonders in literariſcher Hinſicht

rechnet.

Wenn dieſe endlich, ſo weit es anders möglich iſt, an der Aus⸗

gabe eines jeden Quartalheftes in zwei Hälften oder Abtheilungen feſt⸗

halten wird, ſo glaubt ſie allen billigen Anforderungen und Wünſchen

die gebührende

rdigung zukommen zu laſſen, weßhalb ſie denn auch

eine recht rege The

nahme im nächſten Jabre erwartet.

Die Redaktion.me im nächſten hre erwarte

Die Redaktion.



abellen
Convertirung der Staa  U Verſchreibungen

und

Berechnung der Zinſen
dem Unifications—- und Couponſteuer Geſetze vo  — Juni 1868

1. Grund⸗ Schema
Convertirung aller auf Conventions⸗Münze lautenden Capitalien

und Berechnung ihrer ganzjährigen Uund halbjährigen 0Zinſen
1 ◻᷑4 Ae 3 ＋. .—..—

Netto⸗Zinſen Ganz
ährige Ganzjährige

A Netto vnav

D

Ieg⸗8
anz  — halb

Netto Zinſenundasg Zinſen 6. Wétitlir
jährig jährigUulo

ondv
burmoz6

V
1vuνανν

21 Anl
＋ 001

kr kr sbungnasquop
h⁴ον

kr Uunauasauod 1•2 1  1 2  I fl. krD  49 N.-Sbunauwauod  öagz-sbunaunauop
kr vumnossEC

20 52//1 000 74 0 10000
1½ 47 75 710 2  35 1 170 7¹. 0245

68 680 66 9280—7*
93507 5 200

8 32 26 2520 0420

044875 64 68 70 34 2688 1715 1²⁵
57½ 80 2800 1* 0466

47 04905½ 2940 7 1³⁵
57½5 02 512 3021 1²⁰ 504

80 36 68 80 360 1⁵⁵ 05

4½ 90 89 90 3780 1 0630

00 4200 17½3 16⁶ 0700

08140120 — ——

3hII)ᷓe

G6 MG ren i ?ꝰ X — — — — — — — — 8 84 1 2 340



II. Convertirung
für die auf Convention Mün 1

20 fl.Convert auf10Ofl 90 fl 80 fl 70 fl 60 fl 50 fl 40 fl
38½ %½ 30, 2½ 1½5 „7/ 147½ 1 .—— 27.

convertirt öſterr. Währungn C. M.
krfl. kr. II kr. Ifl. kx. Ifl.k l kr Hr. fl.Wtr. I

1. 19½00 35 100 100 97/10 r＋*ꝗꝗ 100 ——
A. 333 266 2856 166 16³

450 350 250
666 533 466 333 266 E
833 75⁵⁰ 666 583 4 16 333 166

1166 9³³ 816 583 4 66 283
66681• 1333 1066 935 533 266

H 15 1055 S＋ ½ nss & 0 750
101· 1666 IE 1166 833 666 333

3333 20 1666 13353201 2666 23 33 666
301 35 ͤ630 25 20
401 6666 53 33 46 66 40 5 3333 26 66 133
50 83 66 66 38 33 650 4166 3333 1666

ͤ60 450 40 20
80 1160 140 1120

2170 2140 210 180 14150 11620 60
360 2180 2140 1160 80
4150 3150 2150
540 4080 420 60 2140
630 560 4090 4420 350 2180
720 6640 5160 4080 3208D NSOS T SNn Aund 00 05 8610 720 6130 340 4450 360 88— — —



Tabelle
lautenden Staa  u Ver  reibungen
Co noert auf 100 fl 90 fl 80 fl 70 fl 50 fl 140 fl 20 fl
Urſprüngl. 3/ 47/½ 0 fl  —  8% 7 70 27 17
aP etr.

in C. converttr. öſterr Währung
fl kr. kr.fl kr. fl kr kr.

6
20 2 18 16 12

30 27 21 18
36 32 S 00

35 2560  1  ‚.
60 60 12

56
72

1890 90 81

00 100 80
200 180 160 140 120 100

300 300 270 240 10 180 150 120

400 400 360 320 280 240 200 160
300 450 400 350 300 250 200 100500

600 600 340 480 420 360 300 240 120
630 360 490 420 350 280 140700 700

800 800 720 640 560 480 400 320 160
360 180900 900 840 720 630 540 450

1000 1000 900 800 700 600 500 400 200

2000 2000 1800 1600 1400 1200 1006 800 400
3000 2700 2400 2100 1800 1500 1200 6003000

4000 4000 3600 3200 2800 2400 2000 1600 800
5000 4500 4000 3500 3000 2500 2000 10005000



II Convertirungs Tabelle
für die auf 8.

öſterr. ährung lautenden Staatsſchuld Verſchreibungen

Convert.Urſprüngl Convbertirt Urſprüngl MN öſterr rſprüngliches Convert. IN

Capital Iu ſterr ähr Capital Währ Capital öſterr. öſterr ähr
oſterr Währ öſterr Währ ährungfl. Er xrenzer ö  100 Gulden 95 100 95

77 190 77 90 200 190
285＋ 85 800 285

77 380
7 80 400 ＋ 380

475 47577

70
L 500 77

77 600 ＋ 570
77 V. 65 700 665＋

77 800 7605 ＋. ＋ 55 900 855
95⁰10 1 TD-—- Rr N˙ 0 0 1000 7 950

＋ 19
＋7. 2000 7

2850 28 ilden

＋

V

7

7

7

7

7

•

7

728507

0
0
40

H

7 ＋

40 * 38 38 14000 . 3800
47 50 47 5000 47507

60 7 57
77 57 ＋2 5700

77 6650
＋ 66 7000 6650

80 76 8000
1. 8550

77 85 9000 7 8500

—————  ..

——



abellariſche Zuſammenſtellung
alten Uund Verzinſung hei Conventions⸗Münze⸗ Kapitalien.

Urſpr Netto⸗ Urſpr. Netto— Urſprüngl. ————7  Netto-— Urſpr Neiio⸗ Urſpr Netto—
Zinſen Zinſen Zinſen Zinſen Zinſen Zinſen Zinſen Zinſen Zinſen
II II IM IMN Zinſen

uinII  W. Conv. öſt. Währ. M 6. W
kr kr kr kr krkr kr. trr enr —— tc Hd2!tncc kr

7406 22 50½/½0 64 ½h 24 35 29

05 32* 658

, 1 740⁰ 24 48 672 C 3 31

16. 23 35 686 12 11 92
28 36* 32 76
42 378 51 71 33
36 92 728 3

406 742 A 35
81 30 756 36
98 31 431 77

11* 4488 78 17 51 80
126 88 462 798 48 38

476 812 19 32 396 60 V N⏑- 83 48
11 151 3 49 39 825 32

168 83 50 2 16
182 H  37 518 26 21 5 42
196 H  38 532 22 68
21 546 28 23 52 58
22 20  V 0 29 24 36 5  W 67—————  .. 238 7 25 90
252 588 31 26 100
266 602 3
28 615 56 3 27e rrrrnhhmnm.ĩͥC
29* 63 — 6  Nnr N D Srirss DRDR ˙᷑ — 00 28 56



2  *

Intereſſen
für die auf Conventions Mün

1  Convert. auf 100 70 fl 60 fl 50 fl 40 fl
Capital 3½ 3½70 fl.  3½ ½ 8½ 7 7 20  1*

Retto „Zinſ öſterreichiſcher Währung
fl. kr. 1 .fl.kr.  kr  12  kr.  1

1000 40⁵ 1000 7196 5 00
140 126 112 098 084 070 56 9028

210 189 168 147 126 105 84 942

280 252 224 196 168 140 112 056

350 970315 280 245 210 175 140

420 378 336 294 252 210 168 84

1490 392 343 294 245 196 098

560 448 392 336 280 224 11

630 504 441 378 315 252 126

700 630 560 490 420 350 280 140

2D ERnrr N &˙-ꝛ 86 17⁰ 1260 120 980 840 700 560 280

30  1  . 200 1890 1680 1770 260 16⁵ 840 1420

2520 2240 1960 1 680 17⁰ 11²2⁰ 560

7005  500 2800 20 200 17⁵⁰ 14⁰
1 4200 3780 3360 2970 1680 84025²⁰ 200

8400 7560 67²2⁰0 5880 500 4200 3360 168
882⁰ 7560 600 540 25²20

120 176 0⁰80 8400 6720 360
21 12600 8400 4200

22680 20160 340
100 5880

33 20160 67²2⁰erꝰ 4²⁰ 7560160



Tabelle
lautenden Staa  u Verſchreibungen.
Convert auf 100 90 fl 80 fl. 70 fl 60 fl —— —  50 fl 20

5—0 4 ½ 8 ½ 7 3 7 75 2 *Capital  in
onv Netto Zinſen V öſterreichiſcher Währung28————  SSSESEIEIEeeeseseeetsts fl. kr.] fl. kr.] fl. kr. k. fl. ö . — E R. H kr.

5 16800 810
20 6720 33 1680

14130 800 63 2520
80068 51 200 1117600 3360

1189 1168 14647 2 05
60 52 26800 —51 200 1126 800

11 47 8800
36 280

90 02 400 51 200

100 20 3678 —56 2194 2152 2110
200 STI E 6 86G6 ue Dd 00 7156 662 588 4 44 20 36 68
300 12 14 3 08 82 7156 6  30 32
1400 16 80 81 40
300 21 — —— — — — ⏑ ——⏑

25 20 22 68 16 12 08U  I.
700 29 26 32 11 88
=  72 353 60 26 88 — 32

80 909006 37 02 26 22 68 12
37 33 29 25 211000

2000 60 6720 58 42 33 TTII 6 Rr˙ꝰd 0 ＋ 060 (C.60
3000 126 13140 100 80 88 63

168 151 134 117ʃ60 100 67 334000
5000 210 189 168 147 126 105
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VI. Deeimalen— Tabelle
W

für Conventions Münze  . Capitalien zur Convertirung der Capitali füund Berechnung der Netto⸗uſen.
I.

Netto ZinſenDeeimalen Decimalen Decimalen

ganz⸗ halbIuotasg, jährige jährigSbunlustaszaoenda kr 9noνν kr r. aaenoaν kr kr der
uanvncdvy gbunanazauod haeg

In

001 kr kr

01 00 355 35 68 20 84 4268 700
0  5  33 03 22 6 4406 37 70 35
05 05 28 3833 38 48 7166 72

75
40 680666 07 24 40 44 33 73

0833 08 166 42 45 05
3 43 46 7666 —717 55 2 52 26

1166 12 27 15 45 7833
6

4*1  333  0 13 4.6 66 47 48 80 10 64 68 710
15 15 4833 48 49 8166 82 80 400 6 ½6 60 e — 6383 1666 17 —8  30 5 5 83 33 83 2 94 47
1833 18 31 5166 51 85 85

7
02 5122 5  33 53 6 87 2  /

21 66 22 33 55 55 5 8833 88 —＋

15 —68
23 2 3 5666 57 90 90

345 5833 38 916⁶ 92
10 90 78 1489

5
2  2  666 27 83 2 60 —60 5 933³ 93 100 2610

2833 28 61 2  6 62 9  R 9517 20 2552
30 30 6  5  33 63 3 97
316 65 65 981/3 9833
3333 33 A 6666 67 100 100

le Decimal Kreuzer der Tabelle II
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II. Intereſſen⸗Tabelle

für die —5½ Staatsſchuld-Verſchreibungen zu 100 W. convert. auf 95

Urſprüngl. Urſprüngl. Netto⸗Zinſen Netto⸗
Capital V Netto⸗Zinſen

in mn öſterr rſprüngliches Zinſenſterr ähr Capital in Währung Capital in in ö. Woſterr. ähr. öſterr. Währ oſterr Währung kr

Kreuzer Gulden 100 Gulden
97  —

1000
7 I. 7980 200 7 7198
＋.

197 300 11 97
596 400 77J 995 500
94

＋. 23910 600 7

7
93 27930
3192

77

5 31 92
77

3591 5 900 35 91
1rnrd S S ½ 900 0 1000 39

798 0

*

N N ⏑ 7 2000 . 802  30 197 38000 77 19
40 7 1596 40  1 I. 59600 4000 7 159
50 1995 50＋ 77 5000 ＋. 199
8 ＋ 8 ＋2 2 6000 239

2793 2＋ ＋I 7000 ＋. 279
86  D  1  . 192 3 8000 ＋ 319
90 7 3591 90 9000 ＋. 359

＋ 399



III. Verzinſungs⸗Tabelle
für die 5pere. Staatsſchuld⸗Verſchreibungen in öſterr. Währ.

5percentige Intereſſen mit 16percentigem zug
Netto  E

Capital Netto Zinſen Capital Netto⸗Zinſen Capital Zinſen
öſterr Erl

öſterr In
ährung öſterr ähr WährungWährung

kr Währung ſterr Währung kr
ö euzer 4606 Gulden 27— 000 100 Gulden 20

984 2 8400 200 77
126 8 2 300 ＋ 12 60
168

77 6800 400 ＋. 16 80
＋2

210
＋. 21 5300 21

252 25. 1. ＋

77 77 297⁰00 700 29294
336 5 *  18 607 800 77
378 5  NOO 5 900 37 80
420 42
840

＋ 1000 ＋

2N& 583 8 7 20 ＋ 2000 I.

77 1 260 26 12638000 ＋.

1 680 ＋. 68 1000 ＋
168

— 7 200 21077 5000 ＋.

1. 77 2520 52 6000 ＋.
252

77 77 2947000
77 3360 S I. 8000 ＋.

336
90 ＋ 3780 ＋. 3 78 789000 ＋.

420
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*Anwendung der Hilfstabellen.
A Zur Convertirung der C  Ha  e

Beiſpiel
a8 3½ % ige Capital pr 435 kr. ſoll convertirt werden

Beiſpiel
Das 4%V ige Capital pr 562 24 kr. ſoll convertirt werden.

a) Mittelſt Tabelle (Colonne und A.)
435 kr 304 562 NC8 kr 449 kr

1.587241½ 2587 100 kr kr 24 411, 24 —7  —  —— —tt. 32 kr.
Summe 305 17⁰½ 00 Umme 449 2 kr.

Mittelſt Convertirungs⸗Tabelle II

400 fl. kr geben conv. 2  80 fl kr 300 fl —ku geben eonv 400 kr
＋ ＋ 7 ＋ 6 ＋ 7 II  77 ＋ 2

7 77 77 7 77 ＋. ＋. 1  7
7 — 7  7 * 7 ＋ 58 7 00 7 ＋ 7400 7

＋ ＋. 4 7 00
53 58 kr Umme 305fl. 17⁵% kL 562 kr. Umme 44949 fl. 91e EI

ahlbar mit 305 17710 kr — fl. —0kr
zuſammen 449 fl. 92 kr.

Tabelle VI Colonne und 2
kr 97 kr (966½0) Deeim 24 kr kr. M Deeimalen;

lſo 435 97 kr alſo 562

305.17.90 305 17½ 00 449.92.00 92 kr
oder:

435.9666 70 305.17.6620 = 305 176620 kr.
305 1771⁰ kr convertirtes Capital

1
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XII2*
— Berechun der to⸗Zinſen.

Beiſpiel
Von dem 3½ igen Tapital ppr 546 24 kr endie jährlichen Netto⸗

berechnet werden
A  A

Nach Tabelle VI (Colonne un 2 Nach Tabelle (5½ iges Capital
24 kr. kr100 fl. Deeim 300 fl — eben N 14 fl546.40kr 94 kr. —40 —0⁰ 7 1/„%½0/.10  —294 v218560 4.

. ＋. ＋
980＋. 2 7760

77
196

109280 346 fl. 24kr24 kr geben .6 10016.06.4160 16 6419½4000 kr.
*

ahlbar mit 16 kr

2. e  ie
Vom 4% igen Capital pr. 365 50 kr. M., welches laut Kirchenrechnung 1858 jährli⸗38 (halbjährig 7 19 kr.) urſprüngliche Intereſſen gibt, ſind die halbjährig

Netto⸗Zinſen zu berechnen.
à. 5.

Nach Tabelle VI (Colonne un b.) Nach Tabelle (2%, eil halbjähri
kr. M. Deeim 83 kr 900 30 r geben 3kr 1.68 6.44.5944 —

＋ 1,. 000014 000 Er., 77 77 800
ahlbar mit 14 740 kr

＋7. L

563 fl 50kr eben N 6 146

C.

Nach Tabelle
kr. Urſprüngliche (halbjährige)) Intereſſen geben Netto⸗Zinſen 88

L kr. ＋ ＋. ＋. L. L ＋ 7 26½0
Summe 14½kr

8**

ruck nd Verlag von Feichtinger's rͤben.
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